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MEINEM  THEÜERN  FREUNDE 

D''  LORENZ  DIEFENßACH 

IN  FRANKFURT  A/M. 


ALS    EIN   ZEICHEN 
VIELJAEHRIGER  LIEBE  UND  VEREHRUNG 

ZUGEEIGNET. 


VORWORT. 

Aus  dem  Gesamtgebiete  einer  sprachliclien  Landschaft  die 
]\Iundart  einer  einzelnen  bevorzugten  Gemeinde  herauszulösen 
und  einer  eigenen  eingehenden  Betrachtung  zu  unterwerfen 
ist  jedenfalls  für  den  Forscher  ein  ebenso  reizvolles  als  lohnen- 
des Geschäft,  weil  es  ihn  in  den  Stand  setzt  ein  wirklich  in- 
dividuell ausgeprägtes  Idiom  in  seiner  ganzen  natürlich  er- 
wachsenen Eigenartigkeit  vollständig  zu  erkennen  und  an 
seinen  eng  und  sauber  abgegränzten  Erscheinungen  mit 
grösserer  Sicherheit  als  bei  der  Zusammenfassung  mannigfach 
verschiedener  Einzelidiome  einen  klaren  Einblick  in  die 
geheimnissvolle-  Werkstatt  des  rastlos  schaftenden  Sprach- 
geistes zu  gewinnen ;  aber  wer  eine  solche  Studie  als  umfang- 
reiche Monographie  der  Oeftentlichkeit  übergeben  will,  der 
bedarf  dazu  noch  jener  besonderen  Berechtigung,  welche  allein 
die  sprachwissenschaftliche  Bedeutsamkeit  der  bei  einer  so 
speciellen  Forschung  gewonnenen  Ausbeute  zu  gewähren  ver- 
mag. Dieser  Fall  schien  mir  bei  der  thüringisch-hennebergi- 
schen  Mundart  des  Gebirgsdorfes  lluhla  unzweifelhaft  vor- 
zuliegen, und  indem  icli  nun  meine  Darstellung  derselben  ver- 
öffentliche, hoffe  ich  nicht  nur  dem  volksthümlichen  Interesse 


VI  Vorwort. 

(k>r  engeren  Heimatli,  sondern  auch  der  Zustimnmng  der 
mitforsclienden  Fachgenossen  im  weiteren  Yaterlaude  zu  be- 
gegneiv  Bei  der  Ausführung  meiner  Aufgabe  habe  ich  mich 
aber  selbstverständlich  niclit  darauf  beschränken  können  nur 
die  ruhlaischen  Spracherscheinungen  als  solche  zusammen- 
zustellen, sondern  da  ich  überall  bemüht  sein  musste  die- 
selben nach  ihrem  Yerhältniss  zu  den  grösseren  mundartlichen 
Kreisen  zu  beleuchten,  so  habe  ich  natürlich  schon  hier  sehr 
vieles  allgemeinthüringische  mit  aufführen  und  abhandeln 
müssen;  darum  darf  die  gegenwärtige  Monographie  zugleich 
als  Vorläuferin  des  schon  lange  von  mir  vorbereiteten  gesamt- 
thüringischen Idiotikon's  gelten,  für  dessen  Vollendung  ich, 
so  Gott  willl  in  nicht  melir  ferner  Zeit  die  nöthige  Kraft 
und  Müsse  finden  werde. 

Zu  der  hier  vorliegenden  Schrift  verdanke  ich  die  erste 
Anregung  meinem  geehrten  Freunde  Herrn  Hofrath  Dr. 
Alexander  Ziegler,  welcher  mich  ursprünglich  für  ein 
damals  von  ilim  in  Angriff  genommenes  umfassendes  Werk 
über  seinen  Geburtsort  Ruhla  zu  einem  Beitrag  durch  eine 
Abhandlung  über  di  BMer  spräclt  aufgefordert  hatte  und 
mich  dafür  nicht  nur  auf  das  von  ihm  in  seinem  , Rennstieg' 
bereits  Gebotene  liinwies  und  mir  seine  eigenen  noch  un- 
benutzten Sammlungen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit 
zur  Veiiügung  stellte,  sondern  es  auch  freundlich  vermittelte, 
dass  mir  der  greise  Dichter  Ludwig  Storch  den  reichen 
handschriftlichen  Schatz  seiner  naturfrischen  mundartlichen 
Gedichte,  von  denen  eines  am  Schlüsse  dieses  Buches  ab- 
gedruckt ist,  mit  wahrhaft  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit 
zur  Benutzung  ü])erliess.  Bei  der  grossen  Reichhaltigkeit 
dieses  werthvollen  Materials,  für  dessen  Beschaffung  ich  jenen 
beiden  um  den  Ruhm  ihrer  ruhlaischen  Heimath  hochverdienten 
Schriftstellern  meinen  wännsten  Dank  hiermit  auszusprechen 
mich  gedrungen  fühle,   konnte  sich  meine  Arbeit  nicht   wohl 


Vorwort.  VII 

innerhalb  der  engbemessenen  Gränzen  einer  Abhandlung 
halten,  sondern  musste  bald  zu  einem  selbstständigen  Buche 
anwachsen,  dessen  Veröffentlichung  mir  mm  durch  die  Böhlau'- 
sche  Verlagsbuchhandlung  möglich  ge^v()rden  ist.  welche  sich 
durch  die  Schwierigkeit  des  eigenthümlichen  Druckes  nicht 
abschrecken  Hess  dem  kostspieligen  und  kaum  einen  Gewinn 
verheissenden  Unternehmen  ihre  thätige  Hand  zu  leihen. 

In  ganz  besonderem  Masse  aber  bin  ich  meinem  \iel- 
jährigen.  hochverehrten  Freunde  Herrn  Superintendenten 
Berthold  Müller  in  Piuhla  für  alles,  was  nm*  bei  der  Aus- 
arbeitung dieses  Buches  wirklich  gelungen  ist,  zum  lebhaf- 
testen Danke  verpflichtet,  indem  derselbe  als  ein  ausgezeich- 
neter Kenner  der  Mundart  seines  Geburtsortes  mich  sowohl 
mit  der  regsten  Theilnahme  an  meinen  Bestrebungen  durch 
die  wesentlichste  Vervollständigimg  und  die  sorgsamste  Be- 
richtigung des  mir  ursprünglich  zu  Gebote  stehenden  Mate- 
rials höchst  wirksam  unterstützt  und  mit  der  ihm  eigenen 
unermüdlichen  Geduld  und  Nachsicht  meine  zahllosen  An- 
fragen durch  innner  von  neuem  wieder  im  Volke  selbst  an- 
gestellte Nachforschungen  eingehend  und  gewissenhaft  beant- 
wortet ,  als  auch  bei  dem  grössten  Theile  des  Buches  eine 
für  die  Correctheit  desselben  mir  ganz  unschätzbare  Schluss- 
revision der  Druckbogen  mit  ebensoviel  Hingebimg  als  Sach- 
kenntniss  ausgeführt  hat,  so  dass  ich  ihn, im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  einen  iNIitarbeiter  an  dieser  Schrift  nennen  muss, 
ohne  dessen  uneigennützige  lielievolle  Hülfe  mir  die  Ab- 
fassung derselben  geradezu  unmöglich  gewesen  sein  würde. 
Von  den  vielen  anderen  Ruhlacrn  aber,  welche  zum  Besten 
der  guten  Sache  aus  ihrem  Sprachschatze  beigesteuert  haben, 
will  ich  mit  besonderem  Danke  nur  des  Herrn  Schulzen 
König  gedenken,  der  nie  müde  geworden  ist  in  allen  zweifel- 
haften Fällen  freundliche  Auskunft  und  zuverlässige  Beleh- 
rung zu  ert heilen. 


VIII  Vorwort. 

Wenn  indessen  trotz  so  vielseitiger  Unterstützung  diese 
Darstellung,  wie  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  von  einzelnen 
Unrichtigkeiten  und  Mängeln  nicht  ganz  frei  ist,  so  möge 
der  einsichtige  Leser  zu  ihrer  Entschuldigung  die  grosse 
Schwierigkeit  einer  Aufgabe  wie  die  vorliegende  und  über- 
haupt die  unvermeidliche  Unvollkommenheit  menschlicher 
Werke  in  Anschlag  bringen. 

Gotha,  den  6.  September  1868. 


Karl  Regel. 


jjjine  der  benierkenswerthesten  Eigenthümlichkeiten  des  eigen- 
thümlichen  Euhlaer  Yölkcliens  ist  seine  Mundart,  welclie  sich 
in  Klang  und  Gehalt  so  auffallend  von  den  Idiomen  der  nächsten 
Umwohner  unterscheidet,  dass  sie  oft  für  eine  ganz  besondere 
Sprache  von  fremdartiger  dunkeler  Herkunft  gehalten  worden 
ist.  In  dieser  Voraussetzung  ist  man  nun  zwar  sicherlich  immer 
viel  zu  weit  gegangen ;  denn  der  Dialect  von  Ruhla  ist  weder 
von  undeutschem  Ursi^rung,  noch  auch  mit  uudeutschen  Elementen 
in  vorwiegendem  Masse  versetzt,  sondern  erweist  sich  bei  ge- 
nauerer Prüfung  seiner  ganzen  Natur  nach  durchaus  als  ein  ehr- 
licher Sprössling  der  zwischen  dem  rein  thüringischen  und  dem 
rein  hennebergischen  Gebiete  naturgemiiss  entwickelten  thürin- 
gisch-hennebergischen  Uebergangsmundart,  als  deren  am  weitesten 
vorgeschobener  Gränzposten  er  sich  mitten  zwischen  thüringischen 
Nachbarn  in  schroffer  charakteristischer  Eigenartigkeit  behauptet 
hat;  —  aber  eben  in  dieser  isolierten  Stellung,  eingekeilt  zwischen 
hohen  Bergen  in  seinem  engen  langgestreckten  Waldthale,  hat 
der  durch  originelle  Naturwüchsigkeit  und  thatkräftige  Regsam- 
keit, durch  lebensfrische  Phantasie  und  glückliche  Geistesbegabung 
gleich  ausgezeichnete  Stamm  seine  Sprache  so  rein  und  alter- 
thümlich  erhalten,  so  fein  und  lebendig  entwickelt  und  ihr  durch 
sein  eigenes  besonderes  Wesen  und  durch  ein  unleugbar  in  ihm 
waltendes  slawisches  Element  ein  so  eigeuthümliches  Gepräge 
aufgedrückt,  dass  die  Ruhlaer  Mundart  nicht  nur  das  ihr  von 
jeher  zugewendete  allgemeinere  Interesse  des  einheimischen  wie 
des  reisenden  Publicums  vollkommen  verdient,  sondern  auch 
einer  genaueren  sprachwissenschaftlichen  Erfoi'scliung  und  Be- 
leuchtung in  vollem  Masse  würdig  erscheint. 

Regel,  Riililaer  Mundart.  1 


2  I.    l^ie  Laute.     A.    Die  Vocalo. 

Eine  solche  uill  icli  auf  den  nachfolgenden  Blättern  zu  geben 
versuchen,  indem  ich  nach  einander  Laut,  Wortbiegung, 
Wortbildung  und  Wortvorrath  der  Kuhlaer  Mundart  einer 
eingehenden  Betrachtung  unterwerfen  werde. 


I.    Die  Laute. 

A.     Die  Vocale. 

Im  allgemeinen  zeigt  der  Ruhlaer  Vocalismus  einen  Keieh- 
thum  und  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  den  Dialect  nicht  nur 
gegen  das  eigentlich  Thüringische  und  Hennebergische,  sondern 
auch  gegen  die  neuliochdeutsche  Schriftsprache  hinsichtlich  der 
lautlichen  Lebendigkeit  vielfach  in  entschiedeneu  Vortheil  setzen ; 
denn  Avährend  er  auf  der  einen  Seite  viele  der  alten  Laute  mit 
zäher  Treue  bewahrt  hat,  sind  ihm  durch  eine  Reihe  von  Um- 
gestaltungen zum  Theil  sehr  merkwürdiger  Art  viele  neue  Laute 
zugewachsen,  die  aber,  weil  sie  meist  mit  gesetzmässiger  Con- 
sequenz  eintreten,  dem  Klang  der  Mundart  nicht  den  widrigen 
Charakter  zweckloser  Vergröberung  oder  Verwilderung,  sondern 
den  lebensvollen  Hauch  einer  wohlabgestuften  originellen  Laut- 
entwickelung verleihen. 

a)  Die  einfaclien  Kürzen. 

1.  Von  den  ursprünglichen  Kürzen  ist  das  a  mit  hellem 
kurzem  Laute  vorzüglich  vor  geminicrten  oder  in  Position 
stehenden  liiquidis,  vor  scharfem  .s^  und  vor  geminierten,  ge- 
schärften, aspirierten  Mutis  rein  verblieben,  z.  B.  alle-  fall^ 
gefall  (fallen,  gefallen);  fallen  f.  (Falle);  hall  (bald);  hall  (halten); 
hall  (halb);  knall  m.  (Knall);  di  allen  (die  Alten);  stamm  m, 
(Stamm);  verdamm  (verdammen);  kann  f.  (Kanne);  sjpann  f. 
(Spanne);  verbann  (verbannen);  yfann  f.  (Pfanne);  schann  f. 
(Schande;  in  lann  (im  Lande);  in  stann  (im  Stande);  hannelm. 
(Handel);  wannel  m.  (Wandel);  verwannel (verwandeln) ;  loanner 
(wandern);  de  annern  (die  Andern);  annerscht  (anders);  la7iff 
(lange);  znngen  f.  (Zange);  schlangen  (Schlange);  hander  m. 
(Cantor);    (jaas  f.  (Gans);    wanst  ni.   (Bauch);    narr  m.  (Narr); 


a)  Die  einfaclion  Kürzen.  3 

Schmarren  f.  (Narbe) ;  arm  (arm ,  Arm) ;  erharm  (erbarmen) ; 
warm;  mart  m.  (Markt);  erwart  (erwarten);  liart;  garten  ni. ; 
karten  f.  (Karte) ;  schwarten  f.  (Scliwarte.  mlid.  swartc) ;  schwarz ; 
se  schnarchen  (sie  scbnarciien);  harchent  m.\  starl: ;  marsch  m.; 
fass  (fassen,  Fass);  f/ass  f.  (Gasse);  bass  (passen);  gehrass  n. 
(Plunder);  rassei  (rasseln);  classen  f.  (Classe);  kratz  (kratzen); 
schwatz  (schwatzen) ;  schätz  m. ;  schmatz  m. ;  blatz  (Platz,  platzen) ; 
kalzi.  (Katze);  fr  atz  m.  (Xarr);  hatzen  m. ;  hatt  (hatte);  knapp; 
seh icajyp  m.  (Schlag) ;  sclinajjp  (schnappen);  läppen  m.;  schnaps 
m.;  apfel  m.;  .vcÄo/f  (schaffen);  acker  m.-,  hacken  m.;  Jacken  i.; 
knack  (knacken);  lackm.;  back  (backen,  packen);  ?ac/i  (lachen); 
mach  (machen);  wach  (wachen);  rächen  ra.-.  Sachen  pl.;  kachelt; 
gelacht;  sacht, 

2.  Fast  ganz  unter  denselben  Bedingungen,  aber  niclit  con- 
sequent,  haben  sich  i  und  u  als  reine  Kürzen  erhalten,  während 
sonst  ihre  Brechungen  e  und  o  in  sehr  weiter  Ausdehnung  ein- 
gerissen sind;  z.  B.  vill  (viel,  mhd.  vil);  gill  (schreien,  mhd.  ich 
gille);  driller  (trillern);  in;  hin;  insel  f.;  geschivind;  blink 
(blinken);  ä  nimmt  (er  nimmt);  zimmer  (zimmern);  Schimmer 
(schimmern) ;  himmel  m. ;  himbel  (klingeln) ;  kirr ;  gewirr  n. ; 
verwirrt;  zivirn  m. ;  bim  f.  (Birne);  gehirn  u.;  stirn  f.;  kirmess  f.; 
kir sehen  f.;  kirchen  f.;  birken  f.  (Birke);  hirt  m.;  wirth  m.; 
hirz  m.  (Hirsch,  mhd.  hirz);  is  (ist);  bis;  gewiss;  narcissen  f.; 
schlissen  m.  (Absenker,  vgl.  mhd.  gesli^^en  gerissen,  gespalten); 
disser,  dissen  (dieser,  diesen;  mhd.  diser,  disen);  nidder  (nieder, 
mhd.  nider);  widder  (wieder,  mhd.  wider);  fiddel  f.  (Fiedel,  mhd. 
videle);  mit;  fittich  m.  (Fittich,  mhd.  vetech,  im  Plur.  auch  die 
vitchen);  glitzer  (glitzern);  stift  (stiften);  schrift  f.;  ich;  mich; 
dich;  sich;  pflicht  f.;  gesicht  n.;  gericht  n.;  geschieht  f.  (Ge- 
schichte); ('(  spricht  (er  spricht);  icichtig ;  dichter  m.;  richter 
m.;  richtig;  sicher;  gick  (schreien);  fix. 

kuller  (rollen) ;  sich  dummel  (sich  tummeln) ;  nummer  f. ; 
Summer  m.  (Sommer,  mhd.  suraer);  unn  (und);  dunner  m, 
(Donner,  mhd.  donre,  dunre);  kurz;  burzel  (purzeln);  hurtig; 
gurhcn  f.  (Gurke);  burk  f.  (Burg);  se  sturicen  (sie  starben,  mhd. 
stürben);  se  verdurwen  (sie  verdarben,  mlid.  verdürben);  bursch 
m.;  wurscht  f.  (Wurst);  durscht  m.  (Durst);  H-ur7n  m.;  murmel- 
dir  u.  (Murmelthier);  hrust  f.;  last  f.;  lustig;  sust  (sonst,  mhd. 

1* 
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sus,  sust);-  aust((j  (sonstig);  huddel  f.  (Flasche);  huddel  m. 
(Lumpen);  hidder  f.  (Butter);  wutschen  f,  (Schlag);  stuwwen  f. 
(Stubo,  ahd,  stnba,  mhd.  stubc);  schnußf  (schnupfen);  />?/;f  (puffen, 
stossen);  Icu^en  f.  (Rückenkreuz,  nihd.  guffe,  vgl.  unten  Wort- 
vorr.):  liift  f.;  luftig;  guck:  (gucken);  glucken  f.  (Gluckhenne); 
f achtel  f. 

3.  Was  das  kurze  e  anbelangt ,  so  hat  sich  das  auf 
Schwächung  beruhende  in  den  tonlosen  Silben  ,  soweit  dieselben 
unverstünimelt  verblieben  sind,  überall  mit  reinem  Laute  er- 
halten; das  aus  älterer  Trübung  (Brechung  und  Umlaut)  hervor- 
gegangene e  der  Wurzelsilben  dagegen  ist  theils  durch  Laut- 
ausweichung theils  durch  Dehnung  vielfach  in  andere  Laute 
umgeschlagen  und  hat  sich  an  richtiger  Stelle  verhältnissmässig 
nur  in  wenigen  Wörtern  als  reine  Kürze  behauptet.  Der  alte 
geschlossene  Brcchungslaut  (mhd.  e)  ist  dabei  überall  von  dem 
offenen  Umlaut  (mhd.  e)  verdrängt  worden,  und  jener  Laut  würde 
der  Mundart  ganz  abgehen,  wenn  er  ihr  nicht,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  durch  weit  ausgebreitete  unorganische  Brechung 
in  reichlichem  Masse  und  mit  ganz  reinem  Klange  ersetzt  worden 
wäre.  Nur  selten  hat  umgekehrt  ein  eigentlich  offenes  e  den 
geschlossenen  Laut  angenommen,  wie  z.  B.  in  fest  (fest,  mhd. 
vest);  gewöhnlich  klingt  das  besonders  vor  r  und  n  erhaltene  e 
tief  und  offen  wie  der  mhd.  Umlaut,  auch  wo  es  nicht  aus  diesem, 
sondern  aus  der  mhd.  Brechung  e  entsprungen  ist,  und  die  fol- 
genden Beispiele  sind  daher  ohne  Unterschied  der  Herkunft  mit 
ä  zu  schreiben:  spärr  (sperren,  mhd.  sperren);  ä  spärrt  sich 
(er  sperrt  sich);  zärr  (zerren,  mhd.  zerren);  sü  zärrn  (sie  zerren); 
bärr  pl.  (Berge,  mhd.  berge);  starr  (sterben,  mhd.  sterben);  ver- 
därr  (verderben,  mhd,  verderben);  schivürrn  m.  (Schwären,  Ge- 
schwür, mhd.  swere);  ze  schwärm  (zu  schwären,  mhd.  swern) ; 
stär7i  m.  (Stern,  mhd.  Sterne);  gärti  (gerne,  mhd.  gerne);  lärn 
(lernen,  mhd.  lernen);  harr,  härrlich  (Herr,  herrlich,  mhd.  herre); 
kärl  m.  (Kerl,  mhd.  karle,  karel);  harz  n.  (Herz,  mhd.  herze); 
schmärz  m.  (Schmerz,  mhd.  sraerze);  wärh  n.  (Werk,  mhd.  werc); 
rünn  (rennen,"  mhd.  rennen);  /tän«  (kennen,  mhd.  kennen);  nänn 
(nennen,  mhd.  nennen);  dränn  (trennen,  mhd.  trennen);  sträng 
(streng,  mhd.  strenge);  fänster  n.  (Fenster,  mhd.  venster);  ge- 
spänst  n.  (Gespenst,  mhd.  gespenste). 
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4.  Auch  das  kurze  0  liat  auf  der  einen  Seite  durch  Dehnung 
und  Lautauswcicliuug  grossen  Verlust  erlitten,  auf  der  andern 
durch  ungesetzliche  Brechung  des  u  beträchtlichen  Zuwachs  be- 
kommen ,  und  nur  in  spärlichem  Masse  an  organischer  Stelle  in 
Uebereinstinimung  mit  dem  Mhd.  oder  Nhd.  seinen  rechten  Laut 
behauptet,  auch  hier  vornehmlich  unter  dem  Schutze  einer  nach- 
folgenden Liquida,  Spirans  oder  Aspirata;  z.  B.  voll;  doli  (toll); 
zoll  m.;  roll  (rollen);  geschwollen;  Jioll,  ä  liollt  (holen,  er  holt, 
mhd.  holn);  sollen  f.  (Sohle,  mhd.  sole,  sol);  IcoUen  f.  (Kohle, 
mhd.  kol,  pl.  koln);  gestollen  (gestohlen,  mhd.  gestoln);  fromm; 
komm  (kommen);  drommel  f.  (Trommel);  sonn  f.  (Sonne,  mhd. 
sunne,  sonne);  sonndig,  sonnawwet  m.  (Sonntag,  Sonnabend,  mhd. 
sunnentac,  sunnäbent);  nonnen  f.  pl.  (Nonnen,  mhd.  nunne,  nonne); 
besonnen  (besonnen,  mhd.  besunnen);  gewonnen  (mhd.  gewunnen); 
geronnen  (mhd.  gerunncn);  zorn  m.;  kornn.;  körn  n.;  do)-nm.; 
geicorn  (geworden);  geworfen;  in  dorf  (imDorfe);  gestorm  (ge- 
storben); verdorwen,  verdorm,  (verdorben);  verlorn  (verloren,  mhd. 
verlorn);  ungeschom  (ungeschoren);  s^^or«  pl.  (Sporen);  fort; 
ordentlich;  morjen  m.  (Morgen);  orjeli.  (Orgel);  äo/xä  (horchen); 
oss  m.  (Ochse);  frostig;  kost  (kosten,  kostet);  oft;  offen;  be- 
soffen; doch;  noch;  dojter  f.  Tochter. 

b)  Die  einfachen  Längen. 

Die  alten  einfachen  Längen  haben  sich  sämtlich  in  zahl- 
reichen Beispielen,  zum  grossen  Theil  mit  reinem  Laute  erhalten, 
haben  aber  auch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  eigenthüm- 
liche  Umbildungen  erfahren. 

1.  Das  ursprüngliche  (mhd.)  ä  ist  nur  vor  ?•,  m  und  n  in 
andere  Laute  umgeschlagen,  sonst  aber  hat  es  unsere  Mundart, 
abgesehen  von  einigen  Fällen  der  Kürzung,  als  K  d.  h.  mit  langem 
dunkelem  Klange  (wie  in  engl,  fall)  fast  überall  bewahrt;  z.  B. 
ja  (ja);  da  (da);  nä  (nahe);  ämä  (einmal);  wä  (wagen,  mhd. 
wägen);  frä  (fragen,  mhd.  vrägen);  grä,  gräioer  (grau,  grauer, 
mhd.  grä,  gräwer);  hlä^  bläwe  (blau,  blaue,  mhd.  blä,  bläwe); 
pfä  m.,  pl.  pfäwen  (Pfau,  Pfauen,  mhd.  pläwe,  pfä);  liatoen  f. 
pl.  (Klauen,  mhd.  klä,  kläwen):  vgl.  Froninianii  die  deutschen 
Mundarten  2,  328 ;  äl  f.  (Ahle,  mhd.  äle) ;  mal,  gemalt^  vidier 
m.  (malen,  gemalt,  Maler,  mhd.  malen,  gemälet,  mälaere);  mälzit  f. 
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CMablzeit);  mdsa  n.  (Mass);  fj-dss  in.  fiu  fransen  (Frass,  sie 
frassen,  nilul-  vra^cii);  ntäi  <lssen  (asscn,  mlid.  n7,en);  se  sässen 
(sasseii,  mild,  sagen);  afrass  f.  (Strasse,  mlid.  strafe);  hläsen  f. 
hlas^  gehlasen  (Blase,  blasen,  geblasen,  rabd.  blase,  blasen);  nät 
f.  (Nabt,  mbd.  nat) ;  rät  m.  (Ratb,  nibd,  rät);  bräden  m.  (Braten, 
mbd.  brate);  ddeii  m.  (Atbeni,  rabd.  ädeni,  äteni);  _(7e/!f?^  (gehabt, 
mbd.  gebät);  se  dräden  (sie  traten,  mbd.  träten);  ^e  gäiven  (sie 
gaben,  mbd.  gäben);  gräf  m.  (Graf,  mbd.  gräve);  schäf  n.  (Scbaf, 
mbd.  scbäf);  geläh  u.  me  läglaen  (Gelag,  wir  lagen,  mbd.  lägen); 
näcJien  (nacbber,  mbd.  näcb) ;  se  sächeti,  sän  (sie  sabeu,  mbd. 
sähen);  sprach  f.  me  sjfräcJien  (Sprache,  wir  sprachen,  mbd. 
spräche,  sprächen);  se  brächen  (sie  brachen,  mbd.  brächen). 

2.  Derselbe  Laut  ä  vertritt  natürlich  ganz  in  derselben 
Weise  auch  die  unechte  Länge,  welche  durch  die  gewöhnliche 
nhd.  Dehnung  aus  mbd.  a  erwachsen  ist;  z.  B.  däl  n.  (Thal, 
mbd.  tal);  wäl  f.  (Wahl,  mbd.  wal);  -zäl  f.  (Zahl,  mbd.  zal);  be- 
za! (bezahlen,  mbd.  bezahl);  säl  m.  (Saal,  mbd.  sal);  häs  m. 
(Hase, , mbd.  hase);  gras  u.  (Gras,  mbd.  gras);  las  (las,  mbd.  las); 
näsen  f.  (Nase,  mbd.  nase);  äss  (ass ,  mbd.  ag);  fräss  (frass, 
mbd.  vrag);  säss  (sass,  mbd.  sag);  drät  (trat,  mbd,  trat);  bat 
m.  (Pathe,  mbd.  bäte,  pate);  bäd  n.  bäd  iiif.  (Bad,  baden,  mbd. 
bat,  baden);  räd  n.  (Rad,  mbd.  rat);  lad,  gelädeti  (laden,  ge- 
laden, rabd.  laden,  geladen);  schäd,  schaden  m.  (schaden,  Schaden, 
mbd,  schaden,  schade);  gräd  (gerade,  mbd.  gerade);  mäd  i. 
(Magd,  mbd.  maget);  viäden  f.  (Made,  mbd.  made);  väder  m. 
(Vater,  mbd.  vater);  wäden  f.  (Wade,  mbd.  wade);  fäden  m. 
(Faden,  mbd.  vadem);  gab  (gab,  mbd.  gap) ;  grab  n.  (Grab,  mbd. 
grap) ;  stäh  m.  (Stab,  mbd.  stap);  drä^  sä  drä wen  (traben,  mhd. 
draben);  lä^  müi  lävien  sich  (laben,  wir  laben  uns,  mbd.  laben); 
5-cÄ?2<??<;e?m.  (Schnabel,  mbd.  snabel);  dafeli.  (Tafel,  mbd.  tavele); 
schlä,  schläh  m.  (schlagen,  Schlag,  mbd.  slahen,  slac);  läk  (lag, 
mbd.  lac);  drä  (tragen,  mbd.  tragen);  sd  (mbd.  sagen);  verzä 
(mbd.  verzagen);  jä  (mbd.  jagen);  Jdä  (mbd.  klagen);  däk  m. 
pl.  da  (Tag,  Tage,  mbd.  tac,  tage);  hägel  m.  (mbd.  hagel);  zäl 
m.  (Zahl,  Schwanz,  mbd.  zagel).  —  Eigentbümlicb  scbliesst  sich 
dieser  Reihe  an:  erzält  prät.  u.  part.  (erzählte,  erzählt,  mbd. 
erzalte,  erzalt),  wo  das  rubl.  a  im  Vortbeil  gegen  den  nhd. 
Umlaut  die  Dehnung  des  alten  reinen  Lautes  darstellt.  —  Ebenso 
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ist  diese  tiefe  Länge  überall  für  das  d  der  Lehnwörter  ein- 
getreten, z.  B.  S2)äss  m. ;  brav;  Ic'ahhäioel  (capabel);  härrät 
(parat);  sallät  ni.  (Salat);  saldät  m.  (Soldat);  delegät  (delikat); 
duchäden  ni.  (Ducaten) ;  s'pächdäkel  m.  (Spectakel). 

3.  Das  alte  reine  i  hat  zwar  sowohl  dureh  Kürzung  als 
durch  Steigerung  nicht  unbeträchtlichen  Verlust  erlitten,  aber  es 
stellt  sich  doch  immer  noch  in  einer  stattlichen  Reihe  von  Bei- 
spielen mit  dem  echten  mhd.  Laute  der  nhd.  Steigerung  ei  ent- 
gegen ,  wie  dies  mit  grösserer  oder  geringerer  Consequenz  in 
den  meisten  deutschen  Yolksmundarten  der  Fall  ist;  z,  B.  hil 
n.  (Beil,  mhd.  bil);  Ml  m.  IcU  inf.  (Keil,  keilen,  mhd.  kil,  kilen); 
verwilt  (verweilt);  d^rwi  (derweile,  indessen,  mhd.  wile);  Um  m. 
ä  limt  (Leim,  er  leimt,  mhd.  lim,  gelimet);  Wimer  n.  pr.  (Wei- 
mar); loin  m.  (Wein,  mhd.  win);  schhi  m.,  es  scJdnt  (Schein,  es 
scheint,  mhd.  schin,  eg  schinet);  seit  win  n.  (Schwein,  mhd.  swin); 
.Rhi  n.  pr.  (Rhein,  mhd.  Rin) ;  mi,  di,  si  (mein,  dein,  sein,  mhd. 
min,  din,  sin);  in-,  inf  all ,  änin,  ärin  (ein-,  einfallen,  hinein, 
herein,  mhd.  in);  fir  f.  (Feier,  mhd.  vire);  lir  (leiern,  mhd.  liren); 
rts  n.,  riiii<j  n.  (Reis,  Reisig,  mhd.  ris,  risech);  sj)is  f.  vers2nst 
(Speise,  verspeist,  mhd.  spise,  spisen);  bris  m.  (Preis,  mhd.  pris); 
wis  f.  (Weise,  mhd.  Avise);  beicis  m.,  se  loisen  (Beweis,  sie  weisen); 
isen  n.  (Eisen,  mhd.  isen);  giz  m.,  gizhdls  m.  (Geiz,  Geizhals, 
mhd.  git);  wit  (weit,  mhd.  wit);  zit  f.  (Zeit,  mhd.  zit);  scMt  n. 
(Scheit,  Holzstück,  mhd.  schit);  sfrit  m.  u.  inf.  (Streit,  streiten, 
mhd.  strit,  striten);  rit  (reiten,  mhd.  riten);  lid^  lidlich  (leiden, 
leidlich,  mlid.  liden);  schnid,  scJtnider  (schneiden,  Schneider, 
mhd.  snidc'ii ,  snidaere);  hriden  f.  (Kreide,  mhd.  kride);  li  m. 
(Leib,  mhd.  lip) ;  loi  n.  pl.  vmcer  (Weib,  Weiber,  mhd.  wip); 
bli^  Sil  bliicen  (bleiben,  mlul.  beliben) ;  schri  inf.  schriicer  m. 
(schreiben,  Schreiber,  mlid.  schriben,  schribaere);  dri,  mäi  driwen 
(treiben,  mhd.  triben);  scJuioen  f.  (Scheibe,  mhd.  schibe) ;  stif 
(steif,  mhd.  stif);  sti  (steigen,  mhd.  stigen);  rieh  n.  (Reich,  mhd. 
rieh);  glich  (gleich,  mhd.  gelich);  ri  f.  (Reihe,  mhd.  rihc).  Von 
unsicherer  Natur  ist  das  i  in  ifer  m.  (Eifer  Gr.  wb.  '^,  87)  und 
in  Mister  ni.  (Kleister),  wo  die  einfache  Länge  nicht  durch  eine 
ahd.  oder  mhd.  Parallele  gerechtfertigt,  sondern  nur  durch  die 
niederdeutschen  Fqrmen  iver  und  Mister  einigcrmassen  gestützt 
wird. 
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4.  Zu  diesem  Bestand  der  cclitcii  Länge  ist  nun  ganz  in 
nhd.  Weise  sowohl  durLli  Delinung  der  alten  Kürze  *  als  durch 
Verengung  des  ursin-ünglichen  Doppellauts  ie  ein  reichlicher  Zu- 
wachs von  Wörtern  mit  der  unechten  Länge  gekommen,  die  am 
zwcckmässigsten  in  allen  solchen  Beispielen  gleichfalls  durch  i 
bezeichnet  wird;  z.  B.  schivil  f.  (Schwiele,  mhd.  swil);  du  f. 
(Diele,  mhd.  dil);  stil  m.  (Stiel,  mhd.  stil);  zU  n.  (Ziel;  mhd. 
zil);  spU  n.,  ze  sjjilen  (Spiel,  zu  spielen,  mhd.  spil,  spiln); 
schmir  f.  ä  scJimirt  (Schmiere,  er  schmiert,  mhd.  er  srairwet, 
smirt);  sjuss  m.  hrätsjpiss  m.  (Spiess,  mhd.  spig) ;  wisen  f.  (Wiese, 
mhd.  wise);  wisel  n.  (Wiesel,  mhd.  wisel) ;  friden  m.  zefriden 
(Frieden,  zufrieden,  mhd.  vride,  ze  vriden);  vi  n.  (Vieh,  mhd. 
vihe);  sttfel  m.  (Stiefel,  ahd.  stiful,  mhd.  stivel). 

Ul,  Ulli  (mhd.  hielt,  hielten);  fil^  filn  (mhd.  viel,  vielen); 
din,  dint,  dinst  m.  (mhd.  dienen,  dienet,  dienst);  ginh^  MnJc, 
fink  (gieng,  hieng,  fieng,  mhd.  gienc,  hienc,  vienc);  hir  \\.  (Bier, 
mhd.  hier);  vir  (vier,  mhd.  vier);  rcfir  n.  (Revier,  mhd.  riviere); 
stir  m.  (mhd.  stier);  schir  adv.  (mhd.  schiere);  frtr  (frieren, 
mhd.  Vriesen);  verlir  (verlieren,  mhd.  Verliesen);  ä  hiss^  se 
hissen  (mhd.  hieg,  hiegen);  stiss^  süssen  (mhd.  stieg,  stiegen); 
hlis^  Uisen  (mhd.  blies,  bliesen) ;  rit,  riden  (rieth,  riethen,  mhd. 
riet,  rieten) ;  hit,  verhit  (mhd.  bieten,  verbieten);  sid  (mhd.  sieden); 
schid,  schiden  (schied,  schieden,  mhd.  schiet,  schieden);  lid  n. 
(Lied,  mhd.  liet);  nidlich  {m\n{.  niaiWch) ;  seht,  ze  scJmoen  {n\\\i\. 
schieben);  dih  m.,  pl.  diwe  (Dieb,  mhd.  diep,  diebe);  li  adj.  u. 
f.  (lieb,  Liebe,  mhd.  liep,  liebe);  drif  (mhd.  triefen);  rif,  rifen 
(mhd.  rief,  riefen);  scliUf,  scldifen  (mhd.  slief,  sliefen) ;  fli  (mhd. 
vliegcn);  zl  (mhd.  ziehen);  krik  m.  (Krieg,  mhd.  kriec);  M  (wie, 
mhd.  wie). 

5.  Auf  ähnliche  Art  verhält  es  sich  mit  dem  ü:  dem  reinen 
Laute  ist  an  seiner  gesetzlichen  Stelle  in  beschränkterem  Masse 
durch  Kürzung  zu  u  oder  durch  Steigerung  zu  au,  und  in  sehr 
beträchtlicher  Ausdehnung  durch  die  eigenthümliche  Ausweichung 
in  ui  Abbruch  geschehen,  aber  die  Mundart  hat  dafür  durch 
Verengung  des  alten  uo  zu  üt  nach  md.  und  nhd.  Art  sowie  durch 
Verdunkelung  des  ä  zu  ü  einigen  Ersatz  gesucht.  Für  das  alte 
echte  ü  weiss  ich  nur  wenige  Beispiele  beizubringen,  indem  der 
reine   Laut    vornehmlich    nur    durch    nachfokende   Labiale    vor 
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Kürzung  und  Ausweichung  geschützt  geblieben  ist:  duwen  f., 
düwegrä  (Taube,  taubengrau,  mhd.  tfibe);  drinoen  f.,  ivindnhoen 
f.  (Traube,  Weintraube,  mbd.  trübe);  schrüicen  f,  (Schraube, 
mhd.  schrübe);  hlü^  ze  Idüvoen  (klauben,  nagen,  mhd.  klüben); 
schnü,  ze  schnüioen  (schnauben,  mhd.  snuben  Ben.  2^,  452a); 
■uisschnü  (aussclinaufen,  mhd.  snüfen);  uf-  (auf-,  mhd.  üf):  rUm 
m.  (Raum,  mhd.  rüm);  sc/mm  m.  (Schaum,  mhd.  schöm);  dümen 
m.  (Daumen,  mhd.  düme);  BränscJiwig  (Braunschweig,  mhd. 
Bi'üneswich);  strilch  m.  (Strauch,  mhd.  strüch).  —  Zuweilen  ist 
das  ruhl.  u  auch  durch  Dehnung  eines  ursprünglichen  u  ent- 
standen, während  das  Nhd.  die  gedehnte  Brechung  (o)  zeigt; 
z.  B.  sün  m.  Sohn  (goth.  sunus,  ahd.  sunu,  mhd.  sun); 
müs,  müst  n.  Moos  (ahd.  mos,  gimusi,  mhd.  mos,  gemose, 
gemüse). 

6.  Hinsichtlich  des  aus  uo  verengten  u  steht  die  Mundart, 
sofern  nicht  auch  hier  Kürzung  oder  Ausweichung  eingetreten 
ist,  auf  rein  mitteld.  Stufe,  während  das  eigentlich  Thüringische 
den  mhd.  Laut  meist  in  seinem  ile  durchklingen  lässt;  —  z.  B. 
zu  (zu,  mhd.  zuo) ;  zioü  card.  f.  (zwei,  mhd.  zwo,  zwuo);  hii  f. 
(Kuh,  mhd.  kuo) ;  schü  pl.  (Schuhe ,  mhd.  schnöbe) ;  du  (thun, 
mhd.  tuen);  sttd  m.  (Stuhl,  mhd.  stuol) ;  pfül  m.  (Pfuhl,  mhd. 
phuol);  schul  f.  (Schule,  mhd.  schuole);  rüm  m.  (Ruhm,  mhd. 
ruom);  -dum,  richdüm  (-thum,  Reichthum,  mhd.  richtuom);  hün 
n.  (Huhn,  mhd.  huon);  wusch  (mhd.  wuosch);  wüss  (wuchs,  mhd. 
wuohs) ;  füss  m.  (mhd.  vuog);  grass  m.  (mhd.  gruog):  Mut  n. 
(mhd.  bluot);  milt  m.  (Muth,  mhd.  muot);  hvt  m.  (mhd.  huot); 
gilt  (mhd.  guot);  wüt  f.  (Wuth,  mhd.  wuot);  ruf  m.  (mhd,  ruof); 
grub  praet.  (mhd.  gruop);  drixk  (trug,  mhd.  truoe);  schlük  (schlug, 
mhd.  sluoc);  Muh  (klug,  mhd.  kluoc);  hrüh  m.  Krug  (mhd.  kruoc); 
spüh  m.  (Spuk,  nd.  spok);  hüch  n.  (mhd.  buocli);  c?«c/i  n.  (Tuch, 
mhd.  tuoch). 

7.  Noch  deutlicher  tritt  der  hennebergische  Charakter  des 
Ruhlaischen  im  Gegensatz  zum  Thüringischen  bei  der  Behand- 
lung des  c  und  o  hervor;  denn  während  die  eigentlich  thürin- 
gische Mundart  diese  beiden  Laute,  sowohl  wo  sie  auf  den  alten 
Längen  als  auch  wo  sie  auf  späterer  Dehnuiig  beruhen ,  überall 
in  ie  und  üe  zerdehnt  hat,  weiss  die  Ruhlaer  Mundart  von  dieser 
allgemein  thüringischen  Zerdehnung  nichts,  sondern  bewahrt,  ab- 
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gesehen  von  aiuloreii  Auswcichungeu,  in  den  meisten  Fällen  den 
reinen  Klang  der  beiden  Längen. 

8.  Der  ganz  reine  gesehlossenc  Laut  e  hat  sich  nun  vor- 
zugsweise nur  vor  r,  /,  in,  n  erhalten  und  ist  auch  eben  da  so- 
wohl für  den  langen  uilid.  Uudaut  ae  als  auch  für  den  kurzen, 
erst  später  gedehnten  nihti.  Umlaut  e,  selbst  wo  ihm  Jihd.  d  ent- 
spricht, eingetreten ;  z.  IJ.  ser  (sehr,  mhd.  sere,  ser) ;  er  f.  (Ehre, 
mhd.  ere);  e,  er  (ehe,  eher,  mhd.  e,  er) ;  ^er  (lehren,  mhd.  leren); 
sei  f.  (Seele,  mhd.  sele);  zxoen  card.  m.  (zwei,  mhd.  zwene,  zwen); 
in^n  (mehr,  mlid.  me,  mer);  zeder  zetern,  gezeder  n.  Gezeter 
(mhd.  zeter). 

scher  (scheren,  tondere,  mhd.  schörn). 

scliiccr  adj.  (schwer,  mhd.  swaere);  ler  adj.  (leer,  mhd. 
laere);  fanutn  adj.  vornehm,  üngcnein  adj.  angenehm  (mhd. 
genaeme);  hefjnhn  adj.  (mhd.  bequacmc). 

schwer  inf.  (schwören,  mhd.  swcru);  t^er^'cr  (verzehren,  mhd. 
verzcrn);  ner ,  d'rner  nähren,  ernähren  (mhd.  nern);  (juel,  ze 
qarhi,  ä  quclt  sich  (quälen,  mhd.  queln);  toel,  ze  wein,  se  ivelt 
(wählen,  sie  wählt,  mhd.  wein);  zel ,  ahzel,  d'rzel,  sich  vrzel 
(zählen,  abzählen,  erzählen,  sich  verzählen,  mhd.  zeln) ;  zen  \)\. 
(Zähiio.  mhd.  zene);  —  dazu  kommen  noch  vor  s  und  d:  esel 
m.  Esel  (mhd.  esel);  gleser  pl.  glesern  adj.  (Gläser,  gläsern, 
mhd.  glesin,  gleserin);  reder  pl.  spennrMer,  hotschenreder  (Räder, 
Spinnräder,  Kutschenräder,  mhd.  reder). 

*K  Dagegen  wandelt  sich  diese  Länge,  mag  sie  auf  mhd.  e 
oder  ae,  e  oder  e  zurückführen,  vornehmlich  im  Auslaut,  aber 
auch  sonst  gerne,  in  den  offenen  Laut  a,  z.  B.  schnd  m.  (Schnee, 
mhd.  sne);  Idä  m.  (Klee,  mhd.  kle);  rd  n.  (Reh,  ahd.  reh,  mhd. 
rech):  gd  (gehen,  mhd.  gän,  gen);  std  (stehen,  mhd.  stän,  sten); 
icd  (weh,   mhd.   we). 

lod,  es  ivdt  (wehen,  es  weht,  mhd.  waejen,  waen,  wen); 
drd,  ä  drdt  sich,  me  drdn  sich  (drehen,  er  dreht  sich,  wir 
drehen  uns,  mhd.  draejen ,  di-acn);  sdlig  (selig,  mhd.  saelec); 
spdt  (spät,  mhd.  spacte). 

sd  (sehen,  mhd.  sehen);  ^/ßsc/i«  (geschehen,  mhd.  geschehen) ; 
rän  m.  Regen,  nihil,  regen);  Iddig  (ledig,  mhd.  ledec);  jdder 
(jeder,  mhd.  ieder);  jdder laün  jedermann. 

10.  Während   aber    dieses  e  besonders    vor    dem  r  mit  uu- 
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verfälschtciu  gcsclilosscncin  Laute  sioli  b('liaui)tet  hat  oder  ein- 
getreten ist,  so  hat  das  6  gerade  vor  r,  wie  wir  unten  bei  der 
Ausweichung  ui  genauer  sehen  werden ,  einigermassen  au  der 
tliüriugisclicn  Zerdehnung  theil  genommen  und  sich  in  seinem 
reinen  Laute  hauptsächlich  überall  da  erhalten,  wo  kein  r  dar- 
auf folgt;  z.  B.  so  (so,  mhd.  so);  fro  (froh,  mhd.  vrö);  strö  n. 
(Stroh,  mhd.  strö);  hon  f.  (Bohne,  mhd.  böne);  don  m.  (Ton, 
mhd.  dön);  frön  f.  (Frohne,  mhd.  vrone);  schon  (schon,  mhd. 
scliöne);  hon  m.  (Hohn,  ahd.  bona  f.) ;  loa  m.  (Lohn,  mhd.  Ion); 
l<rön  f.  (Krone,  mhd.  kröne);  Cme  (ohne,  mhd.  änc,  öne);  ström 
m.  fmlid.  Strom);  lös,  löse  (los,  lose,  mhd.  los);  rösen  f.  (Rose 
mhd.  rose);  böst  f.  (Bosheit,  mhd.  bosheit);  gross  (mhd.  grog); 
bloss  (mhd.  blog);  stöss  m.  (mhd.  stög);  rot  (roth ,  mhd.  rot); 
döt  (todt,  mhd.  tut);  not  f.  (Noth,  mhd.  not);  Iröt  n.  (Brot, 
mhd.  brot);  schaden  f.  (Schote,  mhd.  schote,  tliüi'.  schotten); 
l'f'ödcn  f.  (Pfote,  nd.  ])6tc,  nl.  poot). 

//(5i?  adj.  (liülil,  mhd.  liol);  icöl  (wohl,  mlid.  wol):  löl  m. 
(Kohl,  mhd.  kole,  kol) ;  tvön  (wohnen,  mhd.  wonen):  lö  (loben 
mhd.  loben);  Owen  adv,  (oben,  mhd.  oben);  öfoi  m.  (mhd.  o\cu); 
hoden  m.  (mhd.  bodem);  nöden  pl.  (Noten,  mhd.  note);  bot  m. 
(Bote,  mhd.  böte);  böjen  m.  (Bogen,  mhd.  böge);  gezöjen  part. 
(mhd.  gezogen);  belöjen  (mhd.  belogen);  (jc-flöjen  (mhd.  gevlogen). 
Sehr  auffällig  ist  das  ö  in  Ihnröden  f.  (Lcimrulhe),  wo  es  dem 
)nhd.  ruotc,    limruote  gegenüber  ganz    niederd.    Charakter    trägt. 

II.  Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen  endlich  diese 
beiden  Längen  (e  und  6)  in  den  starken  Prätcritalformen  der 
i-  und  m-Stännne  (vgl.  unten  Zeitw.  3,  b.  c),  in  welchen  das 
Ruhl.,  übereinstimmend  mit  dem  thür.,  überhaupt  md.,  und  nd. 
Gesetze,  die  im  ]\Ilid.  nur  unter  bestimmter  Beschränkung  hervor- 
tretende Verengung  des  ursprünglichen  ei  und  on.  zu  e  und  ö 
(vgl.  mhd.  lech,  zech,  schre,  sjjc  —  bot,  söt,  gö^,  verlos,  zöch) 
fast  ganz  consequent  als  alleinigen  Singularablaut  des  Praeter, 
dieser  beiden  Classcn  durcli.ueführt  hat,  während  das  Xlul.  über- 
all den  Pluralablaut,  rein  oder  getrübt,  kurz  od.  gcdeimt,  in  den 
Singular  herübernimmt;  doch  steht  auch  das  Buhl,  insofern  in 
Abhängigkeit  vom  Xhd.,  als  es  den  kurzen  Pluralablaut  nur  da 
behauptet,  wo  er  auch  im  Nhd.  gilt,  dagegen  denselben  mit  der 
verengten  Länge  vertauscht,  wo  dieses  die  Dehnung  hat  eintreten 
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lassen.  So  zeigt  das  lUihl.  durchweg  Singularformen  nicht  nur 
wie :  dreb  trieb,  reh  rieb,  schreb  schrieb,  schtcek  schwieg,  st^k 
stieg,  ices  wies  —  bot  bot,  zok  zog,  belok  belog,  bedrok  betrog, 
sondern  auch  wie:  ret  ritt,  sehnet  schnitt,  schrei  schritt,  letMii^ 
grif  griff,  schief  schliff,  strich  strich,  schlech  schlich,  verglich 
verglich,  schmess  schmiss,  bess  biss,  ress  riss,  —  goss  goss, 
/loss  floss,  schoss  schoss,  schloss  schloss,  verdröss  verdross,  sot 
sott,  kroch  kroch,  roch  roch,  aber  fast  nur  Pluralformen  wie 
drewen  trieben,  reweii,  schreiven,  schweken,  steken,  loesen,  — 
boden  boten,  zoken  zogen,  howen  hoben,  schoioen  schoben,  doch 
daneben  auch  als  vereinzelte  Fälle  und  mit  dem  kurzen  Laute 
wechselnd  Formen  wie  reden  ritten,  schneden  schnitten,  — 
drofen  troffen.     (Vgl.  unten  Dehnung  4). 

c)  Alte  Diplitlioiige. 

Mit  derselben  Treue,  mit  welcher  die  Mundart  die  alten 
Kürzen  und  Längen  zu  grossem  Theil  bewahrt,  hat  sie  auch  die 
beiden  alten  Diphthonge  ei  und  au  in  vielen  Beispielen  an  der 
gehörigen  Stelle  festgehalten ;  doch  ist  eine  Schwankung  in  der 
Aussprache  dieser  Laute  dadurch  entstanden ,  dass  sich  neben 
den  einheitlich  geschlossenen  eigentlich  diphthongischen  Klang, 
wie  er  in  den  oberdeutschen  Dialecten  gewöhnlich  herscht,  ein 
in  seinen  Grundelemcnten  mehr  getrennt  gebliebener  Doppellaut 
(äi  und  äu)  eingedrängt  hat,  welcher  ursprünglich  durch  die 
nachher  zu  betrachtende  Steigerung  (aus  i  und  i^  ü  und  ?/)  er- 
wachsen ist  und  dann  auch  auf  dem  rechtmässigen  Gebiete  des 
alten  ei  und  au  Eingang  gefunden  hat. 

1.  Bei  dem  ei,  wo  es  dem  goth.  ai,  ahd.  nihd.  nhd.  ei 
gegenübersteht,  ist  der  gewöhnliche  einheitliche  Laut  weit  über- 
wiegend ,  z.  B.  ei  n.  (Ei) ;  allerlei;  einerlei;  kei  (kein) ;  klei, 
ze  kleiicen  {^\(i\hQvi) :  deil m.  {T\m\\) \  feil;  heiin.;  heilig;  leimen 
m.  (Lehm,  mhd.  leim);  eimer  m.;  Steimich  n.  pr.  (Steinbach); 
heim,  hein  (heim,  nach  Hause);  dehein  (daheim,  zu  Hause); 
heinn.;  stein  m.;  klein;  rein;  allein;  ??i(e<«  (meinen);  gemein  {. 
(Gemeinde);  einzig;  eis  (eines);  reü- f.  (Reise) ;  kreis  m. ;  meisen 
f.  (Meise);  leisten  f.  (FvCiste);  meisfer  m.,  hürgemeister ;  geistm.; 
heiss;  schweiss  m.;   fteisch  n.;    leid  n. ;    Meid  n. ;    breit;  -heit; 
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-heit;    limscheiden   f.    (Leimruthe,    mhd.    scheite   f.    Ilolzspan); 
eigen}  eigentlich',  loeich}  streich  m. 

2,  Nicht  so  häufig  tritt  in  Wörtern  dieser  Art  der  andere 
Laut  äi  hervor,  z.  B.  schräi,  prät.  schräit ,  part.  geschräit 
(schreien ,  weinen,  mhd.  schreien  schw.  v.),  geschräi  n.  (mhd. 
geschreie);  ich  wäiss,  wäiss  gott!  (mhd.  ich  weii^,  weig  got); 
häiss,  ä  häisst  (heissen,  er  heisst,  mhd.  heigen);  gäiss  f.  (Ziege, 
mhd.  geig);  tcäiss  m.  (Weizen,  mhd.  weige,  weisse);  häisch 
(heischen,  fordern,  mhd.  eischen);  gäischel  f.  (Peitsche,  mhd. 
geisel,  geischel);  viäisf  (meist);  kräiser  m.  (Kreiser,  Wald  wart); 
fäist  (feist,  fett,  mhd.  veiget,  veigt);  läider  f.  (Leiter);  räich, 
seräichten  (reichen,  sie  reichten):  s^mVcÄ^/ (streicheln) :  zäichen 
n.  (Zeichen);  üichen  f.  (Eiche);  schläif  j^vät.  schläift  part.  ge- 
scMäift  (schleifen,  schleifte,  geschleift). 

3.  Ebenso  herscht  bei  dem  mi.,  wo  es  auf  goth.  au ,  ahd. 
mhd.  ou  beruht,  der  gespaltene  Laut  (äu)  nur  in  massiger  Aus- 
dehnung neben  dem  geschlossenen  (au);  dau  m.  (Thau);  genau 
(mhd.  genouwe);  hau^  se  haun  (hauen,  mhd.  houwen);  au  (auch, 
mhd.  ouch);  au  n.  pl.  auwen  (Auge);  frau  f.  pl.  framoen{Fva,vi, 
mhd.  vrouwe);  schau  f.  zer  schau  (Schau);  glauwen  m.  {Q!\ü.nhQ) \ 
zauwer,  verzauwert  (zaubern,  verzaubert) ;  daub  (taub,  mhd.  toup) ; 
staub  m.:  laub  n.  (mhd.  stoup,  loup);  erlau,  ze  erlauwen  (er- 
lauben); rau,  ("(  raut,  raubcul  m.  (rauben,  er  raubt,  Raubvogel, 
mhd.  rouben;  roup);  bäum  m.,  draumm.,  rauch  m.  (mhd.  boum, 
troum,  rouch). 

Daneben  aber  waltet  das  äu  besonders  in  folgenden  ganz 
gleichartigen  Wörtern:  schlau  (schlau,  bair.  schlauh  Schmell. 
bair.  wb-  3,  446.)  bau,  gebaut  (bauen,  gebaut,  mhd.  bouwen); 
drau,  ä  dräui  (trauen,  er  traut,  mhd.  trouwen) ;  kräic,  ä  kraut 
sich  (krauen,  kratzen,  mhd.  krouwen) ;  sich  zau,  zaut  üch  (sich 
beeilen,  beeilt  euch,  mhd.  zouwen);  häufen  m.  (Haufen,  ahd. 
houf,  mhd.  houf,  houfen) ;  raufen  f.  (Raufe,  mhd.  roufen  schw.  v.) ; 
lauf,  gelaufen  (laufen,  gelaufen,  mhd.  loufen);  kauft  prät.,  ge- 
kauft part.  (kaufte,  gekauft,  mhd.  koufen) ;  drauf en  f.  (Traufe, 
mhd.  troufe). 
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(l)  Sleig-ci'uiig'. 

Wir  haben  zwar  oben  bei  der  Reti'aclitung  der  Längen  t 
und  ü  gesehen,  (h\ss  dieselben  von  der  im  Nhd.  herschenden 
Steigerung  zu  ci  und  au  meistcntlieils  verscliont  geblieben  sind 
und  ihren  alten  liaut  bewahrt  haben,  daneben  aber  zeigt  der 
ruhl.  Dialoct,  abweichend  vom  tliüring.,  übereinstimmend  mit  dem 
henncb.  Charakter,  in  einer  beschränkten  Reihe  von  Fällen 
dennoch  den  gesteigerten  I^aut,  welcher  also  mit  bemerkens- 
werther  Besonderheit  neben  die  gewöhnliche  Regel  tritt.  Es 
geschieht  dies  vornehmlich  im  Auslaut,  ohne  Zweifel  um  dem 
vocalisch  verklingenden  Wortende  ein  nachdrücklicheres  Gewicht 
zu  geben,  und  auch  in  den  wenigen  Beispielen,  wo  die  Steigerung 
im  Inlaut  steht,  scheint  sie  demselben  Streben  nach  grösserem 
Nachdruck  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Der  eigenthümlich 
zordehnte  Doppcllaut  (äi  und  äu)  hat  wolil  hier  seine  eigent- 
liche Geburtsstätte  gehabt  und  ist  daher  hier  so  stark  vorhersehend, 
dass  die  geschlossenen  Diphthonge  nur  in  vereinzelten  Fällen 
dieser*  Art  auftreten. 

1.  So  erwächst  das  äi  aus  echtem  i  besonders  in  folgenden 
Wörtern:  bäi  (bei,  mhd.  bi),  äbüi  herbei,  d' rbä i  dahci,  furhäi 
vorbei,  häinä  beinahe;  hräi  m.  (Brei,  mhd.  bri) ;  dräi  (drei, 
mhd.  dri) :  fräi,  fräUich  (frei,  freilich,  mhd.  vri,  vriliche) ;  fräi, 
se  früin,  gefräit  (freien,  werben,  mhd.  vrien) ;  -äi  z.  B.  in 
haxeräi,  narredäi^  kanzläi  (mhd.  -ie);  .sY«'sein,  esse,  ^äe'w  sind, 
sumus,  sunt,  säid  seid,  estis,  estote,  säi  sei,  esto  (mhd.  sin,  sit, 
si);  fäin  (fein,  mhd.  fin);  mäiner  sei!  (bei  meiner  Seele); 
Mä ister ,  gekläistert  (kleistern,  gekleistert,  vgl.  oben  Idist.er); 
düissel  f.  Deichsel  (mlid.  dilisel);  siiit  präp.  (seit,  mhd.  sit): 
glüicli  adv.  (sogleich,  mhd.  gelicho) ;  läicli,  n.  scliengläich  n.  (Aas, 
Schindaas,  ahd.  lih  n.  Leib,  liCiche);  strUif\  sträifen  m.  (Streif, 
ahd.,  mhd.  strif; ;  llengscJüäifen  f.  Blindschleiche  (ahd.  slifan 
labi,  mhd.  slifen  gleiten);  knäif  m.  (Messer,  altn.  knifr.,  ags. 
cnif,  nd.  knif);  üifersücJdig  (eifersüchtig,  vgl.  oben  ifer). 

In  einigen  Fälleji,  und  zwar  im  Auslaut  nach  Abfall  eines 
Consonanten,  ist  von  dieser  Steigerung  auch  das  durch  Dehnung 
aus  i  oder  durch  Verengung  aus  ie  hervorgegangene  *  crgriÖ'en 
worden,    wo  ihr  also  im  Nhd.  nicht  ai  sondern  %,  ie  gegenüber- 
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liegt:  mäi  mir,  döi  dir  (ahd.  inlul.  mir,  dir;  alts,  lul.  uii,  di); 
läi,  ä  läit  (liegen,  er  liegt,  mlid.  ligcn,  er  liget  od.  lit);  hei 
(biegen,  mlid.  biegen);  beistä'rzen  f.  Bicgcscinvanz.  Baclistclze. 

2.  In  weit  geringerem  Umfang  findet  sich  die  Steigerung 
des  eclitcn  «,  Avelche  besonders  nur  in  folgenden  Beispielen  er- 
scheint: dait  (du,  rahd.  du);  sau  f.  (Sau,  mhd.  sü);  (jrau  m. 
(greulicher  Mensch,  mhd.  grüwe  m.  Grausen);  dausend  (tausend, 
mhd.  tüsent);  haiacen  f.  hauvenstük  (Haube,  Haubenstock,  mhd. 
hübe);  kaum  adv.  (kaum,  mhd.  küme),  —  und  nur  ein  Fall  ist 
mir  begegnet,  in  welchem  auch  die  unechte,  aber  bereits  auf 
alter  Zusammenziehung  aus  uo  beruhende  Länge  gesteigert  worden 
ist:  räu  ruhen,  tnsrau  ausruhen,  rem  f.  Ruhe  (mhd.  ruowe, 
ruo,  rü). 

3.  Allen  diesen  bisher  betrachteten  Fällen  der  Steigerung, 
welche  sich  in  ihrem  vereinzelten  Widerspruch  gegen  die  vor- 
hersehende Beibehaltung  der  reinen  Längen  eigentlich  nur  wie 
eine  charakteristische  liaune,  nicht  wie  ein  Gesetz  ausnehmen, 
stellt  sich  nun  aber  mit  beachtcnswerther  Regelmässigkeit  eine 
zweite  Reihe  von  Beispielen  an  die  Seite,  in  welchen  nicht  die 
Längen  i  und  ü,  sondern  die  Kürzen  i  und  u,  und  zwar  wie 
es  scheint  lediglich  in  Abhängigkei  t  von  einem  nachfolgen- 
den in  Position  stehenden  m  oder  n  zu 'Vi  und  au  gesteigert 
worden  sind.  Dieser  Vorgang,  bei  Avelchem  offenbar  nur  die  nach- 
folgende Doppolconsonanz  die  Verlängerung  und  Steigerung  der  vor- 
hergehenden kurzen  Vocale  lierbeigeführt  hat,  verdient  jedenfalls 
eine  sehr  sorgfältige  Beachtung,  da  er,  im  nordhcnnebergischen 
(vgl.  Fromm.  Mundart.  2,  217.  220)  und  im  westthüringischen 
Gebiete  heimisch,  sich  recht  eigentlich  als  eine  thüriugisch-henne- 
bergische  Lauterscheinung  ausweist,  welche  ihr  eigenthümliches 
Licht  dadurch  erhält,  dass  sie  in  auffallender  Aehnlichkcit,  wenn 
auch  in  etwas  anderen  Gränzen,  im  Englischen  auftritt  und  also 
eine  Stütze  für  die  Ansicht  von  einem  uralten  Zusammenhange  des 
thüringischen  und  des  anglischen  Stammes  zu  bilden  vermag,  für 
deren  Richtigkeit  sich  anderwärts  noch  weitere  Gründe  ergeben 
werden.  Hier  ist  nun  zunächst  nur  festzustellen,  wie  sich  dieser 
Lautwandel  im  Ruhlaer  Dialect  gestaltet  hat. 

a)  Das  i  ist  hier  in  weiterer  Ausdehnung  und  mit  con- 
scquenterer  Gesetzmässigkeit  als   in   anderen   thüringischen    oder 
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heunebergisclicn  Mundarten  vor  7n^>,  iiJc,  nt,  nd,  ns,  nz,  nicht 
nur  wenn  diese  Lautverbindungen  im  Auslaut,  sondern  auch  wenn 
sie  im  InUiutc  stehen,  zu  iii  gesteigert  worden,  welches  dann 
immer  mit  einem  energisch  zerdehnten  Laute  gesprochen  wird, 
z.  B.  gäimhel  m.  (Gimpel,  Blutfink,  Dummkopf,  vgl.  mhd.  gempel 
u.  gimpel  Ben.  1,  526  b);  wäimhel  m.  (Wimpel,  mhd.  wimpel); 
fäinh  m.,  pl.  füinhen  (Fink,  mhd.  vinke);  väinlx, ,  ä  wäinht,  se 
wäinhen  (winken,  winkt,  mhd.  winken);  häink  v.  n.  hinken,  ä 
härnht  er  hinkt,  se  häinhen  sie  hinken  (mhd.  hinken);  dräink, 
ze  dräinkeu,  vie  dräinlct  (trinken,  man  trinkt);  sämk,  se  ver- 
säinlcen,  ä  säinht  önger  (sinken,  versinken,  er  sinkt  unter); 
läinh  link,  linnks  links,  in  dW  läinken  in  der  Linken  (mhd. 
linc,  lenc) ;  schüinlcen  m.  (Schinken,  mhd.  schinkc);  hläinhsen 
adv.  (blinzelnd);  däink  n.  (Ding,  mhd.  dinc);  räiak  m.  (Ring, 
mhd.  rinc);  räinkvt  n.  (Rindvieh);  räind  n.  (Rind,  mhd.  rint); 
käind  n.  Kind,  wüind  m.  Wind,  ijrüind  m.  Grind,  (mhd.  kint, 
wint,  grint);  blüind  (blind,  mhd.  blint);  wäinder  m.  Winter^ 
Wä  Inder  stein  n.  pr.  Winterstein  (mhd.  vvinter);  däinden  f.  (Dinte, 
mhd.'  tincte,  tinte);  wUinsel  (winseln,  mhd.  Winsen,  winseln); 
hläinzel,  ä  bläinzelt  (blinzeln ,  mhd.  blinzen) ;  zioüinz  zwinzen, 
die  Augen  bewegen,  ich  zioäinzt  ich  zwinzte,  amoenzwäinz  m. 
Augenblick  (mhd.  zwinzen);  wäinzig  (winzig,  mhd.  winzcc). 

b)  Fast  ganz  in  derselben  Weise  hat  das  u  vor  mp ,  mpf, 
mf,  nk,  ng,  zuweilen  auch  vor  nd  und  nscli  die  Steigerung  zu 
äu  erlitten,  z.  B.  kräumj)  krumm  (mhd.  krump);  läumpen  pl. 
(Lumpen);  haumbest  m.  Kumst,  eingemachtes  Kraut  (bair.  gumpes,  • 
mhd.  kumpost.  Ben.  1,  858b);  saumpf  m.  (Sumpf);  staumpf  m. 
(Stumpf;;  staumpf  (stumpf);  straumpf  m.  (Strumpf);  draumpf 
m.  (Trumpf) ;  jaumfer  f.  (Jungfer) ;  faufzen  fünfzehn ,  f auf  zig 
fünfzig  (mhd.  vünfzchen,  vünfzec,  vümfzec,  ynmhec)',  Jäungk  (jung); 
draunk  m. (Trunk);  draunken  tranken  (mhd.  trunken);  gedrdunken 
(getrunken);  spraungk  m.  Sprung  (mhd.  sprunc);  mäi  säunken 
wir  sanken  (mhd.  sunken) ;  stäunken  stanken  (mhd.  stunken) ;  ge- 
waunken  (gewinkt);  —  ebenso  auch  die  Singularformen  des 
Praeter,  draunk  trank  (mhd.  tranc);  säunk  (sank);  staunk 
(stank);  s/?mMw</Ä;  (sprang) ;  klaungk  (klang);  verschlaungk  (ver- 
schlang), in  welchen  sämtlich  auch  im  Mhd.  a  gegenübersteht  und 
also  das  au  aus  dem  Plural  in  den  Singular  eingedrungen  ist;  — 
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faunhen  m.  Funken;  waunsch  m.  Wunsch  (neben  woinsch).  — 
Ein  Blick  auf  diese  beiden  Wortreihen  lelirt  uns  deutlich,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  einer  launenhaften  Ausnahme,  sondern  mit 
i^iucm  tiefbegründeten  Lautgesetze  zu  tluin  haben,  und  wir  müssen 
in  dieser  Meinung  gewiss  bestärkt  werden,  wenn  wir  in  englischen 
Formen  wie  hlind  blind,  bind  binden,  ^cind  winden,  kind  Ge- 
schlecht, round  rund,  found  fand,  fanden,  gefunden,  hound  band, 
banden,  gebunden,  genau  dieselbe  Lautveränderung  unter  ganz 
ähnlichen  Bedingungen  auf  einem  weitentlegenen  Sprachgebiet 
und  darum  auch  in  eigenthümlich  anders  gestalteter  Entwickelung 
vorfinden.  Die  Lauterscheinung  selbst  —  Gunierung  der  kurzen 
Vocale  ^  und  u  in  Abhängigkeit  von  gewissen  nachfolgenden  in 
Position  stehenden  Liquidis  —  ist  in  beiden  Fällen  wesentlich 
dieselbe,  die  Gi-änzen  ihrer  Ausführung  sind  individuell  ver- 
schieden, indem  das  i  nur  im  Englischen  auch  vor  Id  (wild, 
mild,  child)^  nur  im  Thüringisch -Ilcnneborgischen  vor  nÄ-,  nt, 
ns,  das  u  im  Englischen  fast  ausschliesslich ,  im  Thüringisch- 
Hennebergischen  aber  niemals  vor  nd  und  dagegen  hier  vor- 
züglich vor  mp^  ''^^pf}  'i^f)  '*^*^)  f^ie  Steigerung  erfahren  hat; 
allein  jedenfalls  bleibt  der  ganze  Vorgang,  in  welchem  sich  die 
beiden  Sprachzweige  so  überraschend  berühreii,  einer  genaueren 
Aufmerksamkeit  würdig. 

Für  eine  richtige  Auffassung  der  ruhlaischen  Lautverlüiltnisse 
scheint  es  aber  unerlässlich  nun  auch  die  anderweitigen  Schick- 
sale der  bisher  betrachteten  Laute  zu  verfolgen ,  w-eil  die  bis 
jetzt  dargestellten  Erscheinungen  durch  die  sich  kreuzenden  Ein- 
flüsse von  Brechung  und  Umlaut,  Ausweichung  und  Verdunkelung, 
Kürzung  und  Dehnung  erst  ihre  rechte  Beschränkung  und  Er- 
gänzung erhalten  können. 

e)  Brecliuii^. 

Zu  dem  was  oben  über  das  Verbleiben  der  reinen  Küivon 
/  und  }t,  sowie  über  ihre  gesetzmässige  Brechung  zu  e  und  o 
und  über  ihre  eigenthümliche  Steigerung  zu  äi  und  au  gesagt 
worden  ist,  haben  wir  nun  hier  noch  liinzuzusetzen,  dass  die  auf 
dem  thüringischen  und  auf  (lern  iiioderländischen  Gebiete  so  tief 
eingewurzelte  Neigung  zu  unorganischer  Brechung  auch  in 
der  Kuhlaer  Mundart  ebenso  wie  auf  eigentlich  hennebergischem 
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Botlen  (vergl.  Fromm.  2,  323.  325)  zu  starker  Herrschaft  ge- 
langt ist,  und  dass  daher  in  einer  grossen  Zahl  von  Wörtern 
die  gebrochenen  Laute  e  und  o  eingedrungen  sind,  in  welchen 
nicht  nur  das  mhd.,  sondern  auch  das  nhd.  Lautgesetz  die  un- 
veränderte Bewahrung  der  reinen  Vocale  i  und  u  gebietet.  Wir 
haben  oben  gewisse  Consonanten  als  Schützer  der  reinen  Laute 
und  gewisse  andere  als  Erzeuger  der  Steigerung  kennen  gelernt, 
doch  sind  dies  manche  derselben  nur  in  schwankender  Weise,  in- 
dem vor  ihnen  auch  die  unorganische  Brechung  eintritt,  und  wir 
können  mit  einiger  Sicherheit  eigentlich  nur  rr,  cht,  ft  und 
mp  ^  mpf^  nd,  nt ,  nk  als  solche  Consonantenverbindungen  be- 
zeichnen, welche  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  die  ungesetz- 
liche Brechung  des  vorausgehenden  i  oder  u  verhindern.  Ausser- 
halb dieser  Gränze  treten  die  unorganischen  e  und  o  überall 
vor  Liquidis,  Mutis  und  Spiranten  auf,  und  es  ist  an  der  aus- 
gedehnten Verbreitung  wie  an  der  unverfälschten  Reinheit  des 
echten  Brechungslautes  deutlich  zu  erkennen,  mit  welchem  Be- 
hagen sich  der  Ruhlaer  so  gut  wie  jeder  eigentliche  Thüringer 
dieser'  eigenthümlichen  Klangveränderung  der  ursprünglichen,  in 
der  gebildeten  Sprache  herschend  gebliebenen  Vocale  erfreut. 

1.  So  findet  sich  das  unorganische  e,  das  nie  tief  und  offen, 
sondern  immer,  seine  Entstehung  aus  i  deutlich  verrathend,  ganz 
hell  und  geschlossen  wie  die  mhd.  Brechung  e  klingt,  in  Bei- 
spielen wie  die  folgenden:  stell  stille;  loell  wild;  dau  %oell 
du  willst  (mhd.  wilt) ;  wellkomm  willkommen;  h'ellig  billig; 
selwer  n.  Silber,  selwer  adj.  silbern;  ä  helft  er  hilft;  ä  schelt 
er  schilt;  held  n.  Bild;  inheld  einbilden;  es  gelt  es  gilt; 
melch  f.  Milch;  drenn  drinne;  geivenn  gewinnen;  senn  m. 
Sinn;  besenn  besinnen;  S2)emi  spinnen;  seng  singen;  ä  sengt 
er  singt;  spreng  springen,  sprenger  m.  Springer,  Meng  klin- 
gen; breng  bringen,  se  hrengt  sie  bringt,  me  brengen  wir 
bringen;  denger  plur.  Dinger,  deng  dat.  sg.  dem  Dinge; 
rengs  rings,  im  reng  im  Ringe,  rengel  m.  Ringel;  krengel 
m.  Kreis;  gereng  gering;  pf engsten  Pfingsten;  Mengen  f. 
Klinge;  f enger  ra.  Finger;  rengen  f.  Rinde;  keng  plur.  Kin- 
der; lengen  f.  Linde;  scheng  schinden;  f&ng  finden;  beug 
binden;  hengen  hinten,  henger  hinter;  brenz  ra.  Prinz;  zensen 
pl.    Zinsen;    lensen   f.   Linse;     bensei,     oder    auch   banset  m. 
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Pinsel;  es  ist  (neben  is  und  is);  schmess  m.  Scliniiss ,  ge- 
schmessen  geschmissen;  ress  m.  Riss,  geressen  gerissen,  se 
ressen  sie  rissen;  wess  wissen,  äü  wesst  ihr  wisst,  geioessen 
Gewissen;  hessen  m.  Bissen,  gehessen  gebissen,  se  hessen  sie 
bissen,  5  hess  er  biss,  ä  hesschen  ein  bisschen;  ä  fresst  er 
frisst;  net  nicht;  d'r  drett  der  dritte;  ä  drett  er  tritt;  meddel 
n,  Mittel,  medden  mitten;  redder  ni,  Ritter;  Metz  m.  Blitz; 
Fretz  Fritz;  spetzig  spitzig;  scliwetz  schwitzen,  se  schwetzten 
sie  schwitzten;  hetz  f.  Hitze,  hetzig  hitzig;  sehnetz  schnitzen; 
setz  sitzen,  ä  setzt  er  sitzt;  hretschen  f.  Pritsche;  rehben  f. 
Rippe ,  rehhenbräden  m.  Rippenbraten ;  se  greffen  sie  griffen, 
gegreffen  gegriffen;  geschleffen  geschliffen;  deck  dick,  Becher 
Spitzn.  (Dicker);  fleck  flicken;  neck  nicken;  scheck  schicken; 
hleck  blicken;  wechs  wichsen,  prügeln,  wechs  f.  Wichse,  Prügel; 
scMech  pl.  Schliche,  se  scldech  sie  schlich,  geschlechen  ge- 
schlichen; stech  m.  Stich,  ä  stecht  er  sticht. 

2.  Ebenso  ist  auch  das  unorganische  o  mit  reinem  kurzem 
Laut  in  grosser  Verbreitung  vorhanden ,  z.  B.  Scholz  m.  Schulze, 
Schultheiss;  schold  f.  Schuld;  donim  dumm,  de  dommen  die 
Dummen;  hromm  brummen,  ä  brommt  er  brummte,  bromm- 
isen  n.  Brummeisen,  Maultrommel;  hommel  f,  Hummel;  stom- 
mel  m.  Stummel;  kommer  ra.  Kummer;  krommer  krummer 
(nom.  masc.  zu  kraump);  beschommel  beschummeln,  betrügen; 
honn  pl.  Hunde;  stonn  f.  Stunde;  honnert  hundert;  zonner  m. 
Zunder;  iconner  n.  Wunder,  loonnerlich  wunderlich,  verwon- 
nert  verwundert;  jong  m.  Junge,  de  jongen  die  Jungen,  jonger 
(nom.  masc.  zu  Jaimgk);  ongen  unten;  zongen  f.  Zunge;  lon- 
gen  f.  Lunge;  gelongen  gelungen;  gef ongen  gefunden;  gebon- 
gen gebunden;  gesongen  gesungen;  honger  m.  Hunger;  ons 
uns,  onse  unser;  konst  f.  Kunst;  donst  m.  Dunst;  se  honzen 
sie  hunzen,  schelten;  worni  m.  Wurm;  dorm  m.  Thurm; 
gorjel  f.  Gurgel;  dotzet  n.  Dutzend;  kotschen  f.  Kutsche; 
botz  putzen,  gebotzt  geputzt;  kobben  f.  Kuppe;  sobben  f.  Suppe; 
schnobber  schnuppern;  rojjf  rupfen,  geropft  gerupft;  zopf 
zupfen;  schluck  schlucken;  bockel  m.  Buckel;  zocker  m. 
Zucker. 

3.  Zuweilen  erscheint  nun  zwar  diese  Brechung  auch  bei 
secundärem ,    auf  späterer  Kürzung  beruhendem  i  oder  u,  z.  B. 
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se  (jengen  sie  giengeu  (uilid.  giengen);  modder  f.  Mutter  (ralirl. 
muoter);  off  auf  (thüi.  ntt",  mhcl.  fif);  aber  in  anderen  Fällen 
weist  sie  auch  wieder  uuiiüttelbar  auf  die  ursprüngliche  mhd. 
Vocalstufe  zurück,  welche  dem  Nhd.  durch  Verwirrung  des  alten 
Gesetzes  verloren  gegangen  ist,  z.  B.  se  schollen  sie  schalten 
(nihd.  schulten);  se  spönnen  sie  spannen  (mhd.  spunnen) ;  me 
fongen  wir  fanden  (mhd.  vunden);  se Ä^;r(:m(/ew  sie  sprangen  (mhd. 
Sprüngen);  se  rongen  sie  rangen  (mhd.  rangen);  se  songen  sie 
sangen  (mhd.  sungen);  schmoclct  schmückte,  geschmocki  ge- 
schmückt (mhd.  smucte,  gesmuct);  drochfen  drückten,  gedrochi 
gedrückt  (mhd.  dructen ,  gedruct);  verrockt  verrückt;  beschützt 
beschützt;  (die  daneben  bestehenden  umgelauteten  Formen  s. 
unten  Umlaut  4,  c);  storzten  stürzten,  gestürzt  gestürzt  (mhd. 
stürzten,  gestürzt);  so  auch  wascht  wischte,  erwoscht  erwischte 
(mhd.  wuschte,  wüste,  praeter,  von  wüschen,  einer  Nebenform 
von  wischen  Ben.  2,  764  a).  Diese  merkwürdigen  Formen  be- 
weisen zwar  nichts  für  ein  verhältnissmässig  hohes  Alter  des 
ganzen  Lautvorganges,  wohl  aber  bezeugen  sie  die  zähe  Treue, 
mit  welcher  die  Mundart  den  alten  reinen  Worttjpus  auch  in 
der  lautlichen  Entstellung  festgehalten  hat,  und  diese  Treue 
verliert  auch  dadurch  nichts  von  ihrem  Werthe  für  die  oben  an- 
geführten Fälle,  dass  der  in  ihnen  sich  darstellende  richtige 
Pluralablaut  des  starken  Praefer.  durch  unrichtige  Angleichung 
in  den  Singular  eingedrungen  ist,  z.  B.  ä  fong  er  fand  (mhd. 
vant);  6'e  ro«_9' sie  rang  (mhd.  ranc) ;  ich  song  ich  sang  (mhd.  sanc). 

f)  Verdunkeluiij?. 

Noch  energischer  und  eigeuthümlicher  als  die  eben  be- 
sprochene ungesetzliche  Brechung  äussert  sich  im  Ruhlaer  Dialect 
eine  andere  fast  in  allen  deutschen  Volksmundarten  verbreitete, 
besonders  auch  im  Thüringischen  und  Hennebergischen  heimische 
Erscheinung,  —  die  Neigung  zu  einer  Verdunkelung  oder  Ver- 
tiefung der  reinen  hellen  Laute,  in  welcher  sich  wohl  überall 
nur  das  der  Volkssprache  natürlich  inwohnende  Bedürfniss  kraft- 
voller Derbheit  des  Klanges  im  Gegensatz  zur  feineren  Rede  der 
gebildeten  Gesellschaft  kund  gibt. 

1.  So  geht  das  a,  das  wir  oben  noch  vielfach  als  reine 
helle  Kürze  gefunden  haben,  auch  gern  in  einen  kurzen  dunkeln. 
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nach  0  hinklingenden  Laut  über,  den  ^vir  durch  o  bezeichnen, 
z.  B.  hrbllen  f.  Kralle;  schnallen  f.  Schnalle;  icbss  wachsen,  se 
wessen  sie  wachsen;  dass  dass;  Kasher  Kaspar;  d'rgatt^r 
ergattern ,  erhaschen ,  uisgatter  ausgattei'n ,  ausfindig  machen 
(mhd.  gatern  Ben.  1,  489b.);  Matsch  klatschen;  ab-  ab-  (z.  B. 
abschmafz  abschmatzen);  hafi  f.  Kraft;  -schaft  -schaft  (z.  B. 
/^f/rrsc/m/it  Herrschaft;  saft  m.  Saft;  Sachsen  Sachsen;  stracJiS 
stracks;  nacl-en  m.  Nacken,  sckätvernacJc  m.  Schabernack;  be- 
sonders stark  ausgeprägt  ist  dieses  dunkle  a  vor  cht,  worin 
der  Guttural  so  erweicht  ist,  dass  wir  diese  Lautverbindung 
richtig  nur  durch  jt  wiedergeben  können ,  z.  B.  ajt  acht;  ajt  f. 
Acht,  namt  üch  in  ajt  nehmt  euch  in  Acht;  näjt  f.  Nacht, 
ze  najt  zu  Nacht,  najtioachter  m.  Nachtwächter;  schlajt  f. 
Schlacht,  ä  schlajt  er  schlachtet,  geschlajt  geschlachtet;  be- 
drajt  betrachten,  se  bedrajten  sie  betrachteten;  brajt  f.  Pracht; 
ä  niajt  er  machte,  se  majten  sie  machten,  gemäjt  gemacht; 
majt  f.  Macht;  fräjt  f.  Fracht;  drajt  f.  Tracht;  schajt  m. 
Schacht.  Zuweilen  steht  dieses  a  auch  dem  alten  d  gegenüber, 
wo  dasselbe  im  Nhd.  zu  a  gekürzt  ist ,  z.  B.  lass  lassen,  ge- 
lassen gelassen,  latf  lasst  (mhd.  lägen,  gelägen,  lät);  nabber  m. 
Nachbar  (mhd.  nächgebur);  nach  nach  (mhd,  nach).  Dagegen 
ist  bei  sonst  gleichem  Yerhältniss  die  alte  Länge  erhalten  und 
durch  ä  vertreten  in  brdjten  brachten,  gebräjt  gebracht  (mhd. 
brähten,  bräht);  dajt  dachte,  däjten  dachten,  gedäjt  gedacht 
(mhd.  dähte,  dähten,  gedaht). 

2.  Bemerkenswerther  sind  die  Fälle,  wo  sich  in  der  mund- 
artlichen Verdunkelung  wie  in  einer  schützenden  Verkleidung  das 
regelrechte  mhd.  a  ci-halten  hat,  während  im  Nhd.  diesem  Laute 
qualitativ  oder  quantitativ  eine  stärkere  Veränderung  widerfahren 
ist;  so  entspricht  dieses  kurze  ä  der  nhd.  Dehnung^  in  Wörtern 
wie  aiower  aber  (mhd.  aver,  aber);  schallen  f.  Schale  (mhd. 
schal,  schale),  und  vertritt  andrerseits,  wie  wir  dies  oben  ähn- 
lich bei  der  Brechung  o  gefunden  haben,  den  richtigen  umlaut- 
freien Vocal  im  schwachen  Praeteritum  und  Partie,  wo  das 
Nhd.  den  Praesenslaut  e  auch  in  diese  Formen  eingeführt  hat, 
z.  B.  dacht  deckte,  gedacht  gedeckt,  bedacht  bedeckte,  bedeckt 
(mhd.  dacte,  bcdacte,  bcdaht);  stächt  steckte,  stachten  steckten, 
gestacht    gesteckt    (mhd.    stacte,    stahte);    schmacht    schmeckte, 
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geschnackt  geschmeckt  (mhd.  smactc);  satzt  setzte,  versatzt  ver- 
setzte, gesatzt  gesetzt,  hesatzt  besetzt  (mhd.  sazte,  gesazt);  mit 
falscher  Analogie  auch  in  schlappt  schleppte,  geschlappt  ge- 
schleppt, wo  im  Mhd.  kein  slapte,  geslapt,  sondern  das  aus 
dem  Nd.  entlehnte  slei)en ,  slepte,  geslept  Ben.  1"^.  401b  zu 
Grunde  liegt. 

3.  Dass  das  lange  ä,  sowohl  das  ursprüngliche  als  auch 
das  durch  nhd.  Dehnung  aus  a  entsprungene,  ganz  gewöhnlich 
zu  ä  verdunkelt  wird,  haben  wir  bereits  oben  bei  Betrachtung 
der  einfachen  Längen  gesehen,  und  wir  werden  unten ,  wo  von 
der  Dehnung  gehandelt  wird,  noch  eine  andere  zahlreiche  Gruppe 
von  Beispielen  kennen  lernen,  in  denen  dieses  ä  der  reinen 
mhd.  und  nhd.  Kürze  a  gegenübersteht;  aber  wie  sehr  sich  auch 
schon  in  alledem  die  Neigung  der  Mundart  zur  Lautverdunkelung 
offenbart,  so  zeigt  sie  sich  doch  noch  weit  stärker  und  eigen- 
thümlicher  in  dem  Ueberschlag  des  a  und  d  zu  u  und  ü,  der 
sehr  wesentlich  zu  dem  besonderen  Gepräge  des  Ruhlaer  Dialectes 
beiträgt,  da  er,  dem  Thüringischen  durchaus  fremd,  sich  in  seiner 
sichtlichen  Abhängigkeit  von  den  nachfolgenden  Consonanten,  nur 
mehr  vereinzelt,  auf  dem  hennebergischeu  wie  auf  dem  kärnt- 
nischen und  tirolischen  Gebiete  wiederfindet. 

a)  Der  Ausgangspunct  dieser  merkwürdigen  Lauterscheinung 
ist  wohl  in  der  Verdunkelung  des  d^  des  ursprünglichen  sowohl 
als  auch  des  durch  spätere  Dehnung  entstandenen ,  zu  ü  zu 
suchen,  welche  fast  regelmässig  vor  m  und  n  statt  findet,  vor  n 
sogar  auch  dann ,  wenn  noch  die  tonlose  Silbe  ge  dazwischen 
steht,  die  freilich  dann  immer  zu  einem  fast  vocalischeu  Laute 
erweicht  wird;  in  einigen  Wörtern  findet  sich  dieses  il  auch  im 
Auslaute.  Dahin  gehören  nun  besonders  folgende  Beispiele: 
hrum  m.  Kram ,  hrum  kramen  (mhd.  kram) ;  sümen  m.  Same 
(mhd.  säme,  henneb.  suem  Fromm.  2,  321);  senumen  sie  nahmen 
(mhd.  nämen) ;  mäi  kamen  wir  kamen  (mhd.  kämen) ;  jümer  m. 
Jammer,  jümer  jammern,  ä  jümert  er  jammert  (mhd.  jämer, 
henneb.  jümer  Fromm.  2,  321);  hlnn  m.  Plan  (mhd.  plan) ;  mün 
m.  Mond,  mündig  ni.  Montag  (mhd.  mäne,  mäntac,  bair.  man 
Schmell.  2,  482.  Fromm.  2,  421,  41,  henneb.  muen,  moen, 
muentig,  raoentig  Fromm.  3,  223,  \.  vorarlb.  mo,  vollmö  Fromm. 
3,    21(3,    2.   tirol.    mü"   Fromm.    3,    91);    gedün    gethan    (mhd. 
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getan,  tirol,  tu'  Fromm.  3,  91);  ich  hün  ich  habe,  mäi  hün 
wir  haben,  .se  hün  sie  haben  (mhd.  ich  han,  wir  hän,  sie  hänt); 
Spünjen  Spanien,  Spünjer  Spanier  (mhd.  Späne,  Spanie) ;  müjen 
Mohn  (mhd.  mäge,  bair.  mägen);  jn  ja,  wahrhaftig,  jü  net  ja 
nicht  (mhd.  ja,  nd.  j6);  bü  wo  (mhd.  wä). 

kfun  kam  (mhd.  kam);  ä  nüm  er  nahm  (mhd.  nam,  tirol. 
nüm  Fromm.  3,  91);  nianen  m.  Name  (mhd.  name);  Mm  lahm 
(mhd.  lam);  hümer  m.  Hammer  (mhd.  hamer);  ümest^  ümbst  m. 
Amboss  (mhd.  anebog,  ambog);  htm  f.  Bahn,  isenhün  f.  Eisen- 
bahn (mhd.  ban);  zun  m.  Zahn  (mhd.  zan);  ün  an,  ündü  anthun, 
drün  dran  (mhd.  an);  mün  mahnen,  ä  viünt  er  mahnt,  gemünt 
gemahnt  (mhd.  manen,  gemant);  mün  m.  Mann,  hannelsmün  m. 
Handelsmann  (mhd.  man);  hün  m.  Hahn  (mhd.  han,  tirol.  hün 
Fromm.  3,  91);  ich  gewün  ich  gewann  (mhd.  gewan);  se  spün 
sie  spann  (mhd.  span);  ä  rün  er  rann,  rannte  (mhd.  ran);  ich 
besün  mich,  ä  hesün  sich  ich  besann  mich,  er  besann  sich 
(mhd.  besan);  ich  hün  ich  kann,  se  hün  sie  kann  (mhd.  kan); 
günsert  m.  Gänserich  (mhd,  ganzer);  krüjen  m.  Kragen  (mhd. 
krage);  schrüjen  m- Schrägen,  Holzgestell  (mhd.  schräge);  müje7i 
m.  Magen  (mhd.  mage,  kärntn.  müge  Fromm.  3,472);  geschlüjen 
geschlagen;  gedrüjen  getragen;  gesüjen  gesagt;  gejüjen  gejagt; 
verlclüjen  verklagt;  auf  einer  Zusammenziehung  aus  ,hüjen- 
bodden'  beruht  offenbar:  hümbodden  f.  Hagebutte. 

b)  Im  Anschluss  an  solche  Beispiele  scheint  sich  dann  auch 
unter  denselben  Bedinguligen  an  der  Kürze  a  die  Verdunkelung 
zu  u  vollzogen  zu  haben,  z.  B.  hummer  f.  Kammer  (mhd.  kamere, 
henneb.  kummer,  kommer  Fromm.  2,  321.  3,  364);  hummerdd 
m.  Kamrad;  summet  m.  Sammet  (mhd.  samit);  summel  sammeln, 
ä  summelt  er  sammelt,  zesummen  zusammen,  bäisummen  bei- 
sammen (mhd.  samenen,  zesamene ,  besamen);  unsbel  f.  Amsel 
(mit  Umstellung  für  umpsel,  welches  zunächst  aus  amsel,  ampsel 
hervorgegangen  sein  muss) ;  um  am ,  an  dem ,  um  hasten  am 
besten,  un  an,  uner  an  ihr,  Jingenern  angenehm  (mhd.  an); 
micncher  mancher,  rnunchinä  manchmal  (mhd.  maneger,  mancher); 
tmnen  pl.  Agenen,  Ahnen,  die  Spitzen  und  Hülsen  au  Flachs  und 
Korn  Gr.  wb.  1,  189.  194  (mhd.  agene,  thür,  anchen);  dünn 
Tagen  dat.  plur.  z.  B.  nach  dräi  dünn  nach  drei  Tagen  (mhd. 
tagen);    se   drunn    sie  tragen    (mhd.    tragent);    7näi  schlunn   wir 
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schlagen  (nilul.  slalicu);  ze  sunn  /u  sagen  (nilul.  ze  sagene, 
henneb.  min  sagen  Fromm.  2,217);  se  Idunn  sie  klagen  (mhcK 
klagent);  se  junn  sie  jagen  (mhd.  jagent).  Man  kann  bei  allen 
diesen  letzten  Wörtern  wohl  annehmen,  dass  die  Zusammenziehnng 
der  Verdunkelung  nicht  vorausgegangen,  soudein  nachgefolgt  ist 
und  dass  ihnen  Formen  wie  „ujenen,  drujen,  achlujen^  sv.jen, 
Mujen^  jujen"  zu  Grunde  liegen,  da  der  dazwischenstehende  er- 
weichte Guttural  die  verdunkelnde  Kraft  des  n  eher  befördert 
als  stört,  wie  dies  aus  den  oben  für  die  Dehnung  angeführten 
Beispielen  (krujen^  scJirüjen,  müjen)  hervorgeht. 

4.  Ganz  derselben  Neigung  einen  ursprünglich  hellen  Laut 
dunkel  zu  sprechen  gehört  endlich  auch  der  Uebergang  des  i 
und  i  in  ü,  ü  und  ö  an,  welcher  sich  besonders  in  folgenden 
Fällen  findet : 

a)  il  für  reines  i:  ümmer  immer,  nilviiner  nimmer,  nilm- 
mervxen  nimmermehr  (henneb.  ömmer,  ümmer,  uömmer,  nümmer. 
Fromm.  2,  324);  //  wilrd  er  wird,  dara  würscht  du. wirst;  u'ürf 
wirf,  S.äu  würfst  du  wirfst,  .se  irürff,  sie  wirft;  rüsch  risch, 
schnell ;  früschber  n.  Fristrhbier,  Dünnbier;  irüscht  nichts ;  stücli 
stich,  dhu  stachst  du  stichst,  ha  stächt  er  sticht;  gücJcelhun 
m.  Gickelhahn;  süwwen  sieben  (mhd.  siben ,  henneb.  süwwe 
Fromm.  2,  331,  nd.  säven^-  ags.  seofon);  rmotoes  n.  Napf  (henneb. 
ribbcs);  küddel  m.  Kittel,  Küddelsdäl  n.  pr,  Kittelsthal;  — 
für  gedehntes  i  dagegen:  ün  ihm,  ihnen  (mhd.  im,  in). 

b)  h  für  reines  i:  dusch  m.  Tisch  (nom.  u.  acc.  sing.),  tm 
den  dasch  an  den  Tisch;  irnsch  m.  Wisch;  /"«sc//,  m.  Fisch;  wurf 
(neben  vürf)  impcr.  wirf. 

c)  a  für  gedehntes  i:  an  ihn  (mhd.  in);  fir  ihr,  (dat.  sing, 
fem,  des  pers.  pronom.  —  mhd.  ir);  ar  ihr,  ihre,  ihsch  ihres,  um 
ihren  (possess.  i)ron.) 

d)  u  für  i:  pf'af  pfeifen  (mhd.  phifcn);  hier  erscheint  aber 
der  dunkle  Laut  fast  überall  gekürzt:  pfüff  pfeifen,  ä  yfüfft 
er  pfeift,  se  pfüff en  sie  pfeifen,  pfüffen  f.  Pfeife,  pfüff  er  m. 
Pfeifer,  was  ganz  in  gleicher  Weise  auch  stattfindet  in  rüdder 
m.  Reiter  (mhd.  ritaere ,  riter).  Nur  scheinbar  gehören  hier- 
her SU  sie  (mhd.  sie,  si)  und  ntd  nicht  (mhd.  nicht,  niet, 
niht),    weil  hier  der    dunkle    Laut   auf  altem   m  beruht,  nämlich 
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auf   ahd.    siu   (uom.    sg.    fem.   u.  neutr.  plur.)    und    ahd.    niotvtht 
mhd.  nimfit,  niuwet,  niut. 

e)  ö  für  i:  schlömm  schlimm,  verschlömmer  verschlimmern 
(mhd.  sliDip,  sliiii  obliquus,  perversus);  stömmen  f.  Stimme, 
st'ömm  stimmen,  unstömm  anstimmen,  vdtstömm  mit  einstimmen, 
hestöintnt  bestimmt  (ahd.  stimua,  stemna,  mhd.  stimme);  hröll  m. 
Brille  (mhd.  beiille,  lat.  beryllus.  Gr.  wb.  2,  3S2);  frösch  frisch, 
von  an  [röschen  fass,  in  fröscher  hudder ,  ä  fröscher  loack^ 
i^ngefröscht  angefvi^cht  (mhd.  vrisch,  vrischen);  zv:öschen  zwischen, 
d  rzicöschen  dazwischen  (mhd.  zwischen,  aber  auch  schon  zwuschin, 
zivüschen  Ben.  3,  951b.,  nd.  tirushen,  fusken^  tuschen);  dösch 
Tische  (plur.  u.  dat.  sg),  of  den  dösch  auf  dem  Tische,  un  allen 
döschen  an  allen  Tischen;  vösch  Wische  (plur.  u.  dat.  sg.) 
mit  an  icösch  mit  einem  Wisch;  fösch  pl.  Fische,  fösch 
fischen,  geföscht  gefischt,  (vgl.  oben  dusch,  wusch,  fusch); 
wösch  wischen,  ä  loöscht  er  wischt,  d'rioösch  erwischen  (mhd. 
toischen  und  v:üschen  Ben.  3,  764  a);  ä  pföff  er  pfiff,  sc 
yf offen  sie  pfiffen,  (jfvf offen  gepfiffen,  yföff  m.  Tfiff",  pföffig 
pfiffig  (vgl.  oben  pfitf,  l>füff). 

f)  ö  für  e:  fölwes  Ilenkelkorb  (von  mhd.  velwe  f.  Weide  Ben. 
3,  296b);  fromm  fremd,  ä  frömmer  ein  Fiemdcr,  de  frommen 
die  Fremden  (mhd.  vremede,  vreinde,  vrömedo,  frömde,  nd.  frömd). 

Diese  Yerdunkelunq  des  i  zu  ö,  welche  auch  iu  den  cigent- 
lirh  thüringischen  Waldoi'ten  lioimisch  ist,  namentlicli  in  und  um 
Friedrichroda,  erscheint  zwar  wesentlich  nur  als  eine  weitere 
Verdumpfiiug  des  gebrochenen  e,  erhält  aber  doch  durch  mhd. 
Nebenformen  wie  zicüschen,  v:üschen  und  vrömde  einen  bedeu- 
tungsvolleren Halt  und  Hintergrund  in  der  älteren   Sjjrache. 

ft)  Aiiswciclniii^. 

Noch  willkürlicher  und  eigensinniger  als  bei  der  Steigerung, 
Brechung  und  Verdunkelung  verfährt  die  Mundart  in  einer  An- 
zahl von  nicht  in  diese  Gebiete  gehörigen  Lautverhältnissen,  die 
sich  in  der  That  nur  aus  dem  schon  oben  besprochenen  Streben 
des  Volkes  nach  lautlichen  Gegensätzen  gegen  die  gebildete  Rede 
erklären  lassen,  und  die  wir  dabei-  wohl  am  zweckmässigsten  unter 
dem  harmlosen  Namen  der  Lautausweichung  zusammenfassen 
können,  indem  wir  mit  diesem  Ausdruck  den  ledialich  auf  mund- 
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artlicher  Laune  beruhenden  Uebertritt  des  gesetzraässigen  Lautes 
in  einen  charakteristisch  verschiedenen  Nebenlaut  bezeichnen. 

I.  Ein  solcher  ist  zuerst  das  a,  der  kurze  zwischen  ä  und  a 
eine  ganz  eigenthümliche  Mitte  haltende  Laut,  welcher  sich  über- 
all auf  thüringischem  Boden  in  grosser  Ausbreitung  vorfindet  und 
auch  dem  Kuhlaer  Munde  sehr  geläufig  ist.  Er  kann  sich  seiner 
Natur  nach  ursprünglich  nur  aus  dem  offnen  e,  dem  Umlaute 
des  a,  entwickelt  haben ,  hat  aber  dann  auch  grösstentheils  das 
geschlossene  c,  die  Brechung  des  i,  mit  ergriffen  und  beherscht 
daher  den  Klang  der  Mundart  in  weiter  Ausdehnung. 

a)  Zunächst  vertritt  er  fast  überall  die  klar  am  Tage  liegen- 
den Fälle  des  Umlauts,  welche  die  nhd.  Schriftsprache  mit  ä 
bezeichnet;  z.  B,  gehalk  n.  Gebälk;  icaller  pl.  Wälder;  fall 
pl.  Fälle;  fasser  pl.  Fässer;  Mass  m.  Bläss,  weisse  Stelle 
auf  der  Stirn,  (nihd.  blasse);  mast  mästen;  geschwatz  n.  Ge- 
schwätz; schütz  pl.  Schätze,  schatzehen  n.  Schätzchen;  hlä'tz- 
chen  n.  Plätzchen;  ratzchen  n.  Kätzchen;  apfel  pl.  Aepfel; 
schnä'pschen  n.  Schnäpschen;  pfaffchen  n.  Pfäffchen;  sack- 
chen n.  Säckchen;  schachchen  n.  Schäckchen;  hachchen  n. 
Päckchen;  hachlerchen  pl.  Bäckchen;  hauptsächlich  haupt- 
sächlich; lacherlich  lächerlich;  gelachter  n.  Gelächter;  'tiä'jt 
pl.  Nächte;  hrä'jtig  prächtig;  dacher  pl.  Dächer;  f acher  pl. 
Fächer. 

b)  Ebenso  weicht  das  offne  auf  a  beruhende  e  auch  da, 
wo  es  im  Nhd.  nicht  mehr  deutlich  als  Umlaut  gefühlt  und 
darum  nicht  durch  ä ,  sondern  durch  e  oder  gar  durch  ö  be- 
zeichnet wird,  in  diesen  charakteristischen  Nebenlaut  aus,  z.  B. 
.s'i!/;Y/ stellen,  ä  stallt  erstellt,  se  stallen  sie  stellen  (mhd.  stellen); 
hall  f.  Hölle  (mhd.  helle);  gesall  m.  Gesell,  gesallschäft  f.  Ge- 
sellschaft (mhd.  geselle,  geselleschaft);  nä'lhen  f.  Nelke  (mhd. 
negelin);  v-ä'lsch  welsch  (mhd.  weihisch,  welsch,  wälsch);  Ilass 
Hesse,  Hassen  Hessen  (mhd.  Hesse);  masser  n.  Messer  (mhd. 
megger);  basser  besser,  de  hasten  die  besten  (mhd.  begger, 
boggist,  best);  rä'tt  retten  (mhd.  retten);  ivä'tt  f.  Wette,  waft 
v.  wetten  (mhd.  wette,  wetten);  brät  n.  Bett  (mhd.  bette);  sä'fz 
setzen,  se  satzt  sich  sie  setzt  sich  (tnhd.  setzen);  zel'ätzt  zuletzt 
(mhd.  ze  les^gist,  ze  lest);  e?-^r<'te  ergötzen,  ergatzt  ergötzt  (mhd. 
ergetzen) ;  drapjjen  f.  Treppe  (mhd.  trappe,  treppe) ;  dach  decken, 
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ä  dacht  er  deckt,  dach  f.  Decke,  dachelm.  Dackel  (mhd.  decken, 
decke);  hach  hecken  (mhd.  hecken  Ben.  1,  608b);  hachen  f. 
Hecke  Cmhd.  hecke  Ben.  1,  006 a);  itchen  f.  Ecke  (mhd.  ecke); 
in  drach  im  Dreck,  dat.  sg.  (mhd.  drec);  nach  necken  (mhd. 
necken);  schmä'ch  schmecken  (mhd.  smecken);  stö'ch  stecken 
(mhd.  stecken);  stachen  m.  Stecken  (mhd.  stecke);  loach  wecken, 
nfwach  aufwecken,  gexvä'cht  ,ueweckt  (mlid.  wecken);  ^cach  m. 
Weck,  wachchen  n.  Weckchen ,  Brödchen  (mhd.  wecke  Ben.  3, 
543  b);  hax  hexen,  hohi'i'xt  behext,  hä'.venme ister,  haxeräi  (mhd. 
hecse  Ben.  1.  607a):  rä'clien  rechneu,  ä  rachent  er  rechnet 
(mhd.  rechenen,  rechnen). 

c)  Wie  aber  der  alte  schöne  Unterschied  zwischen  dem 
offnen  und  dem  geschlossnen  Laute  (e  und  e)  schon  im  späteren 
Mhd.  verwischt  und  im  Nhd.  zum  Schaden  des  e  ganz  auf- 
gegeben worden  ist,  so  hat  sich  auch  unsere  Ausweichung  ä\ 
die  eigentlich  nur  dem  e  oder  ä  gerecht  wäre,  mit  gänzlicher 
Nichtachtung  der  alten  Gränze  über  das  Gebiet  des  e  verbreitet, 
seitdem  dessen  reiner  uisprünglich  weit  von  ihr  abliegender  Laut 
in  der  gebildeten  Sprache  dem  offenen  e  zu  weichen  begann, 
und  dem  Vorgange  in  dieser  läuft  also  das  Verfahren  der  Mund- 
art ganz  parallel.  Unserem  jetzigen  Sprachgefühle  ist  es  daher 
nicht  auffällig  das  a  in  Beispielen  wie  die  folgenden  zu  finden, 
in  welchen  diesem  Laute  zwar  mhd.  e,  aber  nhd.  e  gegenüber- 
steht: Walt  f.  Welt  (mhd.  werlt,  weit);  mit  sin  galt  mit  seinem 
Gelde  (mhd.  gelte):  ga  II  ^eUcn  (mhd.  gelten);  schall  schelten  (mhd. 
schelten);  im  fall  im  Felde  (mhd.  in  dem  velde);  sä'lwer  selber, 
sali  derselbige  (mhd.  selp):  hallehardeni.\{e\\eh2Lvie  (mhd.  helm- 
barte,  beinharte,  helbarte):  hall  hell  (mhd.  hei);  fall  n.  Fell 
(mhd.  vel);  schallen  f.  Schelle,  niaischallerchen  pl.  Maiglöck- 
chen, muischallen  f.  Maulschelle  (mhd.  schelle);  wallen  f.  AVelle, 
Reisigbündel  (mhd.  welle);  beistä'rzen  f.  Bachstelze  (mhd.  sterz 
Schwanz);  wasten  m.  Westen,  WiYstenciild  Westerwald  (mhd. 
Westen,  wester);  ass  f.  Esse,  Schornstein  (mhd.  esse);  mä'ss  f. 
Messe  (mhd.  messe);  gesä'ssen  gesessen  (mhd.  geseggen);  ass 
essen,  gegassen  gegessen  (mhd.  eggen.  gegJ^en);  frä'ss  fressen,*« 
fr'assen  sie  fressen,  gefrassen  gefressen  (mhd.  vreggen,  vreggent); 
«iä'ss  messen  (mhd.  meggen);  ver^ä'sA' vergessen  (mhd.  vergeggen); 
icassel  wechseln    (mhd.    wehsein):    zach   zechen,    zt'i'ch   f.    Zeche 
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(mhd.  zechen,  zeche);  hrä'ch  bi-echcn,  sß  bruchen  sie  brechen 
(nihd.  brechen,  brechent);  stach  stechen,  me  stachen  wir  stechen 
(mhd. stechen);  s/>räcA sprechen  (mhd. sprechen);  scÄ^äcÄ^ schlecht 
(mhd.  sieht);  rächt  recht  (mhd.  reht);  e?^7rM- hinweg  (mhd.  enwec) ; 
mit  sjmck  mit  Speck  (mhd.  spcc);  ßä'ck  n.  Fleck  (mhd.  vlec, 
vlecke);  Zä'c^  lecken,  se  lackten  sieleckten,  ^e^äcÄ:^  beleckt  (mhd. 
lecken);  erschrä'ck  erschrecken  (mhd.  erschrecken);  schracken 
m.  Schrecken  (mlid.  schrecke);  schnacken  f.  Schnecke  (mhd. 
snückc). 

2.  Der  eben  besprochenen  kurzen  Ausweichung  a  steht  nun 
eine  qualitativ  ganz  gleiche,  nur  quantitativ  verschiedene,  näm- 
lich die  zwischen  a  und  hellem  ä  in  der  Mitte  schwebende 
Länge  a,  zur  Seite,  welche  ebenso  wie  die  Kürze  im  ganzen 
thüringischen  Gebiete  als  Vertreterin  des  langen  Lautes  a  sehr 
verbreitet  ist,  sowohl  wo  derselbe  als  Umlaut  des  ä  seine  volle 
Ikrechtigung  hat  (mhd.  ae),  als  auch  wo  er  durch  nhd.  Dehnung 
entweder  aus  dem  Umlaut  des  a  (mhd.  ft,  e)  oder  aus  der  ver- 
tieften Brechung  (mhd.  e)  hervorgegangen  ist;  danach  ordnen 
sich  die  hierhergehörigen  Beispiele  naturgemäss  in  die  folgenden 
drei  Gruppen: 

a)  (7  =  mild,  ae: 

fäl  fehlen,  es  falt  es  fehlt,  se  falen  sie  fehlen,  feiler  m. 
Fehler  (mhd.  vaclen) ;  jorig  jährig,  drüijarig  dreijährig,  honnert- 
jarig  hundertjährig  (mhd.  Jaerec);  ?/y^(^e7i;/m7  aufgeklärt  (zu  mhd. 
klaeren);  ä  hart  sich  er  hart  sich  (zu  mhd.  haeren);  ungefoir 
ungefähr  (mhd.  gevacre);  gnädig  gnädig  (mhd,  genaedie);  da'der 
m.  Thäter  (mhd.  taete).  Diesen  schliessen  sich  nahe,  aber  nicht 
ganz  genau  an:  zioä  zwei  (mhd.  zwei),  welches  auf  dem  md. 
zioe  beruht,  und  scfwel  m.  Säbel,  welches  wie  ital.  sciabia,  span. 
sable  dem  ungarischen  szäblya  nachgc])ili!et  zu  sein  scheint,  vgl. 
Diez  wb.  309. 

b)  ä  =  mhd.  e,  ä: 

pffj'rd  n.  Pferd  (mlid.  jifert) ;  schar,  sich  schar  sich  weg- 
begeben (mhd.  Sehern,  wohin  schaffen);  ver^YT/Y/e^^  verzärtelt  (vgl. 
mhd.  zerten);  schädlich  schädlich  (mhd.  schedelich);  machen  n. 
Mädchen  (mhd.  megedin);  Jäjer  m.  Jäger  (mhd.  Jäger,  joger); 
däjen  m.  Degen,  Schwert  (mhd.  degen);  gäjen  gegen  (mhd.  gegen) ; 
dngklich  täglich  (mhd.  tegelich);  schlä  pl.  Schläge  (mhd.  siege); 


g)  Answoichung.  29 

rä  V.  regen  (mhd  regeu);  //rT  v.  hegen,  gehCi  n.  Gehege,  Jiarhw. 
Hegewisch  (mhd.  hegen,  gehege) ;  la  legen,  ü  lat  er  legt,  üwtoer- 
lät  überlegt  (mhd.  legen). 

c)  ä  =  mhd.  e: 

steil  stehlen  (mhd.  stein) ;  beftil  befehlen ,  heftil  ni.  Befehl 
(mhd.  bevelhen,  bevelch);  hcfr  wer  (mhd.  wer);  har  m.  Bär  (mhd. 
ber);  dar  der  (mhd.  der);  har  her,  (hnnihar  umher  (mhd.  her); 
io(7r  inf.  werden  (mhd.  werden);  schnicir  n.  Schmeer  (mhd.  smer) ; 
schpur  inf.  schwären ,  zum  Geschwür  aufschwellen  (mhd.  swern); 
wärt  werth  (mhtl.  wert);  liärd  m.  Heerd  (mhd.  hört);  cirden  f. 
Erde  (mhd.  erde);  värsch  m.  Vers  (mhd.  vers);  hrtiderdur  f. 
Breterthür  (mhd.  bret);  fader  f.  Feder,  faderlicht  federleicht 
(mhd.  veder);  schadet  m.  Schädel  (mhd.  schcdel  Ben.  2^  92  a); 
grätsch  grätschen,  gehen  (vgl.  ahd.  pigretan  Weigand  wb.  1,  454); 
läwer  f.  Leber  (mhd.  leberc) ;  aicer  m.  Eber  (mhd.  eher);  loagl: 
m.  Weg,  pl.  wä  Wege  (mhd.  wec,  wege) ;  sujen  m.  Segen  (mhd.  segen). 

3.  Obwohl  nun  aber  diese  beiden  Ausweichungen  ä'  und  a 
in  beträchtliehem  Umfang  und  mit  einer  gewissen  Regelmässig- 
keit auftreten,  so  finden  sich  doch  von  ihnen  wieder  launenhafte 
Ausnahmen,  also  eigentlich  Ausweichungen  von  der  Ausweichung. 
Nur  als  eine  vereinzelte  Unregelmässigkeit  erscheint  es,  wenn  in 
zwei  Wörtern  das  a  in  i,  das  a  in  %  überschlägt:  denn  für 
drissel  drechseln,  gedn'sselt  gedrechselt,  drissler  m.  Drechsler 
sollte  man  nach  ahd.  drähsil,  mhd.  draehsel,  draehseln,  drehsein, 
und  nach  der  Parallele  wt'i'ssel,  wä'ssler  ebenso  entschieden 
drä'ssel,  gedrasselt,  dri'i'ssler  erwarten,  als  für  lis  lesen ,  gelist 
gelesen,  nach  mhd.  lesen,  gelesen,  ein  ruhl.  las,  geläsen  (oder 
las,  geläsen)  vorauszusetzen  wäre ,  und  diese  allein  üblichen 
Formen  mit  i  und  i  erklären  sich  nur  unvollkommen  aus  einem 
unklaren  Zurückstreben  in  den  ungebrochenen  Laut,  für  welchen 
allenfalls  wohl  bei  /i.v,  nicht  bei  drissel  ein  Anhalt  vorhanden  ist. 

Aber  abgesehen  von  dieser  Wunderlichkeit  hat  die  Jiiihlaer 
Mundart  in  einer  ganzen  Reihe  von  Beispielen  den  offenen  nhd. 
Laut  (und  zwar  fast  nur  da  wo  ihm  die  mhd.  Brechung  f^  gegen- 
übersteht) nicht  in  /''  oder  ä,  sondern  in  d  oder  a  (nach  dem 
Massstab  der  nhd.  Quantität)  ausweichen  lassen  und  steht  hier- 
durch mit  dem  thüringischen  Dialect  in  einem  höchst  auffallenden 
Widerspruch.     Dahin  gehören  besonders  folgende  Wörter; 
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bann  \vaiiii,  wenn  (iiihd.  wanne,  weniie);  scuss  sechs  (mhd.  sehs). 

Jcds  m.  Käse  (mhd.  kaese). 

lä  leben,  ze  lawen  zu  leben,  ä  lät  er  lebt,  läwen  n.  Leben, 
milM  mein  Lebtag  (mlul.  leben);  .s-^>7?  streben,  ieh  strä  ich  strebe, 
mäi  sträioeu  wir  streben ,  ha  strät  er  strebte ,  gesträt  gestrebt 
(mhd.  streben);  gä  geben  (mhd.  geben);  äwen  eben  (mhd.  eben), 
iiäwen,  naicßt  neben  (mhd,  eneben,  neben);  sclnoäfel,  scinoäwel 
m.  Schwefel  (mhd.  swübel,  swevel);  hrät  n.  Bret  (mhd.  bret); 
drdt  treten,  gedräden  getreten  (mhd.  treten,  getreten);  häthcien 
(mhd.  beten);  gehäden  gebeten  (mhd.  gebeten);  bäsen  m.  Besen 
(mhd.  beseme);  icäsen  n.  Wesen,  getoäst  gewesen  (mhd.  wesen, 
gewiesen,  gewest);  zän  zehen  (mhd.  zehen);  däu  den,  dem  (mhd. 
den,  dem);  bän  wen,  wem  (mhd.  wen,  wem);  warn  inf.  nehmen 
(mhd.  nemen);  käl  f.  Kehle,  kalrotchen  n.  Rothkehlchen  (mhd. 
kele);  mal  n.  Mehl  (mhd.  mel).  Dem  ungedehnten  nhd.  e 
gegenüber  tritt  diese  Ausweichung  ein  in  wäder  n.  Wetter  (mhd. 
weter). 

4.  Wenn  aber  das  Auftreten  dieses  ä  an  der  Stelle  der 
mhd;  Brechung  e  gewiss  etwas  recht  Auffälliges  hat,  so  erscheint 
dagegen  der  Uebergang  der  anderen  Brechung  o  in  «  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  dieser  beiden  Laute  als  eine  ganz  natür- 
liche und  leicht  begreifliche  Ausweichung,  die  in  der  regelmässigen 
Aussprache  des  kurzen  o  im  Englischen  eine  bemerkenswerthe 
Parallele  findet;  sie  steht  in  einem  Verhältniss  wechselseitiger 
Ergänzung  zu  der  weiter  unten  näher  zu  betrachtenden  Dehnung 
des  o  zu  0,  indem  beide  Erscheinungen  in  Abhängigkeit  von 
denselben  Consonanten  eintreten,  jedoch  so  dass  die  Dehnung 
die  ursprünglich  flexionslosen,  unsere  Ausweichung  dagegen  die 
wirklich  mit  Elexious-  und  Bildungssilben  versehenen  oder  der- 
selben verlustig  gewordenen  Formen  triift.  Die  Consonanten, 
vor  welchen  das  o  so  in  ä  auszuweichen  pflegt,  sind  vorzüglich 
ch ,  ch ,  '[)f  ^  ff  ^  auch  pi^ ,  tz,  ti,  ss ,  II,  Ik ,  Izj  z.  B.  kach 
kochen,  gekackt  gekocht,  se  kächen  sie  kochen;  knacken  m. 
Knochen;  wacken  f.  Wochen;  gestäcken  gestochen;  verkrachen 
verkrochen ;  lack  locken,  gelackt  gelockt,  fäinkenlack  f.  Finken- 
locke, Finkenfang;  lacken  f.  Haarlocke;  glacken  f.  Glocke;  zack 
ziehen,  gezackt  gezogen,  se  zacken  sie  ziehen  (mhd.  zocken); 
drucken  trocken;  ducken  f.  Docke,  Puppe  (mhd,  tocke);  bräcken  m. 
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Brocken;  ersclirachen  crsclirockeu;  in  lack  im  Kock;  uii 
Stack  am  Stocke;  dapf  n.  durclitriebener  Schalk  (mhd.  tojjf, 
kreisel) ;  in  Mipf  im  Kopfe;  un  zapf  ^m  Zopfe;  hlapf  klopfen, 
se  liiapfen  sie  klopfen,  (jeklapft  geklopft;  stapf  stopfen,  ze 
stapfen  zu  stopfen,  uisgestapft  ausgestopft;  pfrapf  pfropfen, 
gepjfrapft  gepfropft,  mit  an  ptfrapf  mit  einem  Pfropf;  drapfen 
m.  Tropfen;  gedt-affen  getroffen,  hedraffen  betroffen,  ingedraf- 
fen  eingetroffen;  ze  hoffen  zu  hoftcn,  haff  hoffen;  f'pp  foppen, 
gefappt  gefoppt;  glatz  glotzen,  ä  glätzt  er  glotzt,  ünglatz 
anglotzen,  glatzen  pl.  Glotzen,  grosse  Augen;  of  dän  hlatz 
auf  dem  Klotze;  knatten  pl.  Sameuknoten  des  Flachses;  matten 
f.  Motte;  verschlassen  verschlossen,  in  schlass  im  Schloss; 
derschassen  erschossen ;  verdrassen  verdrossen ;  öegässert  be- 
gossen; verfiassen  verflossen;  genassen  genossen;  Gallert  n.  pr. 
Gollert;  rall  xo\\Qn\  verzall  \Qvzo\\QXi;  vallens,  y«//i:.v  vollends; 
viäi  Schwallen  praet.  pl.  wir  schwollen ,  geschxoallen  part. 
geschwollen  (neben  s chio ollen ,  geschwollen);  'öngern  valk  unter 
dem  NoWiQ;  gemalken  gemolken,  malhen  f.  Molke ;  walken  f. 
Wolke;  balzen  m.  Bolzen;  geschmhlzen  geschmolzen;  ahhalz 
abholzen,  in  holz  im  Holze;  ä  stolz  frau  eine  stolze  Frau, 
ä  stalzer  mim  ein  stolzer  Mann,  rövimstalzir  herumstolzicren; 
kälwen  f.  Kolbe. 

5.  Offenbar  stellt  sich  in  dieser  Ausweichung  ä  die  be- 
rechtigte Brechung  o  mit  charakteristisch  verschiedenem  Laute 
den  zahlreichen  Fällen  der  unorganischen  Brechung  entgegen,  in 
denen  der  reine  Laut  o  das  u  vertritt,  gerade  so  wie  der  reine 
Brechungslaut  e  nur  unrechtmässig  an  der  Stelle  des  i  erscheint 
und  dagegen  an  seinem  organischen  Platze  in  ä,  ä\  a  ausweicht; 
aber  noch  stärker  prägt  die  Mundart  diesen  Gegensatz  gegen 
die  unrichtige  Brechung  dadurch  aus,  dass  sie  umgekehrt  das 
organische  o  manchmal  in  u  ausweichen  lässt,  z.  B.  hussen  m. 
neckischer  Streich,  Possenspiel;  drussel  f.  Drossel  (ahd.  throsccla, 
drossela  Grff.  5,  265.  mhd.  droschel  Ben.  1,  399  b);  hunnegk 
ra.  Honig  (ahd.  honag.  mhd.  honcc);  //^«wvh^jc?«  genommen  (mhd. 
genomen,  genumen);  gekuinmen  gekommen  (mhd.  komen). 

6.  Weit  merkwürdiger  als  alle  bisher  besprochenen  Aus- 
weichungen sind  zwei  andere,  welche  wir  besonders  genau  in's 
Auge  fassen   müssen,   weil   sie   auf  ganz   ungleichartige    Quellea 
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/luiu'k/.uwuison  sclieiuoii  iiml  jcdciilalls  durch  ihre  starke  Ver- 
breitung in  der  Ruhlaer  Mundart  derselben  einen  wesentlichen 
Theil  ihrer  eigenthünilichcn  Lautfärbung  verleihen,  —  nämlich 
die  beiden  Doppclklänge  ui  und  oi,  von  denen  der  erstere  im 
Ileunehergischen  nicht  ungewöhnlich  ist  (vgl.  Fromm.  2,  220.  328) 
und  auch  auf  der  westlichen  Gränze  von  Thüringen  vorkommt, 
der  letztere  aber  dem  Thüringer  fremd  ist  und  sich  auf  hcnne- 
bergischem  Gebiete  nur  theilweise  oder  nur  in  .anklingender 
Form  wiederfindet  (vgl.  Fromm.  2,  217.  220.  221.  3,  127). 
Beide  beruhen,  wie  die  oben  besprochenen  Steigerungen  äi  und 
alt,  auf  der  weit  verbreiteten  Neigung  des  Volksmundcs  vor  ge- 
wissen Consonanten  dem  ursprünglichen  Laute  durch  Beimischung 
eines  Nebenklanges  eine  ausdrucksvollere  Stärke  und  Breite  zu 
geben  und  so  zugleich  eine  eigene  Klangstufe  zu  gewinnen:  die 
Fälle  aber,  in  denen  wir  sie  antreffen,  sind  folgende.- 

a)  Das  ui  hat  sich,  nach  der  grossen  Mehrzahl  der  Bei- 
sjiiele  zu  schlicssen,  zuerst  aus  ursprünglich  langem  n  vorzüg- 
lich vor  dem  auslautenden  oder  in  Position  stehenden  r,  aber 
aucli'vor  s,  f7,  t,  z  und  vor  n  und  l  entwickelt  und  tritt  dann 
immer  nhd.  au  gegenüber,  z.  B.  huir ,  vulhuir'm.  Bauer,  Vogel- 
bauer (mhd.  bür);  buir  m.  Bauer,  Landmann  (mhd,  büre) ,  de 
huirn  die  Bauern;  luir  lauern,  ä  lu&t  er  lauert  (mhd.  lüren); 
muir  f.  Mauer,  muir  mauern,  vermuirt  vermauert  (mhd.  mürc, 
müren);  duir  dauern,  es  duirt  es  dauert,  ^^/et^w/r^  gedauert  (mhd. 
dören);  druir  f.  Trauer,  druir  trauern,  druirig  traurig,  druir- 
widen  f.  Trauerweide  (mhd.  trürc,  trürcn,  trürec);  suir  sauer, 
versuirt  versauert  (mhd.  sür);  scliuir  m.  Schauer,  ränschuii-  m. 
Regenschauer  (mhd.  schür);  schluiroff  m.  Schlaraffe  (mhd.  slür, 
faules  Geschöpf  Ben.  2  2,  416  a  alt.  nhd.  schluraffen,  schlaur- 
affen Schmell.  3,  45(5.  Stiel.  1063.  Frisch  2,  194  a);  muis  f. 
Maus  (mhd.  müs):  rnuis  mausen,  gemuist  gemaust;  huis  n. 
Haus  (mhd.  hüs);  IuLh  f.  I^aus  (mhd.  lüs) ,  luis  lausen;  suis 
sausen  (mhd.  suscn);  hruis  brausen,  (jehruis  n.  Gebraus  (mhd. 
brüsen);  hruisig  geil;  kruin  kraus  (mhd.  krüs);  fluisen  Flausen; 
schmitis  m.  Schmaus,  schmuis  schmausen,  geschmuist  geschmaust 
(vgl.  mhd.  gesmüse  st.  n.  Ben.  2  2,  431  a,  welches  nicht , Falschheit', 
sondern  ,Siiinenlust'  zu  bedeuten  und  mit  bair.  schmus  Schmell.  3, 
477  nichts  gemein  zu  haben  scheint);  fuist  f.  Faust  (mhd.  vüst); 
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uis  aus,  nuis  hinaus,  ruis  heraus,  druis  daraus  (mhd.  üg); 
struiss  m.  Strauss  (mhd.  strüg);  duissig  heimlich  (in  Flüchen, 
vgl.  mhd.  tügen  Ren.  3,  155  a,  obpflz.  daussig  stille  Schmell. 
1,  401);  huiz  m.  Kauz,  ä  luizf  sich  er  duckt  sich  (mhd.  küze); 
schnuizen  f.  Schnauze;  luit  adj.  laut,  liiit  m.  Laut  (mlid.  lüt); 
br\iit  f.  Braut  (mhd.  brüt);  kruit  n.  Kraut,  sw?VÄ*r?<«V  Sauerkraut 
(mhd.  krüt);  /«/eV  f.  Haut  (mhd.  hüt);  kuiderwalsch  kauderwälsch 
(vgl.  mhd.  hinten  sprechen,  schwatzen,  prät.  hüte)',  schnider  m. 
Schauder,  schuider  schaudern,  es  schuidert  mich  es  schaudert 
mich  (bair.  schaudern,  schudern  sich  schütteln  Schmell.  3,  324. 
420  zu  ahd.  scutjan  vibrare,  scidison  horrere  Grff.  6,  425. 
427);  schluider  ni.  nachlässiger  Mensch  (thür.  schludern  nach- 
lässig einhergehen,  schlüderei,  geschlüder  unordentliches  Wesen, 
bair.  schlaude>-n  nachlässig  verfahren,  schlauder  f.  übereilte 
Person  Schmell.  3,  433.434);  Druiden,  Druidchen  n.  pr.  Ger- 
trud ,  Gertraud  (ahd.  Gertrud) ;  fuil  faul ,  suir  iin  fuil  sauer 
und  faul,  fuilldnzer  m.  Faullenzer,  verfuilt  verfault  (mhd. 
vul,  vervülen);  muH  n.  Maul  (mhd.  mul);  miiilworf  m.  Maul- 
wurf (mhd.  mülwerf,  mülworf) ;  guilm.  Gaul,  Jcarrnguil  m.  Karrn- 
gaul  (mhd.  gül  männliches  Thier);  zuin  m.  Zaun  (mhd.  zun); 
bruin  braun  (mhd.  brön) ;  huiloirsch  m.  Kaulhuhn,  Huhn  mit 
kugelförmigem  Hintertheil  (mhd.  hCde  Ku^ol  Ben.  1,  822  a  vgl. 
Gr.  wb.  f),  347.  349). 

Dann  aber  tritt  diese  Ausweichifng  ui,  die  in  dem  eben 
besprochenen  Hauptfall  aus  dem  alten,  im  thüringischen  Dialecte 
rein  bewahrten  -ü  hervorgegangen  ist,  besonders  voi-  r  auch  für 
andere  Arten  des  ü  ein,  welche  im  Volksmundc  der  Nachbai-- 
schaft  oder  in  der  gebildeten  Sprache  lebendig  sind;  so  namentlich 

b)  für  das  aus  altem  uo  verengte  u:  ßnir  f.  Feldflur  (mhd. 
vluor);  6c/f?/«>  ra.  hämischer  Streich  (thür.  scliüer  m.,  vgl.  Schmell. 
3,  396,  mhd.  scliuor  f.  m.  Plage,  Schererei,  Xoth  Ben.  2  2,  151  a, 
md.  schür  m.  Pfeif!'.  Jerosch.  217);  schnuir  f.  Schnur,  Strang 
(mhd.  snuor);  schnuir  f.  Schnur,  Schwiegertochter  (mhd.  snur, 
snor,  snuor);  huir  f.  Hure,  huir  huren  (inhd.  huore,  huoren); 
ich  schwuir  ich  schwur,  schwor  (mhd.  swuor);  in  falscher  Analogie 
dazu  auch  schuir  schor,  totondi  (mhd.  schar):  ä  fitir  er  fuhr, 
ich  erfuir  ich  erfuhr,  se  fuiren  sie  fuhren  (inlid.  vuor,  vuoren), 
fuir  f.  Fuhre,  fuirmün  m.  Fuhrmann    (mhd.  vuorcy;    ä  fuirl  er 

Regel,  Riilil.ier  Mmidint.  g 
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falH-to,</e/'M»-^  geführt  (nilul.vuortc\geviiort;md.  flirte,  gefurt);^e/'M?ri 
gerührt,  als  passiv.  Part,  (inhti.geriiort);  luidern.  Luder  (mhtl.luoder). 

c)  für  das  in  der  gebildeten  Sprache  oder  mundartlich 
lebendige  it  in  Wörteiii  von  fremder  oder  von  unsicherer  Her- 
kunft, z.  B.  k-uii-  f.  Cur,  hornkui'r  f.  ßrunnencur ;  buir  pur, 
bloss;  mondiu'r  f,  Montur;  naduir  f.  Natui';  uir  f.  Uhr  (mnl. 
üre,  lat.  hora);  Suisen  n.  pr.  Suse,  Susanne;  minuideni.  Minute ; 
breluidien  m.  Präludium;  Imider  m.V\x(\Q\\  buiderjcopf  m.  Vuder- 
kopf;  huidel  m.  Pudel,  buidelnärrsch  pudelnärrisch;  huidel 
hudeln,  plagen,  ^e/mi'cZe?^  gehudelt;  ÄefZ<a'c?e/? bedudelt,  betrunken, 
duideldech  dudeldick,  ganz  betrunken;  fZ?/zt/e/Ärt/.:  m.  Dudelsack; 
druidel  trödeln,  zögern  (thür.  trudeln),  verdruidel  vertrödeln, 
verschleudern  (thür.  vertrüdeln);  nuideln  pl.  Nudeln;  benuidelt^ 
benudelt,  betrunken;  tnz  necken,  uh  m.  Neckerei  (fränk.  hess. 
rhein.  uzen,  üz  vgl.  Schmell.    1,    134). 

d)  für  das  auf  späterer  Dehnung  von  mhd.  u  beruhende  m, 
z.B.  in  w/r-  ur-  (mhd.  ur-):  uirall  uralt,  utrsach  Ursache,  ui'r- 
spräungh  Ursprung;  nuir  nur  (mhd.  ne  wäre,  niwer,  nuwer,  nuer 
Ben..  3,  767),  und  in  anderen  Wörtern ,  in  denen  die  Dehnung 
des  u  keine  Stütze  am  nhd.  Laute  hat,  sondern  eigenthümlich 
auf  ruhlaischem  Boden  erwachsen  ist:  duirch  durch,  dulrchgä 
durchgehen,  duirch  un  duirch  durch  und  durch  (mhd.  durch); 
sewuirn  sie  wurden,  ä  wuir  er  wurde  (mhd.  wurden);  sewuirfen 
sie  warfen ,  ä  wuirf  er  warf  (mhd.  würfen) ;  ebenso :  stuirh, 
stuirwen  starb,  starben  (mhd.  stürben);  verduirb^  verdiiirwen 
verdarb,  verdarben  (mhd.  verdürben) ;  erwuirb^  erwuirwen  erwarb, 
erwarben  (mhd.  erwürben),  wo  überall  das  aus  auffälliger  Dehnung 
des  Pluralablautes  hervorgegangene  ui  durch  Angleichung  auch 
in  den  Singular  eingedrungen  ist. 

e)  für  das  aus  mhd.  6  oder  o  mundartlich  entsprungene  ü, 
welches  auf  dem  eigentlich  thüringischen  Gebiete  in  den  meisten 
hierher  gehörigen  Wörtern  herscht  und  im  Ruhlaer  Munde  vor 
auslautendem  oder  positionalem  r  consequent  in  ui  ausgewichen 
ist;  z.  B.  uir  n.  Ohr,  henyersch  uir  hinter  das  Ohr,  un  uir 
am  Ohr  (mhd.  ßre.  thür.  üer);  ßuir  m.  Flor,  näljenfluir  ^oikcn- 
flor  (mhd.  flöre  Blüthe.  thür.  flöer);  muir  m.  Mohr,  an  muirn 
einen  Mohren  (mhd.  mör,  möre.  thür.  müer);  kuir  n.  Chor, 
C(jrps,    mvsi'kandenkuir    (mhd.    kör  st.   m.   thür.   küer);    mir  n. 
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Holir,  pfüffenruir  Pfeifenrohr,  hlasruir  Blasrohr  (mhd.  ror. 
thür.  riier);  ü  huirt  er  liörte,  se  Iniirten  sie  hörten,  ije/iuirt 
geliört  (mhd.  hoi-te,  liorten,  gehört,  thür.  hört,  geliort);  ü  sfuirt. 
er  störte,  gesfuirt  gestört  (nihd.  störte,  gestört,  thür.  stört,  ge. 
stört);  duir  n.  Thor,  porta  fiiihd.  tor.  thür.  düer);  hiiir  bohren, 
ä  huirt  er  bohrt,  er  bohrte,  uissgchuirt  ausgebohrt  (nilid.  born, 
borte,  gebort,  tliür.  büer,  gebüert);  nirf  in.  Ort  (nihd.  ort); 
louirt  n.  Woit  (nilid.  wort);  nuird  ni.  Nord,  miirdwäind  m. 
Nordwiml,  Nuirdhüsser  Nordhäuser  (nilid.  nort);  uirz  m.  ver- 
schmähter Ueberrest  (thür.  orz);  l-nuirz  \\\.  Knorz,  knorriges 
Holzstück,  verwachsener  Mensch:  duirf  n.  Dorf,  duircit's  duirf 
durch's  Dorf  (mhd.   dorf);  stuirk  m.  Storch  (mhd.  stork). 

Aus  allen  diesen  Reihen  von  Beispielen  ergibt  sich  mit 
grosser  Bestimmtheit,  dass  die  diphthongische  Ausweichung  ui 
in  der  Rulilaer  Mundart  vornehmlich  von  einem  nachfolgenden  r 
abhängig  ist  und  dass  ihr  überall  als  vorangegangener  Ursprungs- 
laut die  Länge  ü,  echt  oder  unecht,  piimär  oder  secundär,  zu 
Grunde  gelegen  hat.  Der  letztere  Umstand  scheint  aber  für 
die  Auffassung  des  md.  ui  (vgl.  Pfeiffer  Jerosch.  LXIII)  insofern 
von  besonderer  Bedeutung  zu  sein,  als  man  hiernach  wohl  an- 
nehmen muss,  dass  das  md.  »//auch  da,  wo  es  mhd.  ?«  gegenüber 
steht,  nicht  aus  diesem  erklärt  zu  werden  braucht,  sondern  aus 
dessen  Grundlaut  d  unmittelbar  vej-ständlicii  wird,  und  dass  wir 
dann  also  auch  aus  dem  md.  ui  auf  die  Aussi)raclu^  dos  miid. 
in  keinen  Schluss  machen  dürfen.  In  der  Ruhlaer  iMundait, 
die  doch  recht  auf  mittcldentschcni  IJodcn  lebt,  ist  das  ni  un- 
läugbar  in  den  oben  angeführton  zahlreichen  Fallen  ohne  allen 
Eiufluss  des  Umlautes  überall  wesentlich  aus  einem  u  entsi)rosscn, 
und  wenn  wir  es  in  einem  einzelnen  Worte  wie  nngcliuir  un- 
geheuer (md.  ungehuir.  mhd.  ungehiure)  auch  dem  mhd.  iu  gef,'en- 
über  finden,  so  müssen  wir  doch  der  sonstigen  Regel  wegen  auch 
hier  an  einen  unmittelbaren  lautlichen  Gegensatz  gegen  eine 
umlautlose  Grundform  ,ungekvr'  denken ,  und  so  wird  es  sich 
wohl  überhaupt  mit  dem  md.  ui  :  mhd.  iu  verhalten. 

Uebrigens  muss  es  jedenfalls  als  eine  sehr  beachtenswerthe  Er- 
scheinung angesehen  werden,  dass  auf  niederländischem  Gebiete,  auf 
welchem  durch  das  anglisch-varinische  Element  (vgl.  Grimm  gesch. 
d.d.Spr.2,  G04— 606)  ein  alter  Zusammenhang  mit  den  Thüringern 
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vermittelt  wird,  das  ui  an  der  Stelle  des  ü  und  seines  Umlautes 
eine  ausgedehnte  Stätte  gefunden  hat,  indem  mnl,  ui  einzeln 
für  ü  (Gr.  1  ^,  302),  nnl.  ui  (ausgesprochen  ew)  regelrecht  für 
•ü  und  dessen  Umlaut  eintritt  (Gr.  1  ^,  321)  und  hiervon  ver- 
anlasst im  älteren  Ostfriesischen  (ostfries.  Landrecht  herausg. 
von  M.  v.  Wicht  1746)  ui,  heut  zu  Tage  noch  an  der  ostfries. 
Westgränze  üi  in  gleicher  Ausdehnung  herschend  ist  (s.  Stüren- 
burg  ostfries.  Wörterb.  Vorrede  p.  IX). 

7.  Eine  schöne  Parallele  zu  diesem  ui  bildet  in  der  Ruhlaer 
Mundart  die  zweite  diphthongische  Ausweichung  oi,  welche  sich 
gleichfalls  unter  dem  Einflüsse  nachfolgender  Consonanten ,  und 
zwar  des  r  oder  des  n^  entwickelt  hat.  Danach  unterscheiden 
wir  zwei  verschiedene  Arten  dieses  höchst  charakteristischen, 
dem  eigentlich  thüringischen  Dialecte  fremden  Lautes: 

a)  vor  dem  auslautenden  oder  positionalen  r  entspringt  das 
oi  aus  der  echten  oder  auf  späterer  Dehnung  beruhenden  Länge 
«,  die  wir  oben  (p.  5.  6.  22)  durch  ruhl.  ä  vertreten  gefunden 
haben,  die  aber  vor  dem  r  sich  noc'h  um  eine  Stufe  weiter  zu  6 
verdunkelt  zu  haben  und  von  da  aus  in  oi  ausgewichen  zu  sein 
scheint.  Dieser  Vorgang  ist  völlig  gleichlaufend  mit  der  oben 
besprochenen  Entstehung  des  ui  aus  altem  ö  vor  r;  denn  wie 
dort  dem  ruhl.  ui  das  thür.  n ,  4e  als  Durchgangslaut  aus  3 
erklärend  zur  Seite  stand  (rahd.  /Ivi-e.  thür.  flüer.  ruhl.  ftuir)^ 
so  liegt  hier  ein  thür.  ö,  6e  zwischen  mhd.  ä  und  ruhl.  oi  er- 
läuternd in  der  Mitte,  z.  B.  Joir  n.  Jahr,  frujoir  n.  Frühjahr 
(mhd.  jär.  thür.  jöer);  lioir  n.  Haar  (mhd.  här.  thür,  hoer) ; 
woir  wahr  (mhd.  war.  thür.  woer);  xooirn  waren,  woir  war  (mhd. 
wären,  thür.  wör,  worn);  gefoir  f.  Gefahr  (mhd,  väre.  thür.  gefoer); 
hoir  n.  Paar,  ä  hoir  einige  (mhd.  pär.  thür.  böer,  ä  böer); 
hloir  klar  (mhd.  klär,  thür,  kloer);  -hoir  -bar,  sichthoir  sichtbar, 
ajthoir  achtbar  (mhd.  -baere,  ahtbaere.  ahd.  -bäri);  Icoir  f, 
Wendung  beim  Fahren  (mhd.  kere,  md.  käre.  nhd.  kahre  Gr. 
wb.  5,  35.  henneb.  köer  Fromm,  2,  79,  10.  thür.  koer).  Auch  frem- 
dem ä  steht  vor  /•  ruhl.  oi  gegenüber:  roir  rar,  selten  (lat.  rarus. 
frz.  rare.  thür.  roer) ;  moirmen  n.  Katzenkraut  (marum  verum, 
teucrium  raarum) ;  hussoir  m.  Husar  (frz.  houssard.  thür.  hussoer). 

Eben  so  oft  liegt  diesem  ruhl,  oi  in  Uebereinstimmung  mit 
der   nhd.    Dehnung    die   unechte   Länge    zu   Grunde,    welche   auf 
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iiihd.  a  zurückführt;  z.  B.  hoir  baar,  hoi'r  gcild  baares  Geld 
(mhd.  bar,  thür.  boer);  goir  adj.  gar,  fertig  gekocht,  adv.  gar, 
ganz,  durchaus;  ä  hdt'n  d'n  goiruis  gemajt  er  hat  ihm  den 
Garaus  gemacht  (mhd.  gar,  gare.  thür.  goer,  d'n  goerüs);  woir 
f.  Waare  (rahd.  war  Ben.  3,515  b.  thür.  woern) ;  geiooir  ^QviohY, 
geiooir  war  gewahr  werden  (mhd.  gewar  Ben.  3,  505  a.  thür. 
gewöer);  hewoir  bewahren,  verwoirt  verwalirt  (mhd.  bewarn 
Ben.  3,  507  a.  thür.  bewöer,  verwoert^;  schoir  f.  pflüghscJioir  i. 
Pflugschaar  (mhd.  schare  m.  thür.  schoer);  schoir  f.  Schaar, 
Menge,  schoirwis  schaarenweise  (mhd.  schar  f.  thür.  schoer); 
stoir  m.  Staar  (mhd.  star.  thür.  stöer);  hoir  m.  Gefäss  in  meisen- 
hoir  m.  Meiseukasten  (inhd.  kar  n.  Ben.  1,  788  a);  spoir  sparen, 
ä  sjpoirt  er  spart,  gespoirt  gespart,  erspoirt  erspart  (mhd.  sparn, 
gespart,  thür.  spoer,  gespoert) ;  foir  fahren,  ich  foir  ich  fahre, 
ich  erfoir  ich  erfahre  (mhd.  varn,  var.  thür.  föer);  /b«*r^  f.  Fahrt, 
wallfoirt  f.  Wallfahrt  (mhd.  vart.  thür.  foert);  oirt  f.  Art  (mhd. 
art.  thür.  öert) ;  hoirt  m.  Bart  (mhd.  hart.  thür.  boert);  zoirt  z^Lvi 
(luhd.  zart.  thür.  zoert);  oirsch  m.  (mhd.  ars.  thür.  oersch);  h.oirz 
n.  Harz  (mhd,  harz  Ben.  1,  640a.  thür.  hoerz);  oirzt  m.  Arzt 
(mhd.  arzät,  arzet.  thür.  oerzt). 

.  Zuweilen  hat  sich  der  Laut  sogar  da  entwickelt,  wo  im 
Nhd.  keine  Dehnung  eingetreten  ist,  und  da  in  diesem  Falle  das 
Ruhlaische  sonst  gerade  vor  positionalcm  r  die  alte  Kürze  a 
rein  zu  bewahren  pflegt  (z.  B.  arm^  hart.,  garn),  so  kann  das 
oi  in  den  betreffenden  Wörtern  nur  aus  einer  auf  dem  Boden 
der  Mundart  selbst  vorgegangenen  launenhaften  Dehnung  und 
Verdunkelung  des  a  erklärt  werden,  z.  B.  schoirf  scharf  (mhd. 
scharf);  soirk  m.  Sarg  (mhd.  sarc). 

b)  vor  positionalcm  n,  nämlich  vor  vd  (wenn  es  als  ur- 
sprünglicher Auslaut  vor  der  Wandlung  in  ng  und  vor  der  An- 
gleichung  in  nn  bewahrt  geblieben  ist),  vor  nt,  uz,  nsch  ist  das 
u,  nachdem  es  durch  ungesetzliche  Brechung  zu  o  geworden  war, 
gleichfalls  der  diphthongischen  Ausweichung  in  oi  verfallen,  und 
die  Regelniässigkcit,  mit  welcher  dies  geschieht,  beweist,  ebenso  wie 
die  oben  (p.  15 — 17)  besprochene  Steigerung  des  /  zu  äi  und  des 
M  zu  m(,  oder  wie  die  unten  (p.  39)  erläuterte  Dehnung  des  a  zu 
(%  die  Stärke  des  lautlichen  Einflusses,  welchen  das  positionale  n 
in  der  Ruhlaer  Mundart   auf  den   vorangehenden  Vocal    ausübt. 
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Die  Fälle  dieser  Aus\veieliiin,ti  oi,  welcher  iiiehrtacli  in  den  ent- 
spreebenden  englischen  Wörtern  die  Steigernng  ou  charakteristisch 
gegenüherliegt,  sind  besonders  foltriMide :  lioind  m.  Hund  (thür. 
hond.  engl,  hound) ;  pfoind  n.  Pfund  (thür.  fond,  engl,  pound) ; 
roind  rund  (thür.  rond.  engl,  round);  (jroind  m.  Grund,  <jroind- 
gelert  grundgelehrt  (thür.  grond.  engl,  ground);  gesoind  gesund 
(thür.  gesond.  engl,  sound);  woitid  wund  (thür.  wond);  foind  m. 
Fund  (thür.  fond);  boind  m.  IJund,  schlösselboind  Schlüsselbund 
(thür.  bond) ;  spoind  m.  Spund  am  Fasse  (nihd.  spunt  Ben.  2  ^, 
554a.  thür.  spond);  schoind  ni.  Schund,  das  Schlechteste,  der 
Auswurf  (thür.  sehend);  schloind  m.  Schlund  (thür.  schloud); 
hoint  bunt  (thür.  bont);  hoinz  hunzen,  schmähen,  uisshot'rtz  aus - 
hunzen,  ausschelten,  verlioinzt  verhunzt,  verschändet  (thür.  honz, 
verhonzt);  groinz  grunzen  (thür.  grenz);  schmoinzel  schmunzeln, 
ä  schmoinzelt  er  schmunzelt  (thür.  schmonzel);  roinzel  f.  Runzel, 
geroinzelt  gerunzelt  (thür.  ronzel);  ivoinsch ,  neben  loounsch, 
m.  Wunsch  (thür.  wonsch);  boinsch  m.  Punsch  (thür.  bonsch) ; 
floinsch  m.  dicker  Mund  (thür.  flonsch). 

Es  leuchtet  übrigens  aus  den  gegebenen  Beispielen  von 
selbst  ein,  dass  keine  der  beiden  Arten  des  ruhl.  oi  mit  dem 
md.  T)i]dithongen  oi  (Pfeiffer  Jerosch.  LXII)  etwas  zu  schaffen  hjit. 

li)  Delniiin^. 

Wir  haben  in  unserer  bisherigen  Darstellung  schon  oft 
darauf  hinzuweisen  gehabt,  dass  die  Ruhlaer  Mundart  in  der 
Dehnung  alter  Kürzen  mit  dem  Nlid.  meislentheils  gleichen 
Schritt  hält,  wenn  sich  auch  die  Qualität  des  gedehnten  Vocals 
verändert;  daneben  hat  sich  aber  auch  schon  mehrfach,  nament- 
lich bei  den  Steigerungen  und  Ausweichungen,  herausgestellt, 
dass  manchen  eigenthümlichen  Lauten  (äi,  au,  ui,  oi)  unter 
dem  Einfluss  nachfolgender  Consonanten  eine  über  die  nhd. 
G ranze  hinausgehende  Dehnung  zu  Grunde  lag.  Diese 
Erscheinung  findet  nun  auch  vielfältig  ohne  eine  damit  ver- 
bundene qualitative  Lautveränderung  statt,  und  verdient  so,  als 
ein  rein  quantitativer  Vorgang,  eine  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit, weil  sich  dabei  das  Streben  des  Volkes  nach  einem  laut- 
lichen Gegensatz  seiner  Rede  gegen  die  Sprache  der  Gebildeten 
noch  energischer  beurkundet  und  sich  darin  also    der  eigentlich 
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niiindartliolic  Charakter  noch  schärfer  und  klarer  ausprägt,  als 
wo  noch  andere  Lautwandlungcn  mit  im  Spiele  sind.  Vorzugs- 
weise, wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  tritt  diese  in  starkem 
Widerspruch  gegen  den  nhd.  Laut  stehende  Dehnung  in  ursprüng- 
lich flexionslosen  AVortformen  ein,  um  bei  antretender  Flexion 
dem  näher  berechtigten  Vocale  wieder  Platz  zu  machen,  und  sie 
hat  daher  für  die  Sprache  eine  wirklich  emphatische  Kraft,  in- 
dem durch  sie  namentlich  der  Nominat.  und  Accusat.  Sing,  lebendig 
und  nachdiücklich  vor  den  andern  Casus  herausgehoben  werden. 
In  dieser  Weise  finden  vornehmlich  folgende  Dehnungen  statt: 
1.  Das  a  geht  besonders  vor  positionalem  /  und  n,  ferner 
vor  Dentallauten  (s^  st,  t,  tz),  manchmal  auch  vor  den  Gutturalen 
ch  und  k  in  die  dunkle  Länge  ä  über,  während  der  eigentlich 
thüringische  Dialect  im  gleichen  Falle  fast  überall  ein  helles 
langes  h  zeigt;  z.  B.  äli  alt;  hilt  kalt;  gewält  f.  Gewalt; 
(jestält  f.  Gestalt;  gestält  gestellt  (mhd.  gestalt),  stält^  stalten 
stellte,  stellten  (mhd.  stalte,  stalten);  geschält  gescholten  (eine 
unregelmässige,  auf  falscher  Analogie  zu  gestält  hamhcndt  Form); 
wähl  m.  Wald;  stäl  m.  Stall;  üiciceräl  überall;  hals  m.  Hals; 
salz  n.  Salz:  Langensälz  n.  pr.  Lanijensalza;  mälz  11.  Malz; 
wälz  walzen;  hälh  m.  Balg:  l:äh  n.  Kalb;  häh  halb;  sä  soll 
(md.  sal) ;  bränd  m.  Brand;  hrändeicin  m.  Branntwein;  länd 
w.  Land;  händ  f.  Iland;  icänd  f.  Wand;  band  n.  Band; 
sänd  m.  Sand;  verstand  m.  Verstand;  nänt  nannte,  geiiänt 
genannt;  se  kanten  sie  kannten,  gekaut  gekannt,  behaut 
bekannt:  schwänz  ra.  Schwanz;  glänz  m.  Glanz;  ganz  ganz, 
pfänz  pflanzen,  ge/ifläuzt  gepflanzt,  pflanzen  f.  Pflanze; 
kränz  m.  Kranz;  dänz  m.  Tanz,  däuz  tanzen,  se  dänzten 
sie  tanzten;  ranzen  m.  Baiizcu;  bonimeränzen  f.  Pomeranze; 
käuzel  f.  Kanzel;  längk  lang;  kränk  krank;  hängk  m.  Hang: 
gi'sängk  ni.  Gesang;  bäuk  f.  Bank;  dank  ni.  Dank;  zäuk 
m.  Zank;  gedänk  m.  Gedanke;  dank  danktii,  ä  dankt  er 
dankte,  verdank  verdanken;  dräuk  m.  Trank;  gestänk  m. 
Gestank;  schlank  schlank:  ranken  f.  Ranken;  bäs  was;  das 
das;  loäss  n.  Wachs;  fläss  ni.  Flachs;  däss  m.  Dachs; 
äst  m.  Ast;  last  f.  Last;  gast  m.  Gast;  kästen  m.  Kasten; 
sät  satt;  glät  glatt;  stät,  unstät  anstatt;  städt  f.  Stadt; 
blät  n.  Blatt;  schnäder  schnattern,   geschnäder  \\.  Geschnatter; 
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bätsdi  m.  Patsch,  Handschlag;  säz  iii.  Satz,  Sprung;  kraz 
ni.  kratzender  Hieb:  rdz  m.  Ratz,  Htis;  schäz  m.  Schatz; 
dach  n.  Dach;  fach  n.  Fach;  sah  ni.  Sack;  duwäk  m, 
Taback. 

2.  Sowohl  das  auf  altem  Umlaut  beruhende  offene  e  als 
auch  der  klar  vorliegende  spätere  Umlaut  ä  sind  vor  dem 
positionalen  n  fnk ,  nz ,  tisch)  zu  a,  vor  t,  z,  st  zuweilen  in  e 
gedehnt  Avordcn;  z.  B.  dank  denken,  ä  dankt  erdenkt,  me  ge- 
dankt man  gedenkt,  se  verddnkeii  sie  verdenken  (mhd.  denken); 
Idnk  lenken,  ä  Idnkt  er  lenkt  (mhd.  lenken);  schdnk  schenken, 
geschdnkt  geschenkt,  schdnk  f.  Schenke,  geschdnk  n.  Geschenk 
(mhd.  schenken);  grdnz  f.  Grenze;  fuüldnzer  m.  Faullenzer; 
mansch  m.  Mensch,  manschen  Menschen  (mhd.  mennesch,  mensch). 

bdnk  pl.  Bänke,  hdnkchen  n.  Bänkcheu  ;  drdnk  f.  Tränke, 
gedrdnk  u.  Getränk;  schrank  pl.  Schränke,  schrdnkchen  n. 
Schränkchen;  krdnk  kränken,  krdnk  f.  Kränke,  Pest  (mhd. 
krenke) ;  stdnker  ra.  Stänkerer ;  se  fangt  Cm  sie  fängt  an ;  un- 
gehdngt  angehängt;  ddnzchen  n.  Tänzchen,  ddnzer  m.  Tänzer; 
fuchsschivduzer  Fuchsschwänzer;  schtodnzel  schwänzeln;  glän- 
zend glänzend;    kranzchen  n.  Kränzchen;  Hdnschen   Hänschen. 

m^zker  m.  Metzger,  mezkerschhoind  m.  (mhd.  metzjaere, 
metziger) ;  hletchen  u.  Rlättclien ;  keden  f.  Kette  (mhd.  ketene) ; 
gfist  pi.  Gäste;  est  pl.  Aeste.  Vereinzelt  steht  die  Dehnung 
zu  d  dem  gebrochenen  V  gegenüber  in  sdmel  f.  Semmel  (mhd. 
simele,  sümele). 

3.  Das  auf  Brechung  beruhende  e  (mhd.  e)  ist  zuweilen, 
seltner  auch  das  durch  Umlaut  entstandene  (mhd.  c),  vor  dem 
positionalen  r  und  l,  sowie  vor  f,  st,  cht  und  k  nicht  in  die  Kürze 
ä\  sondern  in  die  Länge  ä  ausgewichen;  z.  B.  bark  m.  Berg 
(mhd.  berc);  garschten  f.  Gerste  (mhd.  gerste);  arjer  ärgern 
(mhd.  ergern);  dä'ler  m.  Teller  (mlid.  teller);  fa'ld  n.  Feld  (mhd. 
velt);  gd'ld  n.  Geld  (mhd.  gelt);  sä'ltsen  selisum  (mhd.  seltsaene); 
nciljen  n.  Nelke  (mhd.  negelin);  nast  n.  Nest,  naster  Nester 
(mhd.  nest);  schiuaster  f.  Schwester  (mhd.  swester);  fast  n.  Fest 
(mhd.  fest  Ben.  3,  304b);  hädel  betteln,  badelsdk  Bettclsack 
(mhd.  betelen);  ra/i  recht,  räjt  n.  Recht  (mhd.  reht);  knajt  m. 
Knecht  (mhd.  kneht);  schlagt  schlecht  (mhd.  sieht);  si)(lk  m. 
Speck  (mhd.  spec)^  drak  m.  Dreck  (mhd.  drec). 
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4.  Einzelne  Spuren  von  einer  Dehnung  des  unorganischen 
Brechuugslautes  c  zu  e ,  welches  also  mhd,  und  nhd.  i  gegen- 
übersteht, zeigen  sich  in  schemel  ni.  Schimmel  (ahd.  scimbal. 
mild,  schimel);  (jeleden  gelitten  (mhd.  geliten);  geschneden  ge- 
schnitten (mhd.  gesniten);  gerMen  geritten  (mhd.  geriten);  ge- 
schreden  geschritten  (mhd  geschriten),  —  und  übereinstimmend 
mit  der  nhd.  Dehnung  zu  le  in  geschreuien  geschrieben,  ge- 
dreiren  getrieben  u.  s.  w.  (vgl.  Ztvvt.  3,  b.  Subst.  2  d),  welche 
Formen  darauf  beruhen,  dass  die  Participia  dieser  Classe  schon 
von  Alters  her  in  der  thüringischen  Mundart  gegen  die  mhd. 
Retrel  die  Brechung  erfahren  haben.  Von  dem  Nd.,  dessen 
Charakter  diese  wie  die  oben  (pag.  M,  11)  besprochene  Ab- 
lautserscheinung eigentlich  zufällt ,  scheidet  sie  sich  doch 
wieder  durch  die  völlige  Gleichheit  des  rulil.  Lautes  in  Part, 
und  Prät.  (e)^  wahrend  nd.  schreven  (scripscrunt)  und  schräven 
(scriptus)  specifisch  von  einander  unterschieden  sind;  vgl.  Nerger 
in  Pfeiff.  German.  XI,  455. 

5.  Das  i  ist  besonders  vor  s  und  t,  aber  auch  sonst,  in 
emphatischem  Gegensatz  gegen  die  hier  zu  erwartende  Brechung, 
zu  reinem  ausdrucksvollem  i  gedehnt  worden;  z.B.  ha  is  er  ist; 
iss  iss;  friss  ft-iss;  biss  m.  Biss,  öbbiss  m.  Abbiss,  Bissen;  ge- 
wiss gewiss;  mist  m.  Mist,  misthaufen,  misten  f.  Miste,  Mist- 
stätte; mit  mit,  gäch  och  mit  geh  doch  mit,  bümit  womit; 
schritt  m.  Schnitt;  drit  m.  Tritt;  schrit  m.  Schritt;  off  drit  un 
sehnt  auf  Tritt  und  Schritt;  rit  m.  Ritt;  schmid  m.  Schmidt 
(mhd.  smit);  schliden  m.  Schlitten;  bliz  m.  Blitz;  stich  m.  Stich; 
strich  m.  Strich;  genik  n.  Genick;  grif  m.  Griff,  iingrif  An- 
griff; ich  hin  ich  bin;  ich  wi  ich  will.  Diese  Dehnung,  welche 
sich  zuweilen  auch  mit  Verdunkelung  verbindet  ifasch  Fisch, 
wusch  Wisch,  dusch  Tisch,  p.  24),  bildet  einen  charakteristischen 
Unterschied  des  ruhlaischen  vom  eigentlich  thür.  Dialect.  in 
welchem  alle  entsprechenden  Wörter  nur  die  gebrochene  Kürze 
aufweisen,  und  findet  vielmehr  ihren  Anhalt  in  ähnlichen  Er- 
scheinungen der  henneb.  Mundart  (vgl.  Fromm.  3,  221,  27). 

6.  Fast  ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Dehnung  des 
o  zu  6,  wie  dieselbe  hauptsächlich  v(ir  harten  consonantischen 
Wortausgängen  zur  Ausprägung  nachdrücklicher  Formen  ein- 
getreten ist,  z.  B.  zopf  m.  Zopf;  ^f>pf  m.  Kopf;  hropf  m.  Kropf; 
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droj'f  m.  Tropf;  knöpf  m.  Kiioj)!';  pf>'opf  m.  Pfropf;  stok  m. 
Stock;  rok  111.  Rock;  scliök  ii.  Schock;  'pfl*^^  m.  Pflock;  hokm. 
Bock;  loch  n.  Loch;  noch  noch;  kloz  in.  Klotz;  spot  m.  Spott; 
sehloss  n.  Schloss;  toolf  m.  Wolf;  holz  n.  Holz;  dWvon,  bilvon 
davoö,  wovon  (vgl.  Fromm.  2,  324).  Nur  nach  ihrem  Verhält- 
niss  zur  nhd.  Kürze  gehören  hierher  die  auf  nihd.  ou,  6  zurück- 
weisenden starken  Präterita  roch,  kroch,  <)ot<s,  flöss ,  schloss 
u.  a.,  welche  schicklicher  oben  (einf.  Läng.  1  l.p.  11. 12)  besprochen 
worden  sind;  dagegen  liegt  in  einigen  anderen  Verbalformen  eine 
ebenso  eigeiitliiiinliclie  und  auffällige  Dehnung  der  richtigen  Kürze 
vor  wie  in  den  obigen  Substant.  und  Adverbien :  schwol  schwoll 
(piur.  schwollen,  nilid.  swal,  swullen);  ron  (plur.  rönnen,  mhd. 
ran,  ruinien)  vgl.  unten  Zeitw.  3,  f;  gesöden  gesotten  (mhd.  ge- 
sotcn);  ich  mocht  ich  mochte  (mhd.  mohte);  ich  wost  ich  wusste 
gewost  gewusst  (thür.  M'ost,  gewost.  mhd.  wüste,  woste,  neben 
weste,  wesse).  lieber  die  mit  ron  gleichlaufenden  Formen  rün, 
spH-n ,   f/eio>7n,    hesün ,    kiln  vgl.   oben  Verdunkel.  3,  a.  pag.  23. 

7.  Aehnlich  ist  auch  die  Dehnung  des  u  zu  ü;  z.  B.  brach 
in.  Bruch;  (jeruch  m.  Geruch;  dük  m.  Tuck,  tückischer  Streich; 
drük  111,  Druck;  rük  m.  Ruck;  zük  m.  Zuck  (besonders  in  der 
Wendung:  ä  dät  kenn  rük  un  zük  men);  scJiüj)  m.  Schupp, 
Stoss;  rupf  in.  Ru])f,  rupfender  Griff;  Awp/ Hupf,  Sprung;  schul 
m.  Schutt;  güss  m.  Guss;  ftüss  m.  Fluss;  schüss  ra.  Schuss; 
srhiüss  m.  Schluss;  verdrüss  m.  Verdruss,  wo  wiederum  überall 
das  Thüringische  nur  die  unorganische  Brechung  o  zeigt,  während 
im  Ruhlaischen  der  gebrochene  Laut  nur  bei  einzelnen  dieser 
Wörter,  und  zwar  meist  auch  zu  6  gedehnt,  neben  ü  hervortritt; 
so  namentlich  in  hopf,  schöt^   schoss  (=  hüpf,  schüt,  schüss). 

S.  Endlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  die  Um- 
laute o  und  ü  einer  solchen  emphatischen  Dehnung  zu  6  und  ü 
unterworfen  sind,  z.  B.  ich  mocht  ich  möchte;  ä  wosst  erwüsste; 
hok  pl.  Böcke,  Purzelbäume;  stok  n.  Stück,  hr'ojtstokw.  Pracht- 
stück; es  schwol  conj.  praet.  es  schwölle;  gerast  n.  Gerüste, 
\A\xr.  gerüster  •  MmcAZ/i ausschütten;  Icumel  m.  Kümmel;  —  auch 
das  unechte  ü  (vgl.  olien  Verdunkel.  4,  d)  wird  in  gleicher  Weise 
zu  u  gedehnt,  z.  B.  pf'uf  m.  Pfiff  (da  huirt  ich  an  pfuf  in  wall; 
auch  =  Hieb,  Schlag:  ä gäh  d'an  hoind  an  pfuf-,  dass  ä  kenn  zack 
men  dat) ;  andere  Beispiele  s.  oben  Verdunkel.  4,  b.  p.  24. 
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Wie  nun  die  eben  bcsprocbcnc  riililaischo  Dehnung  vor- 
züglich dazu  dient,  den  flexionslosen  Wortformen  einen  nach- 
drücklicheren Klang  zu  verleihen,  so  hat  die  Mundart  umgekehrt 
beim  Antritt  der  Flexionen  (namentlich  -n,  aber  aucl»  -<,  -st) 
nicht  nur  die  Dehnung  der  kurzen  Vocale  häufig  wieder  auf- 
gehoben, sondern  auch  oft  den  ursprünglich  langen  Laut  gekürzt, 
wovon  unten  bei  der  Declination  und  Conjugation  noch  näher 
zu  reden  sein  wird.  Hier  haben  wir  nur  erst  die  Lauterscheinung 
selbst,  abgesehen  von  ihrer  grammatischen  Verwendung,  an  und 
für  sich  in's  Auge  zu  fassen ,  besonders  da  sie  auch  vielfältig 
nur  eine  rein  phonische  Bedeutung  hat  und  gewiss  theilweise 
dem  Bedürfnisse  ihren  Ursprung  verdankt,  die  durch  Brechung, 
Steigerung,  Ausweichung  und  Dehnung  übermässig  verminderte 
Zahl  der  alten  reinen  Kürzen  durch  Kürzung  der  ursprünglichen 
Längen  wieder  einigermassen  zu  ergänzen.  Es  begegnen  aber 
vornehmlich  folgende  Fälle  ruhlaischer  Kürzung: 

1.  Das  mhd.  oder  auch  nur  nhd.  «,  welches  vor  auslauten- 
dem r  in  oi  ausgewichen  war,  tritt  vor  rn  in  denselben  Wörtern 
zu  reinem  a  gekürzt  wieder  hervor,  z.  B.  (jefarrn  Gefahren, 
Scharm  Schaaren,  warm  Waaren  (schw.  plur.);  jarrn  Jahren, 
Ärtrr«  Haaren  (dat.  plur.);  sc  wor/vi  sie  waren;  ze  /"«rr«  zu  fahren; 
ze  sparrn  zu  sparen;  ze  hewarrn  zu  bewahren;  ebenso  bei  An- 
lehnungen   wie  warsch  war  es;  loarschen  war  es  ihm. 

2.  Das  alte  d  ist  da,  wo  es  sonst  durch  ä  vertreten  zu  sein 
pflegt,  nicht  selten  zu  ä  gekürzt,  z.  B.  a?««;e<  m.  Abend,  soanaicwet 
Sonnabend  (mhd.  äbent);  nallen  f.  Nadel  (mhd.  nid.  nälde); 
straff  f.  Strafe,  straff  strafen,  se  straffen  sie  strafen,  ä  strafft 
er  straft  (mhd.  strafen);  sc/*/oy^  schlafen,  me  schlaffen  wir  schla- 
fen (mhd.  släfen) ;  ze  blassen  zu  blasen  (mhd.  blasen);  —  so  auch 
in  der  2  pers.  plur.  einer  Kcihe  starker  Praeterita,  wo  der  mhd. 
Pluralablaut  d  ist:  du  gabt  ihr  gabt,  sackt  sähet,  lackt  läget, 
dsst  asset,  frasst  frasset,  sasst  sasset,  mdsst  masset,  drafft  träfet, 
erschrdckt  erschräket,  bracht  brächet,  spracht  sprächet,  stdcht 
stächet,  denen  in  der  1  u.  3  pers.  plur.  die  richtige  Länge  zur  Seite 
steht  (gäwen,  sdlcen,  läken,  dssen,  drdfen^  ei'schrdh'cn,  br flehen 
u.  s.  w.);    dagegen   ist   in   der   2   pers.    sing,    derselben   Praeter. 
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zwar  der  Laut  durch  die  gleiche  Kürzung  nur  aus  der  un- 
organischen Dehnung  in  den  kurzen  Ablaut  zurückgetreten  (dau 
gabst,  sackst  od.  sajst,  lackst,  ässt,  frässf,  sasst,  masst,  draffst, 
erschrackstj  brachst,  sprächst,  stächst),  da  den  Singularen  gab, 
sSk,  läk,  äss,  drSf,  brach  u.  s.  w.  iiihd.  gap,  sach,  lac,  ag, 
traf,  brach  u.  s.  w.  gegenübersteht,  aber  diese  Lauterscheinung 
hat  doch  auch  hier  im  Sinne  der  Mundart  nur  den  Charakter 
einer  wahren  Kürzung,  welche  die  zweiten  Personen  von  den 
ersten  und  dritten  lautlich  energischer  unterscheiden  soll.  Ganz 
dasselbe  findet  auch  bei  einigen  schwachen  Zeitwörtern  statt, 
in  denen  durch  die  Zusamniensprechung  der  Stamm-  und  Flexions- 
dentalen die  Vocalkürzung  natürlich  begünstigt  worden  ist:  es 
schädt  es  schadet,  schadete,  se  schädten  sich  sie  schadeten  sich, 
geschädt  geschadet  (von  schäd  schaden,  nihd.  schaden);  ä  bädt 
sich  er  badet,  badete  sich ,  inäi  hädten  sich  wir  badeten  uns, 
gebädt  gebadet  (von  bäd  baden,  mhd.  baden,);  ä  bätt  er  betet, 
betete,  äü  bätt  ihr  betet,  betetet,  sti  bätten  sie  beteten,  gebätt 
gebetet    (von    bat  beten,  mhd.  beten). 

8.  Das  alte  e  kürzt  sich  zu  e,  ä,  ii  in:  ze  genn  zu  gehen, 
se  genn  sie  gehen,  ä  gett  er  geht,  gäch  geh  (mhd.  gan,  gen); 
se  stenn  sie  stehen,  ä  stett  er  steht  (mhd.  stan,  sten);  se  drenn 
sich  sie  drehen  sich,  neben  se  dräwen  sich  (mhd.  draejen,  draen); 
schoerre  not  schwere  Noth  (mhd.  swaere,  swere);  ärrlich  ehr- 
lich (mhd.  erlich);  ä'rscht  erst  (mhd.  erst),  ze  ä'rscht  zuerst;  — 
auch  als  Kürzung  der  unechten  Länge,  nicht  als  Bewahrung  der 
alten  Kürze  ist  der  kurze  Laut  zu  fassen  in:  ze  senn  zu  sehen, 
se  senn  sie  sehen,  äü  sett  ihr  seht,  unversenns  unversehens  (mhd. 
sehen);  ze  geschenn  zu  geschehen  (mhd.  geschehen) ;  zeschwerrn 
zu  schwören,  mäi  schwerrn,  sie  schwerrn  wir,  sie  schwören  (mhd. 
swern);  ze  scherrn  zu  scheren,  mäi,  su  scherrn  wir,  sie  scheren 
(mhd.  Sehern);  ze  Icerrn  zukehren,  zu  fegen,  se  kerrn  sie  kehren 
(ahd.  cherjan,  kerren.  mhd.  kern);  ze  lä'nn  zu  legen,  se  lann 
sie  legen  (mhd.  legen).  Zweifelhafter  ist  dies  in  genner  jener 
i'mhd.  jener,  md.  genner),  weil  da  in  der  Mundart  keine  ge- 
dehnte   Grundform  zur  Seite  steht. 

4.  Zu  e,  ä,  ä  wird  auch  der  Diphthong  ei  nicht  selten  ge- 
kürzt; z.  J3.  änn,  enn  einen,  äwner  einer;  kann  keinen,  känner 
keiner;    d'r  klenn  der  Kleine,  kienner  kleiner;  stenn  pl.  Steine, 
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stenTi'n    dat.    Steinen;    benn    pl.    jkine;    hä'lldä  pl.  heilige  Tage, 
Festtage,  haUjaiwet  m.  heiliger  Abend. 

5.  Das  alte  echte  i  ist  häufig  zu  i  gekürzt  und  dadurch 
dem  in  seinem  reinen  Bestand  so  stark  geschmälerten  Laute  ein 
beträchtlicher  Zuwachs  bereitet  worden;  z.  IJ.  fillen  f.  Feile, 
/?//eHs/<7m.  Feilenstiel  (mhd.  vile);  «rmner  meiner,  (//««er  deiner, 
sinner  seiner  (mhd.  min,  din,  sin);  ninn  hinein;  schwinn  pl. 
Schweine,  schicinshirt  Schweinehirt  (mhd.  swin);  lirrn  f.  Leier 
(mhd.  lire) ;  riss  reissen,  ä  risst  er  reisst,  se  rissen  sie  reissen 
(mhd.  rigen);  heschiss  betrügen,  kliighschisser  m.  Klugtliuer 
(mhd.  schlgen);  .scÄTnüs  schmeissen,  schlagen,  schmisser  m.  Rauf- 
bold (mhd.  smij^on);  hiss  beissen,  se  bissen  sich  sie  zanken  sich, 
bisser  m.  Zänker  (mhd.  bigen);  wiss  adj.  weiss,  icisser  weisser 
(mhd.  wig);  flissig  fleissig  (mhd.  vllgec);  zissci/en  n.  Zeisig  (mhd. 
zise.  md.  zlsichin);  krisch  kreischen,  se  krischen  sie  kreischen, 
se  krischten  sie  kreischten ;  siften  f.  Seite ,  büi  sitten  bei  Seite, 
nn  der  sitten  an  der  Seite,  0^  de  ei  sitten  auf  die  eine  Seite, 
dräi  siften  drei  Seiten  (mhd.  site);  loittersch  adv.  weiter  (mhd. 
wit);  ittel  adj.  eitel,  bloss,  itlel  brOd  eitel  Brod  (mhd.  itel) ; 
Li^^psig ,  Lippsick  Leipzig;  schliff  schleifen,  se  schliffen  sie 
schleifen,  schliffer  m.  Schleifer  (mhd.  slifen) ;  griff  greifen,  an- 
griff angreifen,  ä  grifft  zu  er  greift  zu,  se  griffen  sie  greifen 
(mhd.  grifen);  glich  adv.  schnell  (in  der  Phrase:  glich  äwä'ch 
kurz  und  gut,  —  neben  glich  adj.  gleich,  und  gläich  adv.  so- 
gleich), verglich  vergleichen,  es  glicht  sich  uis  es  gleicht  sich 
aus  (mhd.  geliche,  geliehen);  schlich  schleichen,  se  schlichen  sie 
schleichen,  ä  schlicht  er  schleicht  (mhd.  slichen);  rieh  reidi, 
richer  reicher,  rieh  Dat.  von  rieh  n.  Kelch,  iii  dütschen  rieh 
im  deutschen  Reich,  aber  d's  dütsch  rieh  das  deutsche  Reich 
(mhd. rieh);  ^ic// f.  Leiche,  Leichenfeier  (mhd,  lieh);  bicht  beichten, 
bicht  f.  Beichte,  </e^«c/ii  gebeichtet,  sebichten  sie  beichten  (mhd. 
bigiht,  biht,  bihte  f.);  licht  leicht,  rillicht  vielleicht  (mhd.  lilite, 
villihte);  ä  stricht  er  streicht,  se  strichen  sie  streichen,  strich. 
streichen  (mhd.  strichen);  /?r/?«.sr//^/;<VÄer  Braunschwoiger  (mhd 
Brüncswic). 

0.  Zuweilen  hat  diese  Kürzung  zu  roiiiem  i  auch  das  aus 
mhd.  ie  verengte  l  betroffen  z.  B.  liwircr  lieber,  libbchen  n. 
Liebchen,   Libbchensborn   Liebchensbrunncu   (.iiilid.  liep);  se  zinn 
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sie  ziehen,  ze  ziun  zu  ziehen  (nihd.  ziehen);  zelx'rinn  zukriegen, 
se  hriiiH  sie  kriegen,  ä  kritt  er  kriegt  (mhd.  kriegen,  nid.  krigen); 
giss  giesscu,  ze  gissen,  se  gissen  (nihd.  gießen);  /fiss  Hicssen,  se 
verflissen  sie  verfiiessen  (mhd.  vliegen);  sehiss  sohiessen,Äe  schissen 
zu  schiessen,  se  schissen  sie  scliiessen  (mhd.  schie^^en);  rerdriss, 
ze  rerJrissen  verdi'iessen  (mhd.  vei'driegcn);  Av/rA  kriechen ,  se 
krichen  sie  kriechen  (mhd.  kriechen);  rieh  riechen,  mäi  n'cheii 
wir  rieclien  (mhd.  riechen);  stiss  (couj.  praet.)  stiesse,  z.  ß. 
/jann  ü  dich  stiss  wenn  er  dich  stiesse  (mhd.  stiege);  ä  litt  er 
Hesse,  me  litten  wir  iiessen  (mhd.  liege,  liegen);  se  (jingen 
sie  giengeu,  me  fingen  wir  tiengen  (mhd.  giengen,  viengen). 

7.  Altes  6  erscheint  zu  o  verkürzt  in:  stoss,  .vtoi'se/j  stossen, 
se  stossen  sie  stossen,  aü  stosst  ihr  stosst  (mhd.  stögen);  d'r 
gross  der  Grosse,  ä  grosser  ein  grosser,  ("m  ^rosi'e^w  einen  grossen 
(mhd.  grog);  auch  das  vor  r  in  ui  ausgewichene  ö  ist  vor  rn 
zu  o  gekürzt  worden  (z.  P».  orrn  Ohren  pl.  von  uir),  und  als 
Kürzung  muss  dieselhe  Erscheinung  auch  dann  gefasst  werden, 
wenn  sie  das  auf  Dehnung  heruhende  6  trifft,  z.  B.  ze  borrn  zu 
hohr.en,  von  huir  (mhd.  hörn);  uiss  allen  dorm  aus  allen  Thoreu, 
von  diiir  (mhd.  tor,  torn);  —  dagegen  darf  wohl  in  odder  oder 
(mhd.  oder,  oddei),  hodden  m.  Boden  (mhd.  hodem)  das  o  als 
die  bewahrte  echte  Kürze  betrachtet  werden ,  welche  sich  nur 
der  nhd.  Dehnung  gegenüber  wie  eine  Kürzung  ausnimmt. 

8.  In  verhältnissmässig  nur  geringer  Ausdehnung  hat  das 
u,  sowohl  das  echte  als  das  durch  md.  Verengung  aus  uo  ent- 
sprungene, die  Kürzung  zu  reinem  u  erlitten,  z.  B.  drussen, 
dussen  draussen,  usser  ausser,  hnssen  hier  aussen,  ii-ss  ans,  cigentl. 
Praepos.,  neben  dem  mehr  adverbialen  ?(/.s'(mhd.  üg,  ügen,  üger);  m 
Am.s.s  im  Hause;  mit  d'?i  duss  mit  dem  Dause  (dat.  sing,  zu  huis, 
duis,  mhd.  hüs,  düs) ;  luss  lauschen ,  se  lassen  sie  lauschen,  ä 
lasst  er  lauscht  (mhd  lügen  heimlich  lauern  Ben.  1,  10G1  a); 
lutter  lauter,  bloss,  lulter  Itijen  nichts  als  Lügen  (mhd.  luter); 
fiuf  saufen,  d' rsuff  ersaufen,  se  svffen  sie  saufen  (mhd.  süfen); 
hruch  brauchen,  ze  hruchen  zu  brauchen,  ä  hrucht  er  braucht, 
se  hruchen  sie  brauchen,  gebrückt,  vrbrucht  gebraucht,  ver- 
brauclit  (mhd.  hruchen);  pfucli.  i)fauchen,  ä  yfnchi  er  pfaucht 
(mhd.  jdiiichen,  phuchen  Ben.  2\  Hl  6  a);  huch  hauchen,  ä  lincht 
er    haucht,    gehuckt   gehaucht    (mhd.    huchen);    stuck    stauchen, 
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v'rsfuch  vcistauchen,  rrsfucht  verstaucht;  Juc/iz  jauclucn,  ge- 
juchzt gejauchzt,  gejuchz  n.  jitchzer  m.  jauchzender  Freudenlaut 
(vgl.  mhd.  jüwen,  jüwezen  Ben.  I,  774b);  dujter  m.  dünkel- 
hafter Mensch  (zu  mhd.  dühte);  Irodekull  f.  Kaulquappe  (mhd. 
kille  f.   Kugel,  vgl.  oben  huiloirsch  p.  1^3). 

hlummen  f.  Blume,  Blumen  (mhd.  bluome);  «  .s/«««  er  stand, 
se  stunnni  sie  standen  (mhd.  stuont,  stuonden);  hrudder  m. 
Bruder  (mbd.  bruoder);  gutten  dagk  guten  Tag  (zu  gut  mhd. 
guot);  hliitt  bluten,  ä  hlutt  er  blutet,  blutete,  se  hlntten  sie 
bluten,  bluteten,  gehlutt  geblutet  (mhd.  bluoten,  präter.  bluote); 
rM^  rufen,  se  rujfen  sie  rufen  (mhd.  ruofen) ;  Jfifch  fluchen,  ä 
ihicht  er  flucht,  se  ßucJien  sie  fluchen,  gejJuchf  %Q^\ic\\i,  v'rßitvht 
verflucht  (mhd.  vluochen);  kuchen  m.  Kuchen  (mhd.  kuoche); 
ä  sujt  er  suchte,  se  sujten  sie  suchten ,  v'rsitjt  versucht,  gesujf 
gesucht  (mhd.  suochen).  Besonders  zu  beachten  ist  diese  Kürzung 
in  der  2  pers.  sg.  prät.  ind.  einiger  starken  Zeitwörter  der 
ersten  Ahlautsclasse  und  einiger  schwachen,  die  sich  ihrer  Regel 
anschliessen :  dau  druckst  du  trugst;  dau  schluckst  du  schlugst; 
dau  sackst  du  sagtest;  dau  klackst  du  klagtest;  dau  juckst  du 
jagtest;  dau  fruckst  du  fragtest  (vgl.   unten  Zeitwort  3,  a.  4,  a.) 

9.  Dagegen  ist  das  vor  /•  in  ui  ausgewichene  echte  ü,  als 
ob  die  Ausweichung  auf  o  beruhete,  vor  rn  nicht  in  n,  sondeiii 
in  0  gekürzt  worden,  z.  B.  ze  lorrn  zu  lauern,  ze  morrn  zu  mauern, 
ze  drorrn  zu  trauern,  ze  dorm  zu  dauern,  horrn  pl.  Bauern,  zu 
liiir^  muir,  druir,  duh\  bui'r  (mhd.  lüren,  mftren,  trüren,  duren, 
büren);  und  dasselbe  ist  auch  mit  dem  aus  uo  verengten  n  ge- 
schehen in  f.orrn  pl.  Fluren,  form  pl.  Fuhren,  zu  fuir  f.,  fnir  f. 
(mhd.  vluor,  vuore),  während  derselbe  Laut  zu  u  gekürzt  wird 
in  mal  schicurrn  wir  schwuren,  se  schiourm  sie  schwuren,  und 
mit  falscher  Analogie  in  mäi,  su  schurrn  wir,  sie  schoren,  von 
schwuir  schwor,  schuir  schor  (vgl.  oben  Ausweich.  6,  a.   b.) 

10.  Endlich  haben  auch  die  Umlaute  vielfach  Kürzung  er- 
fahren; wir  werden  dieselbe  aber  am  schicklichsten  hei  den  t'in- 
zelnen  Umlauten  selbst  besprechen. 

k)  Inilaiit. 

Die  übersichtliche  Betrachtung  des  ruhlaischen  Ilmlauts  haben 
wir  uns  für  diese  letzte  Stelle  am  Schluss  tles  ganzen  Vocalismus 
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aufgespart ,  weil  er  auf  den  verscliiedenartigen  Erscheinungen 
(lesscibon  ruht  uuil  sich  nur  nach  deren  vorgängiger  Besprechung 
verständlich  darstellen  lässt.  Wir  haben  zwar  nicht  umhin  ge- 
kount  schon  oben  Eiuzelnes  vorweg  zu  nehmen,  was  eigentlich 
hierher  geholt  hätte  und  woran  wir  nun  wieder  ei'innern  müssen; 
aber  die  Ausciuanderlegung  und  Beleuchtung  des  ganzen  ver- 
wickelten Vorganges  kann  doch  hier  erst  ihre  rechte  Stelle 
finden.  Im  Allgemeinen  müssen  wir  über  den  ruhl.  Umlaut 
sagen,  dass  er,  was  sein  Eintreten  anbetrifft,  sich  fast  ganz  in 
den  Gränzen  des  nhd.  Umlautes  hält  und  dass  verhältnissmässig 
nur  wenige  Eälle  namhaft  zu  machen  sein  werden,  in  denen  er 
umlautlosen  Formen  unserer  .Schriftsprache  gegenübersteht;  was 
aber  die  Beschaffenheit  der  hierhergehörigen  Laute  selbst  an- 
langt, so  unterscheidet  sich  in  ihnen  die  Ruhlaer  Mundart  ebenso 
sehr  durch  ihre  vorhersehend  alterthümlichere  Lautstufe  vom 
Neuhochdeutschen  als  durch  ihre  grössere  Reinheit  und  Schärfe 
vom  Thüringischen,  und  da  sie  dabei  einestheils  an  dem  nhd. 
Fortschritt  wie  an  der  thür.  Verflachung  gelegentlich  Antheil 
nimmt,  anderntheils  aber  auch  zuweilen  ihren  eigenthümlichen 
Grundlauten  entsprechende  Umlaute  an  die  Seite  stellt,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  in  diesem  Schlussgebiete  des 
ruhlaischen  Vocalismus  einer  ebenso  reichen  Mannigfaltigkeit 
eigenartiger  Laute  begegnen  als  in  unserer  ganzen  bisherigen 
Betrachtung. 

Die  einzelnen  Fälle  dieser  Stufenleiter  sind  nun  folgende: 
1.  Von  dem  ältesten  P'alle  des  Umlauts,  dem  aus  a  er- 
wachsenen ä,  haben  wir  schon  oben  mehrfach  handeln  müssen, 
theils  bei  dem  Verhältniss  des  ruhl.  Lautes  ä  (p.  4)  zu  der  nhd.  Kürze 
e,  weil  sich  in  ihr  die  alte  Brechung  (mhd.  e)  und  der  alte  Um- 
laut (mhd.  e)  fast  untrennbar  gemischt  haben,  theils  bei  der  Aus- 
weichung (1  (p.  26  ff.),  weil  sich  eben  wegen  dieser  Mischung  das 
aus  e,  ä  hervorgegangene  //'  von  dem  aus  /'  entsprungenen  in 
der  Betrachtung  nicht  ganz  absondern  Hess.  Ebenso  ist  aus 
demselben  Grunde  vieles  von  dem  entsprechenden  langen  Um- 
laut «,  sowohl  wo  er  auf  Dehnung  des  kurzen  (mhd.  e)  als  wo 
er  auf  langem  Grundlaute  (mhd.  ae)  beruht,  schon  oben  bei  der 
Länge  «  (p.  10),  bei  der  Ausweichung  a  (p.  28)  und  beider  spe- 
cifisch  ruhl.  Dehnung  (p.  40)  abgehandelt  worden,  und  wir  verweisen 
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daher  für  die  richtige  Beurtheilung  des  Bestandes  und  Verbleibens 
beider  Laute  auf  die  bezeichneten  Stellen  unserer  früheren  Be- 
trachtung.    Hier  liaben  wir  nur  noch  hervorzuheben: 

a)  dass  der  reine  Umlaut  ä  in  Uebereinstiinmung  mit  dem 
Nhd.  immer  noch  ziemlich  häufig  erhalten  geblieben  ist,  nament- 
lich vor  r,  m,  n,  nicht  nur  wo  die  umlautlose  Form  die  reine 
Kürze  a  bewahrt  hat,  sondern  auch  wo  diese  durch  Verdunklung 
oder  Ausweichung  entstellt  ist,  z.  B.  närrchen  n. ;  rarrrsch; 
ärmer;  wärmer;  erbärmlich ;  härter  •  gärtchen  n.,  gärtiier  nu; 
schxoürzer  •  stärher,  gestärkt;  lärvchen  n.;  lämmchen  n. ;  es 
dämmert;  indämm  eindämmen;  länger;  ä  hängt;  verännert 
verändert;  kännchen  n. ;  pfännchen  n.;  —  aber  auch  pfänger 
]»1.  (zu  pfänd);  hängchen  n.  (zu  hdnd);  länncr  pl.  (zu  länd); 
männer  pl.  (zu  mün);  schärfer  (zu  schoirf). 

b)  dass  nicht  nur  durch  unregelmässige  Dehnung  öfters  d 
und  e  erwachsen  sind,  wo  man  ä  erwarten  müsste  (vgl.  oben 
Dehn.  2,  p.  40),  sondern  dass  sich  auch  umgekehrt  durch  Kürzung 
nicht  selten  ä  findet,  wo  d  gerecht  wäre;  z.  B.  ä  hräft  er  brät, 
dun  hrätffit  du  brätst;  dou  raffst  du  räthst,  se  rätt  sie  räth, 
ü  verräft  er  verräth  (mhd.  hrfiten ,  raten);  dau  lädtst ,  ä  lädt 
du  lädst,  er  lädt  (zu  lad  nhd.  laden,  mhd.  laden);  icärrlich 
wahrlich  (mhd.  waerliche);  gefärrlich  gefährlich  (von  gefoir  f. 
Gefahr,  mhd.  gevare  f.  gevaerec  adj.) 

c)  dass  zuweilen  auch  abweichend  von  der  nhd.  Regel  dieser 
Umlaut  (ä,  a,  ä,  e,  a)  sich  entwickelt  hat,  z.  B.  wasch  waschen, 
gewaschen  gewaschen  (mhd.  waschen  und  weschen  Ben.  3,  533  a) ; 
yfärner  m.  Pfarrer  (mhd.  pfarraere,  pfarrer.  nid.  pherrer,  pferner); 
ä'rht  f.  Arbeit,  se  ä'rhten  sie  arbeiten,  arbeiteten  (mhd.  arbeit, 
erebeil);  Isenä'cher  Eisenacher,  von  Eisenach ;  hüssenmü'cher  m. 
Büchsenmacher,  müsse rmä eher  m.  Messermacher  (mhd.  maciiaere, 
macher);  7/<T/-zßr  Harzer,  vom  Harzgebirge;  Z^ «/.sc/t  adj,  Thal isch, 
aus  dem  Dorfe  Thal;  wdner  m.  Wagner;  frä  fragen,  ä  frdt  er 
fragt,  me  fränn  wir  fragen  (mhd.  vrägen,  mit  der  Nebenform 
vregen);  hdmel  m.  Hammel  (vgl.  unten  Wortvorrath) ;  »/uV  schw. 
V.  mahlen  (mhd.  maln.  ahd.  malan). 

2)  Aus  dem  Grundlant  a,  besonders  wo  er  als  Stellvertreter 
für  0  steht  (vgl.  oben  Ausw,  l.  p.  30.  ;{1),  ist  der  zwischen  ä  und  ö 
in  der  Mitte  schwebende  eigenthümliche  Umlaut  li,    welcher  fast 
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klingt  wie  das  englische  u  in  Itick,  hat,  mit  ziemlicher  Con- 
sequenz  entsprungen,  z.  B.  haclien  f.  Köchin;  hiächelchen  n. 
Knöchclchcn;  lächer  pl.  Löcher,  duirchlächert  durchlöchert, 
lächeichen  n.  Löchclchen;  dächter  pl.  Töchter,  dächterchen  n. 
Töchterchen ;  wächentlich  wöchentlich,  wächnern  f.  Wöchnerin ; 
läclxchen  n.  Löckchen ;  gläclchen  n.  Glöckchen ;  stach  pl.  Stöcke, 
stächchen  n.  Stöckchen;  däckchen  n.  Döckchen,  Püppchen; 
räckchen  n.  Röckchen;  sächchen  n.  Söckchen,  und  schon  dessen 
Grundwort  sacken  m.  Socken,  in  sacken  in  Socken ;  däpfchen  n. 
Närrchen ;  de  käj>f  pl.  die  Köpfe,  hüin  käpfen  bei  den  Köpfen, 
käpfchen  n.  Köpfchen,  gekäpft  geköpft,  sduoarzkäpßg  schwarz- 
köpfig;  zapf  \A.  Zöpfe,  zäpfchen  n.  Zöpfchen;  pfräpfchen  n. 
Pfröpfchen;  ä-w«^;/"  knöpfen,  zügeknäpft  zugeknöpft;  dräpfclien 
n.  Tröpfchen,  es  drapfeit  es  tröpfelt;  Käbchen  Jaköbchen  (zu 
Koh  Jakob);  glätzchen  n.  glätzerchen  plur.  Aeuglein;  schlä^s- 
chen  n.  Schlösschen;  ra//c/tew  n.  Röllchen ;  zällche7i  n.  ZöWdicn; 
(aber  auch  schällchen  n.  Schälchen,  von  scÄä^^ew);  bevälkert  be- 
völkert; hälzer  hölzern.  Doch  steht  dieser  Umlaut  «  auch  in 
schwachen  Prät.  Conj.,  wo  das  a  des  Ind.  rückumlautend  das 
reine  mhd.  o,  vertritt,  z.  B.  ä  däckt  er  deckte;  es  schnackt  es 
schmeckte ;  ich  stäckt  ich  steckte ;  ä  schlappt  er  schleppte ;  se 
sätzt  sie  setzte  (zu  den  Indic.  däckt ,  schmackt,  stäckt,  sätzt, 
schlappt,  —  mhd.  dacte,  smacte,  sazte).  Auf  falscher  Analogie 
beruht  der  Laut  in  lasch  löschen,  ä  lascht  er  löscht,  gelascht 
gelöscht  (mhd.  leschen),  wo  kein  o  als  Grundlaut  unterliegt,  (ähn- 
lich in  drätz  trotzen,  vgl.  mhd.  tratzen,  tretzen  Ben.  3,  85  a, 
bair.  trätzen  Schraell.  1,  504),  und  in  dem  Conj.  Prät.  mächt 
machte,  mächten  machten  (mhd.  machte,  machten),  wo  selbst  der 
Eintritt  des  Umlauts  ungerechtfertigt  ist.  Durch  Kürzung  statt 
ä  steht  dieses  a  in  hackchen  Häkchen  (zu  mhd.  hake). 

3.  Dieser  Kürze  ä  entspricht  die  Länge  ä,  welche  in  ihrem 
zwischen  ä  und  o  mittcninnestehenden  Klang  ganz  mit  dem 
nd.  ä  (in  San  Sohn,  hävelst  der  oberste)  übereinkömmt,  und  von 
doppeltem  Ursprung  ist: 

a)  sie  entspringt  zunächst  aus  dem  ruhlaischen  Grundlaut  <f, 
wo  derselbe  die  echte  mhd.  Länge  oder  die  nhd.  Dehnung  d 
vertritt  (vgl.  oben  Läng.  1.  2.  p.  5.  G),  und  stellt  den  regelrechten 
Umlaut  dieses  Lautes  dar;  z.  B.  ich  gab  ich  gäbe;  ä  mäss  er  mässe; 
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se  (issen  sie  asscn ;  me  vergassen  wir  vergassen ;  so  fn(^sen 
sie  frässen;  ä  sdss  er  sässe;  dau  säghst  du  sähest;  es  geschdgk 
CS  geschähe :  me  dräden  wir  träten ;  .s^e  sprach  sie  spräche ;  se 
zerhrdchen  sie  zerbrächen;  es  stak  es  stäke,  steckte;  j«/ ja; 
—  dau  schldst  du  sclilägst,  (V  scJildt  er  schlägt;  dau  drdst  du 
trägst,  ü  drdt  er  trägt;  und  in  falscher  Analogie  hierzu  Jddsf, 
/dtif  klagst,  klagt;  sdst,  sdt  sagst,  sagt;  jdst ,  jdt  jagst,  jagt; 
ebenso  mit  nur  mundartlichem  Umlaut  ndlburer  m.  Nagclbohrer, 
ndlschmul  m.  Nagelschmidt.  Aufrällig  ist  das  d  in  gdrtchen  n. 
(neben  gärtchen),  da  das  Stammwort  garten  die  reine  Kürze  hat. 
Durch  Kürzung  in  den  vorigen  Lautr"?  zurückgesprungen  sind:  dau 
schlaffst  du  schläfst,  ä  scliläfft  er  schläft;  — umgekehrt  dauert  zu- 
weilen auch  die  bloss  mundartliche  Dehnung  noch  im  Umlaut  fort, 
7..  Vi.  mi  schdtzchen  mein  Schätzchen,  \on  schätz  m.  Schatz:  und  in 
den  Prät.  Conj.  ndnt  nennte,  Ldnt  kennte,  brdnt  brennte,  wdnt 
wendete,  stall  stellte,  zu  den  Indic.  ndnf,  hdnt,  hrdnf,  want,  stält. 
b)  ausserdem  erscheint  das  ä  aber  auch  als  Verengung  des 
mild,  (hl  in  einer  kleinen  Zahl  von  Wörtern,  in  wclclion  es  da- 
her nicht  nhd.  a\  sondern  nhd.  en,  äu  vertritt;  dahin  gehören: 
//'/  n.  IIcu  (mild,  höuwe,  liöu) ;  strd  f.  Streu,  ä  strdt  er  streute, 
nisgestrat  ausgestreut  (mhd.  ströuwen,  ströun):  frd  f.  Freude,  ä 
frdt  sich  er  freute  sich,  me  frdtcn  sich  wir  freuten  uns,  gcfrdt 
gefreut,  erfrdt  erfreut  (mhd.  vröiide ,  froede,  fracd;  vröuwen, 
froewen,  fraeen);  drd  drohen,  dräuen,  ze  drdwen  zu  drohen, 
me  drdwen  wir  drohen,  ä  drat  er  drohte,  gedrat  gedroht  (mhd. 
dröuwen,  dröun).  Dieses  Lautverliältniss,  welches  in  grosser 
Ausbreitung  und  Verwilderung  durch  die  henneb.  frank,  u.  bair. 
Mundarten  sich  hindurchzieht  (vgl.  Fromm.  2,  331.  Schmell. 
bair.  gr.  171.  181.  252),  ist  in  seiner  Beschränktheit  und 
charakteristischen  Bestimmtheit  auf  ruhl.  Gebiete  ein  willkom- 
menes Zeugniss  für  die  lautliche  Sauberkeit  und  Treue  unseres 
Dialectes,  welche  sich  nun  besonders  bei  den  folgenden  Umlaiiten 
(ü,  ö,  ü,  ü,  aü)  im  Gegensatz  zu  der  thür.  VerHacliung  recht 
deutlich  bewähren  wird. 

4.  Das  ü  zeigt  sich  mit  reinem  vollem  Klang 
a)  als  Umlaut  der  gowölinliclien    Kürze   a   in  Ueberoin^^tim- 
mnng  mit  dem  Nhd.  (vgl.  oben  Kürz.  4.  jt.  ."» \  /.  I!.  fnhinncr  fröm- 
nier,    der  frömmst  j    dr'ihnmclcJic/i   ii.   'rroniiiiclclicii :    ä  Lömiutj 

•1  ^ 
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nlhx^chen  n. ;  sUnnchen  n. ;  gönn  <^önnen,  ä gönnt  j  Jcönn  können, 
ä  Jcönn  er  könnte;  hörner  pl.,  hör7iche7i  n.,  hörner  a,(]j.  hörnern; 
hörner  j)!,,  hörnchen  n.;  öftersch  öfter;  köstlich,  beköstig  be- 
köstigen; pfüstchen  n.  kleiner  Pfosten;  gerichtsschöpf  m.  Gerichts- 
schöfi";  dÖ2>f  pl.  Töpfe,  döpfen  n.  Töjjfchcn  (mhd.  töpfelin);  nur 
mit  dem  nihd.  Grundlaut  stimmt  köUchen  n.  Köhlchen  (mhd.  kol), 
der  undautlosen  nlid.  Form  steht  entgegen  Schlosser  m.  Schlosser; 
ganz  unorganisch  aber  erscheint  der  Umlaut  in  rötz  m.  mhd.  roz  Ben. 
2S779a,bair.nhd.roföSchmelI.3, 175.Stiel.l627.Frisch  2,  I29b). 

b)  als  Umlaut  des  in  ui  ausgewichenen  o  (vgl.  Ausw.  6,  e. 
p,  34.  35),  z.B.  Wörter  i^].,  toörtchen  n. ;  Örtchen  n.,  Jfärrnörtsch 
(zu  Härrmnrt  Herrenort);  dörfer  pl.,  dörfchen  n.;  storch  pl. 
Störche ;  knörz  pl.  Aststücke,  knörzchen  n.  kleines  hartes  Stück, 
verwachsener  Mensch. 

c)  als  Umlaut  des  durch  ungesetzliche  Brechung  entstandenen 
o,  wo  ihm  dann  nhd.  oder  mhd.  ü  gegenübersteht,  und  diese  im 
Hennebergischen  (vgl.  Fromm,  2,  327)  heimische  Lautformel 
(ruhl.  ö  :  mhd.  nhd.  ü)  ist  so  stark  herschend,  dass  sie  auch 
überall  da  eintritt,  wo  die  umlautlose  Grundform  längst  ausser 
Uebung  gekommen  ist,  und  dass  dann  also  das  ö  als  unmittel- 
bare Brechung  des  ü  erscheint.  Auch  die  eigentlich  thür.  Mund- 
art besitzt  dieses  Lautverhältniss;  doch  hat  sie  dasselbe  nur  in 
den  Gebirgsgegenden  rein  bewahrt,  im  platten  Lande  dagegen 
sehr  häufig  das  ö  zu  e  verflacht,  und  das  Ruhlaische  steht  daher 
mit  seinem  überall  treu  erhaltenen  ö  gegen  diese  Verflachung  in 
vortheilhaftem  Gegensatz,  z.  B.  7nöllen  f.  Mühle,  möller  m.  Müller 
(mhd.  mül,  mülnaere,  müUer);  göll  gülden,  golden,  göllen  m. 
Gülden,  Gulden  (mhd.  guldin,  güldin,  gülden);  föll  füllen,  gefölls 
n.  Füllsel  (mhd.  vüllen);  fällen  n.  Füllen,  junges  Pferd  (mhd. 
füll,  vüln);  scholl,  uisschöll  schüUen,  ausschüUen ,  plätschernd 
ausschwenken  (mhd.  schülle  m.  schlottriger  Mensch,  erschüllen 
wild  herumschütteln,  schülle  f.  Regenguss  Ben.  2  2,  127  b  222  b); 
sich  kömmer  sich  kümmern ,  ä  hekömmert  sich  er  bekümmert 
sich,  es  behömmert  mich  es  bekümmert  mich  (mhd.  kumbern, 
bekumbern,  bekümbern);  krümm  krümmen,  gekrömmt  gQkrmnrcii, 
ä  krömrnt  sich  er  krümmt  sich  (mhd.  krümben);  dömmer  dümmer, 
d'r  dörarnst  der  dümmste  (mhd.  tump,  tuniber,  tumbest) ;  lömmel 
m.  Lümmel,  grober  Mensch  (vgl.  mhd.  lumhel  Klumpen  von  Ein- 
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gcweidcn);  verstömmel  verstümmeln  (vgl.  alid.  stnmbal.  nilul. 
stumbcl  adj.  verstümmelt);  dönn  düan  (ahd.  dünui.  luhd.  dünne); 
ü  geicömi  er  gewänne  (mhd.  gewünue);  se  besonn  sich  sie  be- 
sänne sich  (mhd.  bcsünnc);  ä  föncj  er  fände  (mhd.  vünde);  ä 
häng  er  bände  (mhd.  bündc);  blönger  plündern,  uisgeblöngert 
ausgoidündert;  höngcl  n.  Bündel  (mhd.  gebüudel);  jöngelchen  n. 
Jüngelchen,  jöngling  m.  Jüngling,  jönger  jünger,  jöngst  jüngst, 
sich  verjöng  sich  verjüngen  (mhd.  jungelinc,  junger,  jungest); 
sjtröng  pl.  Sprünge,  ä  sjrröng  er  spränge  (mhd.  sprünge);  se 
söng  sie  sänge  (mhd.  sünge);  ine  rängen  wir  rängen  (mhd.  rün- 
gen);  Ic'önst  pl.  Künste,  Tcönstlich  künstlich  (mhd.  künste,  künst- 
lich); verköndig  verkündigen,  ä  verhöndigt  er  verkündigt  (mhd. 
kündec);  schörzen  i.  Schürze,  vffgeschörzt  aufgeschürzt,  «/^!sc/?örs 
aufschürzen  (mhd.  schürz,  schürzen);  störz  stürzen,  hestörzt  be- 
stürzt, gestörzt  gestürzt,  vgl.  unten  7,  a.  p.  58,  oben  Brech.  3.p.20, 
(mhd.  stürzen,  stürzen);  störvi  stürmen,  ies^örm^  bestürmt  (mhd. 
stürmen);  wärmer  pl.  Würmer  (nilid.  würme);  ä  dörft  er  dürfte, 
vie  dörfen  wir  dürfen  (mhd.  dürfen,  dörfte);  scklörf  schlürfen 
(zu  mhd.  slerfen  schleppend  gehen);  nöss  pl.  Nüsse,  nösschen  n. 
Küsschen  (mhd.  nügge);  scMössel  m.  Schlüssel  (mhd.  slü^gel); 
sc/« össe^  f.  Schüssel  (mhd.  schüggel);  hösch  hübsch  (mhd.  hövesch, 
höfsch,  hübesch);  schött  schütten,  beschött  beschütten  (mhd. 
schütcn);  schöddel  schüÜQln  (mhd.  schüteln);  A7K)f?f?(?^  m.  Knüttel 
(mhd.  knütel,  knüttel);  röddel  rütteln  (mhd.  rütteln,  rüteln); 
schätz  m.  Schütze,  beschütz  beschützen,  beschötzt  beschützt,  vgl. 
oben  Brech.  3.  p.  20,  (mhd.  schütze,  schützen);  vxötzen  f.  Mütze 
(mhd.  mutze  Ben.  1\  280b);  böffel  m.  Büttel;  hardöffel  m. 
Kartoffel  (wo  der  Umlaut  den  ältesten  Formen  dieses  Wortes: 
Tartüft'cl,  Kartütfel  Gr.  wb.  5,  241  entspricht);  hopf  hüpfen,  se 
höjift  sie  hüpft,  hö^ifer  m.  Hüpfer  (mlrd.  hupfen);  kochen  f. 
Küche  (mhd.  küchen,  küche);  nöchtern  nüchtern  (mhd.  nüclitcrn); 
schöchtei7i  schüchtern,  verschöchtert  verschüchtert;  schviöck 
schmücken,  se  schviöckt  sich  sie  schmückt  sich  (mhd.  smückcn); 
dröck  drücken,  ä  dröckt  sich  er  drückt  sich  (mhd.  drücken, 
drucken);  rock  rücken,  verröckt  verrückt,  vgl.  oben  Brech.  3.p.  20, 
(mhd.  rücken,  rucken);  rocken  m.  Rücken,  zeröck  zurück  (mlid. 
rücke,  rucke,  ze  rücke) ;  Z'/-c'cÄ:e?i  f.  Brücke  Onhd.  brücke,  brücke); 
stock  n.  Stück,    stöckchen  n.  Stückchen,    konstöckcr   pl.    Kunst- 
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stücke  (luhd.  stücke,  stiicko);  yloclc  n.  Glück,  uiKjlöc.k  w.,  (jlöch- 
lich^  es  glöcl't  nie  es  glückt  mir  (mbd.  gclücke). 

d)  als  unrcgelmässiger  Umlaut  sowohl  des  gewölniliclieii  o 
(vgl.  a)  als  auch  der  unorganischen  Brechung  (vgl.  c),  so  dass 
es  entweder  nhd.  o,  oder  nhd.  u  gegenübersteht  (vgl.  Fronini. 
2,  326);  z.  \^.  ä  wäll  er  wollte,  mc  wollen  wir  wollten  conj. 
prät.  (mhd.  wolte ,  zuweilen  wölte);  ä  soll  er  sollte,  se  sollen 
sie  sollten  conj.  prät.  (mhd.  solte,  solde,  zuweilen  söltc) ;  völler 
compar.  voller,  vollst^  un  vollsten  sui)crl.  am  vollsten  (mhd. 
voller,  vollest);  horschdörfer  m.  Borsdorfcr  Apfel. 

schölk  schuldig  (mhd.  schuldec,  nd.  schüllig);  Ömiu  um, 
är'ömvi  herum,  ömmhar  umher,  driimvi  darum,  drum,  brumm 
warum  (mhd.  umbe ,  umb,  umme,  —  aber  auch:  ümmc,  ümbc, 
nd.  um,  rümmcr);  buijer  unter,  ärönger  herunter,  tiönger  hin- 
unter (mhd.  under,  unter);  hnrujer  hungern,  'iiiicli  liongerf  mich 
hnugevi, hungrig  hungrig,  lieissltongrig  heisshungrig  (mhd.  hungern, 
hungere);  möffel  muffeln,  ungeschickt  kauen  (vgl.  \\\\\(\.  vnupfen, 
muffen  den  Mund  verziehen  Ben.  2^,  274  a). 

'  e)  als  Kürzung  des  ursprünglich  langen  Umlauts  o;  z.  B. 
ä  stösst  er  stösst ;  grösser  grösser ,  d'r  grösst  der  grösste ; 
schönner  schöner,  d'r  schönst  der  schönste. 

5.  Ebenso  säubern  Klang  wie  dieses  ö  behauptet  auch  die 
ihm  entsprechende  Länge  o,  welche  in  folgenden  Fällen  vorkömmt: 

a)  als  regelrechter  Umlaut  des  alten  o,  wo  ihm  mhd.  oe 
nhd.  o  zur  Seite  steht,  z.  B.  scho  schön,  schon  schönen  acc. 
sg.  masc.  (ahd.  sconi.  mbd.  schone,  schoene) ;  donchen  n.  Tön- 
cheu,  es  dont  es  tönt  (mhd.  doenen);  honsch  höhnisch,  verhon 
verhöhnen  (mhd.  hoene,  verhoenen);  honchen  n.  Böhnchen ;  ros- 
chen n.  Höschen  (mhd.  roeselin,  roesel);  bos  böse  (mhd.  boese. 
ahd.  posi);  los  Vö^qw,-  gelost  gelöst,  erlost  erlöst  (mhd.  loesen, 
erloesen);  nodig  nöthig,  schwerrnoder  m.,  genodigt  genöthigt 
(mhd.  nötec,  noetic;  notcn,  nocten,  noctigen) ;  kälrotchen  n. 
Rothkchlchen,  sa^rofeAew  n.  Rothschwänzchen ,  roder  röther,  röt- 
lich röthlich  (mhd.  rocteleht);  AacÄer  höher,  höchst  der  höchste, 
höchstens  höchstens  (mhd.  hoher,  hoeher,  hocheste) ;  flo  pl.  Flöhe 
(ndid.  vloehc). 

b)  nur  dem  Nhd.  entsprechend,  als  Umlaut  eines  auf  An- 
gleichung   oder   Dehnung   beruhenden   ö ,   z.  B.  ä  zogk   er   zöge 
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(nihd.  Züge);  ä  fliujh  er  flöge  (iiilid.  vlügc);  ä  hedrSgh  er  be- 
tröge (rahd.  betrüge);  se  heUgk  sie  belöge  (iiibd.  belüge);  — 
vol  pl.  Vögel,  volchen  n.  Vögelcben  (mhd.  vögele,  vogcUin); 
höflich  höflieb  (mhd,  bovelicli);  Iroden  f.  Kröte  (mhd,  krote,krotte). 

c)  als  abweichender  Umlaut  von  6,  z.  13.  oioer-  ober-,  (Jewer- 
allen  Ober-Ellen  n,  pr.,  der  owerscht  der  oberste,  ze  oioerscht 
zu  oberst,  obenan  (mhd.  ober,  oberest);  £?e  6rotef7ie/i  die  Gothai- 
schen, Gothaner,  gStsch  litt  gothaische  Leute, 

d)  als  Umlaut  des  aus  d  entsprungenen  oi ,  dessen  Durch- 
gang durch  ö  hierdurch  seine  Bestätigung  erhält  (vgl.  oben  Aus- 
weich. 7,  a.  j).  36  f.);  diesem  o  steht  natürlich  nhd,  a,  mhd.  ae  oder 
e  gegenüber,  z.  B.  jorchen  n,  Jährchen,  jorer  pl.  Jahre  (aber: 
draijd'rig  dreijährig);  torchen  n.  Pärchen;  horchen  n.  Härchen, 
(jrOhoriij  grauhaarig,  ä  hört  sich  (neben:  ä  hart  sich)  er  hart 
sich ;  ä  loor  er  wäre ,  me  worn  wir  wären ;  dem  forscht  du 
fährst,  se  erfort  sie  erfährt;  zorder  zarter  (aber:  verzCirdelt 
verzärtelt;  vgl.  oben  Ausw.  2,  a.  p.  28). 

6.  In  weiter  Ausdehnung  und  überall  mit  reinem  Klang 
herscht  auch  das  ü,  namentlich  in  folgenden  Fällen : 

a)  als  Verengung  des  mhd.  ile ,  wie  nhd.  u,  z.  B.  nut  f. 
Mühe  (mhd.  müeje,  müe);  hlu  blühen,  es  hltit  es  blüht  (mhd. 
blüejen,  blücn);  glu  glühen,  geglut  geglüht  (mhd,  glüejen,  glüen); 
Irra  f.  Brühe,  Kaffee,  hrü  brühen,  verhrut  verbrüht  (mhd.  brüeje, 
brüejen);  l'n  pl.  Kühe  (mhd.  küeje);  frti  frühe,  frhjoir  n.  Früh- 
jahr (mhd,  vrüeje);  Icrti  pl.  Krüge  (vgl.  mhd.  kruoc,  krücgelin); 
will  wühlen,  geicul  n.  Gewühl  (mhd.  wüelen);  ftd  fühlen,  ä  falt 
er  fühlt  (rahd.  füelen);  stulchen  n.  Stühlchen  (mhd.  stüellin); 
rum  rühmen,  herümt  berühmt  (mhd.  rücmen);  grün  grün  (mhd. 
grüene);  sich  erkun  sich  erkülinen  (mhd.  kücue);  für  führen, 
verfurt  verführt,  nngefurt  angeführt  (mhd,  vücren);  ä  für  conj. 
prät.  er  führe  (mhd.  vüere);  schwur  conj.  prät,  er  schwüre 
(mhd,  swüere);  s/v?«- spüren,  ä  sj^urts  er  spürt  es  (mhd.  spücren); 
schnür  pl.  Schnüre,  scÄ^iwrcÄen  u,  Schnürchen,  schnür  schnüren 
(mhd.  suüere,  snüerelin,  snüeren);  v^tiss  conj,  prät.  wüchse  (mhd. 
wüchse);  gruss  grüssen  (mhd.  grüegen);  fiiss  pl,  Füssc  (iiihd, 
vüege);  htiss  büssen  (mhd.  bücs^en);  wust  wüst,  verwasf  ver- 
wüsten (mhd.  wüeste,  verwüesten) ;  gcviut  n.  Gemüth  (mhd.  gc- 
müete);  htd  hüten,  rcrhilt  verliütcn  (mhd.  hüetcu);  ///// pl.  Hüte, 
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hutchen  n.  lliUclicn  uhIhI.  liücte,  liüctclin);  ntti  iiiiulo  (nihcl.  iiiüedc); 
grubchen  n,  Grübrhcii,  ä  begrub  er  begrübe  (iuhtl,  grücbclin, 
grüebe);  ducher  pl.  Tücher,  duchelchcn  n.  Tüchelchen  (nihd. 
tücchlin);  vergnügen  n.  Vergnügen,  vergnügt  vergnügt,  ü  be- 
gnügt sich  er  begnügt  sich  (nihd.  geuücgen) ;  ä  schltigk  er  sclilügc 
(mh(i.  slüegc);  ä  drugh  conj.  prät.  er  trüge  (mhd.  trüege) ;  auf 
unregelniässige  Weise ,  so  dass  ihm  mhd.  uo  nhd.  ü  entspricht, 
ist  dieser  Umlaut  eingetreten  in  buchen  f.  Buche,  buchenschit  u. 
Buchenscheit,  büchemcaJd  \\\.  Buchenwald  (mhd.  buoche,  buochin); 
duu  düst  du  thust,  ä  dut  er  thut  (nihd.  tuos,  tuost,  tuot). 

b)  als  Dehnung  von  mhd.  ü,  übereinstimmend  mit  nhd  «, 
z.  B.  dür  f.  Thüre  (mhd.  tür) ;  schär  schüren  (mhd.  schürn); 
gebür  gebühren,  es  geburt  es  gebührt  (mhd.  gebürn);  Itijen  f. 
Lüge,  ä  Itit  er  lügt  (mhd.  lüge  f.) ;  bedrä  betrügen ,  ä  bed.rtit 
er  betrügt  (vgl.  mhd.  trüge  f.);  vorzüglich  vorzüglich;  —  dahin 
gehört  auch  müglich  möglich,  st  müglichst  sein  Möglichstes 
(mhd.  mügelich),  wo  die  Mundart  den  ungcbrochnen  Laut  im 
Vorthcil  gegen  das  Nhd.  erhalten  hat,  und  die  Präpos.  für  vor, 
welche  mit  ihren  Compos.  und  Ableitungen  (wiefürün  voran,  füruis 
voraus,  fürschlägk  m.  Vorschlag,  fürnem  vornehm,  fürradig  vor- 
räthig,  fürtgxovig,  d'r  fürscht  der  vorderste)  nicht  auf  ahd.  fora, 
mhd.  vore,  vor,  sondern  auf  ahd.  furi,  mhd.  ritre,  vür  beruht. 

c)  als  Umlaut  des  o,  welches  vor  r  durch  w  hindurchgehend 
in  ui  ausweicht  (vgl.  Ausw.  6,  e.  p.  34),  so  dass  dieses  ü  nhd.  o 
neben  sich  hat;  z.  B.  ürchen  n.  Oehrchen;  mürchen  n.  ein  kleiner 
Mohr;  r ürchen  n.  Röhrchen  (pl.  rürerchen);  Awr  hören,  ä  hurt 
er  hört;  stür  stören,  me  stürn  wir  stören;  — zuweilen  auch  wo 
im  Nhd.  gar  kein  Umlaut  stattfindet,  also  dem  ü  nhd.  o,  6  entgegen- 
steht, z.  B.  würt  1)1.  Worte  (\omvuirt);  nälbürer  m.  Nagclbohrcr. 

d)  als  Umlaut  der  alten  ungesteigerten  Länge  u,  mag  diese 
nun  in  der  umlautlosen  Form  als  reines  il  oder  als  dessen  Aus- 
weichung ui  vorliegen  (vgl.  oben  Läng.  5.  p.  8.  9.  Ausw.  6,  a.  p.  32) ; 
diesem  ü  entspricht  überall  mhd.  tu  oder  ü,  nhd.  äu;  z.  B. 
dübchen  n.  düwerchen  pl.  Täubchen  (mhd.  tiubelin);  schrübchen 
n.  schrüwerchen  pl.  Schräubchcn  (mhd.  schriubel);  windrmoel  n. 
Weinträubchcn  (mhd.  triubel,  wintriubel) ;  schüm  schäumen,  äb- 
schum  abschäumen  (mhd.  schiumcn);  rümchen  n.  Räumchen, 
Plätzchen,    rüm  räumen,  gerümt  geräumt,    utsrum   ausräumen. 


k)  Umlaut.  57 

iiffgerumt  aufgeräuiiit  (nilid.  rünien,  vgl.  i-ftmcc,  riiimec);  ver- 
sum  versäumen,  me  versamen  wir  versäumen,  versumt  ver- 
säumt (mhd.  silvi  m.  Zögerung,  sumen,  versümen) ;  gestrach  n. 
Gesträutli,  sfrttch  pI.  Sträuche  (vgl.  Schmell.  3,  078  •alid.  strüch 
Grflf.  6,  744);  —  zun  pl.  Zäune,  zihichen  n.  Zäunchen,  ümmzun 
umzäunen  (mhd.  ziunc,  umbc/iuncn);  barclien  n.  vulhürchen  u. 
Vogclbäuerc'hcn,  volhtir  jil.  Vogelbauer  (mhd.  bür  st.  m.);  viurer 
m.  INIaurcr,  ^läurer,  murchen  n.  Mäuerchen,  gemtir  n.  Gemäuer 
(mhd.  miiiaere,  miuraerc,  gemiure);  fnst  \)\.  Fäuste  (mhd.  viuste); 
mt(S  pl.  Mäuse,  mdschchen  n.  Mäuschen  (mhd.  miusc);  Ins  pl. 
Läuse  (mhd.  liuse);  schnuzchen  n.  Schnäuzchen;  Iviiz  pl.  Käuze, 
ki/zche)i  n.  Käuzchen  (mhd.  kiuzelin) ;  hrtit  pl.  liräutc  (mhd. 
briutc);  hat  pl.  Häute  (mhd.  hiute);  krtider  pl.  Kräuter,  hrtit- 
chen  n.  Krautohen  (mhd.  kriuter,  kriutel) ;  Itit  läuten,  se  luden 
sie  läuten,  luder  m.  Glockenläuter  (mhd.  liutcn).  —  Auch  wo 
das  m  auf  einem  unorganisch  gedehnten  u  beruht  (vgl.  oben 
Ausw.  6,  d.  p.  34)  hat  es  öfters  den  langen  Umlaut  ü,  welchem 
dann  mhd.  nhd.  ü  gegenübersteht:  rü«r  würde;  wurfwixYiQ,  viäi 
würfen  wir  würfen;  ä  sturb  er  stürbe;  es  verdtirb  es  verdürbe; 
ich  erwiirh  ich  erwürbe;  daneben  auch  Formen  ohne  diese 
emphat.  Dehnung,  vgl.  unten  7,  a.  p.  58. 

e)  als  organischer  Laut,  dem  mhd.  iu  nhd.  cu  entsprechend, 
z.  B.  tden  f.  Eule  (die  seltnere  Form ,  gewöhnlich  üllen  vgl. 
unten  7,b,y.  p.59);  nun  neun,  nünzec  neunzig  (mhd.  niun.  niunzic); 
dur  theuer  (mhd.  tiure);  furn.  Feuer,  fi^rig  feurig  (mhd.  viur); 
stur  steuern,  .tturn  pl.  Steuern  (mhd.  stiuren,  stiure);  gihs  impcr. 
giesse,  geuss  (mhd.  giu^);  scAm^s  schiesse  (mhd,  schiu^^),  schlt/ss 
schliesse,  schleuss  (mhd.  sliug);  lut  pl.  Leute  (mhd.  Hute);  dut- 
lich  deutlich  (mhd.  diuticiichc);  f^ ?'?/<'/ Teufel,  w/-<////c/<  verteufelt 
(mhd.  tiuvel);  zuglc,  (jezugk  n.  Zeug,  dufelsgezugk  n.  Teufels- 
zeug (mhd.  ziuc,  geziuc);  zu  zeugen,  l>ezu  bezeugen,  zi\}cn  pl. 
Zeugen  (mhd.  ziugen,  beziugen  ,  ziuge);  ä  zut  er  zieht,  er 
zeucht,  zuh  ziehe!  zeuch!  (mhd.  ziuhet);  fluk  fliege!  fleugl  ä 
fut  er  fliegt,  fleugt  (mhd.  vliuget). 

f)  zuweilen  auch  als  Umlaut  des  durch  Verdunkelung  aus 
d  entsprungenen  u  (vgl.  oben  Vcrd.  3,  a.  p.  "22.  23),  wo  es  also 
das  mhd.  ae,  nhd.  d  vertritt,  z.  B.  ä  hinn  er  käme,  mc  kumcn 
wir  kämen  (mhd.  kaeme,  kaemen);  se  ninn  sie  nähme,  sc  ninnen 
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sie  luilimen  (iiilid.  iiacmo,  iiacnicMi);  ä  blunchen  n.  ein  Pliincheu; 

—  ivuch  wo  zugleich  Delinuiig  vorliegt,  so  dass  dem  u  nlid.  ä 
gegenübersteht:  ü  gewun  er  gewänne;  se  h  es  im  sich  sie  besänne 
sich;  se  spün  sie  spänne;  hä  rihi  er  ranne,  rennte,  —  welche 
merkwürdigen  Formen  doch  offenbar  aus  dem  verdunkelten  Indic. 
Prät.  Siug.  (jcnoiln,  besvn,  spmi,  rün  entsprossen  sind  und  mit 
dem  mhd.  ii  in  den  ents])rcchcndcn  Frät.  Conj.  (gewünne,  be- 
sünuc,  sj)ünne,  rünne)  sich  also  nur  zufällig  berühren. 

7.  Dem  ü  ist  zwar  durch  die  J5rcchuug  zu  ö  (vgl.  oben 
4,  c.  p.  52)  sowie  durch  die  Steigerung  zu  aü  (vgl.  unten  8,  c. 
)).  Gl)  mclufach  Abbruch  geschehen,  doch  hat  sich  die  Mundart 
auch  diesen  kurzen  Laut  mit  reinem  Klange  immer  noch  in 
zieinlichcr  Ausdehnung  erhalten ,  theils  an  gesetzlicher  Stelle, 
thcils  durch  Kürzung  des  ä. 

a)  als  Umlaut  des  u  ist  reines  ü  hauptsächlich  vor  positionalem 
r  und  vor  ch,  aber  auch  sonst  manchmal ,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Nhd.  verblieben;  z.  B.  in  den  auf  dem  richtigen  Plural- 
ablaut des  Ind.  beruhenden  Conjunctivformen  erwürr  erwürbe,  ver- 
diirr'xevdnrhe,  stürr  stürbe ;  ferner  in  fürscJd  m.  Fürst;  xoürscht 
pl.  Würste;  harschten  f.  Bürste;  hürschcJien  n.  Bürschchen; 
dnrscher  dürsten,  es  dürscJiert  mich  mich  dürstet;  schürzchen 
n.  Schürzchen,  schürzfall  n.  Schurzfell,  schürzen  f.  Schürze, 
vffcjeschürzt  aufgeschürzt;  stürz  stürzen,  se  stürzt  sie  stürzt; 
(wo  das  ü  vor  dem  daneben  bestehenden  ö  vorherseht,  vgl.  oben 
p.  53,  4,  c.)  lürger  m.  Bürger,  hürgenieister  m.  Bürgermeister; 
ä  furcht  sich  er  fürchtet  sich^  fürchterlich;  flüchtig,  flücht- 
liv()  in.;  nüchtern  {noh^n  nöchtern) ;  in  züchten;  düchtig  tüchtig; 
küchen  n.  Küchlein;  äif ersüchtig  eifersüchtig;  füchs  pl.  Füchse; 

—  hüssen  f.  Büchse;  duck  tücken,  tückisch  beschädigen,  dücksch 
tückisch;  (^-iiy^pl.  Püffe,  Schläge,  hüfferm.  gewaltthätiger  Mensch ; 
5c/mtt^e/?  schnüffeln ;  auch  der  nhd.  unilautlosen  Form  gegenüber, 
z.  B.  in  sich  hüdder  sich  buttern,  zu  Butter  werden  ;  —  dagegen 
stehen,  der  reinen  mhd.  Kürze  entsprechend,  in  Widerspruch 
mit  der  nhd.  Dehnung:  üimver  ühcv,  «iri(t/;i/;er  darüber,  änüwicer 
hinüber,  verrüimoer  vorüber;  hürrwen  un  drüwwen  hüben  und 
drüben  (mhd.  über);  künnek  m.  König,  zuikünnek  m.  Zaun- 
könig, künneken  f.  Königin,  künncgklich  königlich  (mhd.  küncc, 
küneclich,  küneginne).     Nur  auf  dem  mundartlichen  Durchgangs- 
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laute  u  bei  der  Auswcicluing  des  u  in  ui  berulit  das  //  in  slurr 
Störche,  (sing,  stuirk ,  vgl.  oben  p.  35),  wo  ilmi  nlid.  ö,  iiilid. 
o  gegenüberliegt  Cmlid.  storc,  storch,  plur.  storclio). 

b)  für  diese  yiiärlichkeit  des  echten  ü  hat  nun  die  rnhl. 
Mundni't  durch  Kürzung  der  oben  besijrotdicnen  vei'schiedcnen 
Arten  des   ä  Ersatz  gesucht;  so  steht: 

cc)  ü  für  nihd.  üc  (vgl.  0,  a)  in:  hünner  [A.  Iliiliinr  'uihd. 
hüener);  blümmchen  n.,  \)\.  blüvimerchen  Blümchen  (nihd.  blüenie- 
lin,  blüenickin);  m(h\  sil  svhwiirrn  wir,  sie  schwüren,  1  u.  3 
plur.  des  regelrechten  Conj.  Prilt.  scliwdr  (ndid.  swüere,  swüereaO, 
und  in  falscher  Analogie  dazu  die  gleichen  Formen  von  scher 
scheren:  möi,  sä  schürrn  wir,  sie  schöien,  vom  Sing,  scliur; 
—  fiiil der  {üttern  (mhd.  vücteren):  hriidder  pl  IJrüdei-,  hrüdder- 
c/ien  n.  Brüderchen  (mlid.  bruoder,  brüeder);  sänser  süsser,  in 
süssen  schlaf  in  süssen  Schlaf  (mhd.  süe^^er);  —  auch  mit  ab- 
weichendem Umlaut,  wo  das  Nhd.  allein  oder  zugleich  auch  das 
Mhd.  nur  die  undautlosc  Form  zeigt:  d  rufft  er  ruft  (mhd.  rüefen); 
such  suchen,  ä  sucht  er  sucht,  besuch  besuchen,  se  besuchen 
sie   besuchen  (mhd.  suochen,  besuochen). 

ß)  n  für  mhd.  iu,  nhd.  äu  (vgl.  oben  6,  d)  in:  maller  p]. 
Mäuler,  Küsse,  viüllchen  n.  Mäulchen,  Küsschen;  grüsslich  grau- 
sig, grauslich  (mhd.  griuslich);  hüsser  pl.  Häuser,  Nuirdhüsser 
Nordhäuser;  diisser  pl.  Däuser;  strüsser  pl.  Sträusse,  strüss- 
chen  n.  Sträusschen ;  d  lütt  er  läutete,  se  lüften  sie  läuteten, 
gelütt  geläutet;  brüttchcn  n.  Bräutchen;  d  süßt  er  säuft;  mich 
dücht  mich  däucht,  mich  dünkt  (vgl.  mhd.  prät.  ind.  duhte, 
conj.  diulitc.  nhd.  däuchten  Gr.  wb.  2,  831.) 

y)  ti  für  mhd.  iu,  nhd.  cu  (vgl.  oben  6,  e)  in:  üllcn  f. 
Eule  (mhd.  iuwel,  iule);  Jdill7i  f.  Keule  (mhd.  kiule);  büll/i  f. 
Beule  (mhd.  biule);  sehnlich  hässlich,  abscheulich  (mhd.  schiuh- 
lich);  schünn  f.  Scheune  (mhd.  schiune);  //-ii<7Mieufe  (mhd.  hiute); 
erbütt  erbeutet  (mhd.  hinten);  büddel  m.  Beutel  (mhd.  biutel); 
sjmtz  spucken,  uisspütz  ausspucken  (mhd.  spiuzen  u.  spützen. 
nhd.  spcuzen);  Irütz  n.  Kreuz  (mhd.  kriuze);  dütsrh  deutsch, 
Düfschländ  Deutschland  (n)hd.  diutsch);  ürh  euch  (mhd.  iuch); 
Jcrüch  krieche!  kreuch!  «  krücht  er  kriecht,  kreucht  fmlid. 
kriuch,  kriuchet) ;  e.s'  flüsst  es  flicsst,  Heusst  (mhd.  vliugct);  <-*• 
verdrüsst   en   es    verdriesst   ihn    (mhd.   verdnu/,et);    dnu  güsstf 
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(V  (/iisst  du  giessest,  er  gicsst,  geusst  (mhd.  giu^et);  dauschüsst, 
ä  schüsst  du  scbiessest,  er  schiesst  (mhd.  schiugct) ;  lücht  leuch- 
ten, heinlücht  heimleuchten,  es  lücht  vie  in  es  leuchtet  mir  ein 
(mhd.  liuliten);  filcl/t  feucht  (mhd.  viuhte). 

d)  ü  für  mild,  iu,  nhd.  u  (vgl.  oben  Ausw.  6,  c.  p.  34)  in: 
nadürrUch  natürlich   (mhd.  natürlich,  natiurlich.) 

e)  ü  für  nhd.  a,  als  Umlaut  des  aus  ä  verdunkelten  ü 
(vgl.  oben  (),  f)  in  hünner  pl.  Hähne,  güchelhünner  pl.  Gickel- 
hähnc,  ä  hünnchen  n.  ein  Hähnchen. 

8.  Endlich  haben  wir  noch  den  Laut  äü  zu  betrachten,  der 
als  ein  energisch  ausgeprägter  Doppelklang  den  Diphthongen  au 
und  au  in  folgenden  Fällen  umlautend  zur  Seite  steht: 

a)  als  Umlaut  des  alten  au  (vgl.  oben  Diphth.  3,  p.  13),  wo 
ihm  also  mhd.  ou,  öu  nhd.  äu,  eu  zu  Grunde  liegt;  z.  B.  sich 
f'raü  sich  freuen,  ä  fraüt  sich  er  freut  sich,  me  främoen  sich 
wir  freuen  uns  (mhd.  vröuwen);  nffzaüm  aufzäumen,  uff  gezäumt 
aufgezäumt  (mhd.  zoumen);  räüwer  m.  Räuber  (mhd.  roubaere, 
röubaere,  röuber);  gebäü^  gehäüde  n.  Gebäude  (mhd.  gebou); 
ä  läilft  er  läuft  (mhd.  loufet);  häüfchen  n.  Häufchen,  uffgehaüft 
aufgehäuft  (mhd.  houf,  gehoufet);  räilcher  räuchern,  geräuchert 
geräuchert,  rnücherhummer  f.  Räucherkammer  (mhd.  rouchen) ; 
gehräü  n.  Gebräu,  hroMhCm  m.  Breihahn,  Breuhahn  (s.  Gr.  wb.  2,379); 
—  als  abweichender  Umlaut  gegenüber  nhd.  au  in:  hräü  brauen, 
gehräüt  gebraut,  hräühuis  n.  Brauhaus,  bruülcnajt  m.  Brauknecht 
(mhd.  brouwen,  bröuwen,  breuwen);  fillenhäüioer  m.  Feilenhauer 
(mhd.  houwer) ;  hau  kauen ,  ze  häüwen  zu  kauen ,  ha  haut  er 
kaut  (vgl.  kauen,  käuen,  keuen  Gr.  wb.  5,  311),  und  besonders 
in  den  schw.  Conj.  Prät.  kaut  kaute,  htiMft  kaufte,  räüft  raufte, 
duiift  taufte,  wo  es  ganz  mundartlich  auf  dem  rückumlautenden 
au  der  Ind.  Prät.  haut,  hauft^  rauft,  dauft  beruht. 

b)  in  Uebcrcinstimmung  mit  der  Steigerung  des  ü  zu  au 
(vgl.  oben  Steiger.  2,  p.  1.5)  wird  auch  das  u,  welches  wir  oben 
(6,  d.  e.)  dem  mhd.  iu  nhd.  äu,  eu  gegenüber  gefunden  haben, 
nicht  selten  zu  aü  gesteigert;  z.  B.  aüer  euer  (mhd.  iuwer); 
(Hl  ihr,  nom.  plur.  2  pers.,  was  auf  einem  p]indringen  der  alten 
Dativforin  (mhd.  iu)  in  den  Nominat.  zu  beruhen  scheint;  saü 
Säue,  plur.  von  sau  (mhd.  siuwe),  scvüzäl  m.  Sauschwanz  ,  saü- 
rasen  m.  Saurasen  (Platz  zum  Schweineverkauf);  näü  neu,  naü- 
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girig  neugierig,  Näüstädt  Neustadt  (lulul.  niuwe);  dräü  treu, 
gedräü  getreu,  dräiihürzig  treulicrzig,  dräü  f.  Treue,  mülner 
drail  bei  meiücr  Treue!  (nihd.  triuwe);  schau  adj.  scheu,  srhäü  f. 
Scheu,  sich  stchäü  sicli  scheuen,  ä  schäiit  sich  e'r  sclieut  sich 
(mhd.  schiech,  schiuhe,  schiuhen,  sdiiuwen),  —  dazu  auch  durch 
falsche  Analogie  das  Adj.  geschaildt  gescheid;  es  rä'dt  midi 
es  reut  mich,  es  geräat  en  es  gereut  ihn,  räil  f.  Reue  (mhd. 
riuwen,  rimve);  bläu  bläuen,  schlagen,  se  hläüt  en  sie  schlägt 
ihn,  uisgehläiit  ausgebläut  (mhd.  bliuwen.  nid.  blüen);  fräünd 
m.  Freund,  gefräünd  pl.  Freunde,  fräändlicJi  freundlich,  f'räünd- 
schaft  f.  Freundschaft  (mhd.  vriunt,  gcvriunde,  vriuntlich,  vriuut- 
schaft);  schäüer  scheuern,  schauert  scheuerte,  geschauert  ge- 
scheuert, neben  schaß,  schürt,  geschürt  (nd,  schucrn.  fränk. 
scheuren  Schmell.  3,  392);  gräulich  adj.  greulich  (mhd.  grimoe- 
lich)  und  gräüsch  adj.  grausenhaft  (zu  mhd.  grüwe  Grausen); 
Bräüssen  Preussen,  hräilsch  preussisch  (mhd.  Priuge). 

c)  ebenso  analog  der  Steigerung  des  u  vor  gewissen  Con- 
sonanten  zu  au  (vgl.  oben  Steig.  3,  b.  p.  16)  erscheint  nun  auch 
hier  der  gesteigerte  Umlaut  äü ,  welcher  in  diesem  Falle  dem 
mhd.  nhd.  ü  gegenüberliegt;  z.  B.  säümpf  pl.  Sümpfe,  in 
säümpfen  in  Sümpfen;  slräümpf\^\.  Strümpfe,  off  dn  sträümpfcn 
auf  den  Strümpfen ;  ./aü^iy^/evcAe?/  n.  Jüngferchcn;  c/V  fä'dft  der 
fünfte  (mhd.  dervünfte,  vümftc);  ä  fäüngk  er  fände  (mhd.  vüude); 
se  säiingh  sie  sänge  (mhd.  sünge) ;  ä  sp-äüngh  er  spränge  (mhd. 
Sprünge);  ä  räüngk  er  ränge  (mhd.  rünge);  vie  dräünghen  wir 
tränken  (mhd.  trunken);  wäünsch  wünschen,  ä  wäünscht  er 
wünscht,  erwäünscht  erwünscht,  verwäünscht  verwünscht,  toäunsch 
pl.  Wunsche;  —  auffallend  ist  der  Laut  in  spräünglelm.  Sprenkel 
wenn  nicht  vielleicht  die  ältere  hd.  Nebenform  .sprinkel,  spr3ncker 
tendicula  (Frisch  2,  308  b.  c.  Stieler  2107.  Dfb.  gloss.  577  b) 
auf  ein  noch  älteres  ,sprühgel,  sprünkol'  zurückgeführt  werden  kann. 

9.  So  entschieden  wir  nun  bei  den  bisher  betrachteten  Fällen 
des  Umlauts  überall  die  grösste  Schärfe  und  Sauberkeit  des 
Klanges  in  der  Sonderung  der  dunkeln  Laute  von  den  hellen 
gefunden  haben,  und  obwohl  wir  sogar  schon  einer  deutlichen 
Neigung  unserer  Mundart  zur  Vertiefung  der  dünnen  Lautü  be- 
gegnet sind  (vgl.  oben  Verdunkelung  4,  a — e.  p.  24.  2r>),  welche 
zu  der  im  eigentlich   thüriuLjischeu  Gebiete  vorhersehenden  Vcr- 
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flacliuiiy  der  Liofon  Vocale  ciiuMi  cliarakteristischen  Gegensatz 
bildet,  so  darf  docli  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  die  ruhl.  Mund- 
art an  dicserVerflachung  in  einzelnen  Fällen  thcilnimmt;  so  steht 

a)  i  für 'ü  in:  /nrzel  m.  Bürzel,  Steiss,  h ir zeichen  n.  Bürzd- 
chen  (vgl.  borzcl,  börzcl,  büi-zcl  Gr.  wb.  2,  247.  554.) 

b)  i  für  das  aus  u  gelvüi'zte  ü,  nihd.  iu,  nhd.  äu  (vgl. 
oben  Ü,  d.  7,  b.)  in  dihhert  m.  Täuber,  männliche  Taube  (mlid, 
tiuber),  wo  wir  ein  ruhl.    dilwer,   dübhcrt   erwarten  sollten. 

c)  ei  für  Hü  als  Umlaut  des  echten  au ,  mhd.  öu ,  nhd.  äu 
(vgl.  oben  8,  a.)  in.-  heim  pl.  Bäume,  horzeJbeim  pl.  Pi.irzol- 
bäume,  hetmchen  n.  Bäunichen,  sich  heim  sich  bäumen,  ä  he.imf, 
sich  er  bäumt  sich  (mhd.  boumc;  vgl.  geböunie  n.);  reimchen  n. 
kleiner  Rahmthcil,  ahrcim  abrahmen  (zw  räum  m.  mhd.  rotim 
Milchrahm);  dreim  pl.  Träume,  dreim  träumen,  ä  dreimt  er 
träumt,  dreimer  m.  Träumer  (mhd.  troume,  tröume,  troumen, 
troumaere);  steibchen  n.  Stäubchcn,  stei  stäuben,  (jesteiht  gestäubt, 
versteihf  verstäubt,  mit  Schnee  übcrwcht,  steiheriüäder  n.  Stäuber- 
wettcr,  Schneetreiben  (mhd.  stöubelin,  stoubcn.  ahd.  stoupan) ; 
freibchen  n.  Frauchen  (mhd.  vrüuwelin);  emv^/c-Ae«  n.  Aeugelchen 
(mhd.  öugelin);  glei  glauben,  gegleit  geglaubt,  ä  gleit  er  glaubt 
(älter,  nhd.  gläul)cn,  gleubcn  Stiel.  064.  nd.  gluven.  mhd.  ge- 
loubcn,  glouben);  /■ß//' kaufen,  ä  helft  er  kauft,  se  keifen  sie 
kaufen  (alt.  nhd.  kaufen,  keufen  Stiel.  938.  nd.  kopen.  mhd. 
koufen,  kcufen);  heit  n.  IIau]>t  (alt.  nhd.  heubt,  haubt  Stiel.  791. 
nd.  huvcd,  höfd.  mhd.  houbet,  houpt,  heubct  Ben.   1,  719  a.) 

d)  äi  für  dieses  äü  finde  ich  nur  iu  räif  raufen ,  ä  räift 
er  rauft,  gerüift  gerauft  (alt.  nhd.  reufen,  gereuft  Stiel.  1532. 
mhd.  roufen,  reufen  Ben.  2  ^,   774  b.  775a.) 

10.  Uebrigens  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig  noch  be- 
sonders darauf  hinzuweisen ,  wie  deutlich  sich  die  lebendige 
Stärke  des  Umlautstriebcs  in  der  ruhl.  Mundart  nicht  nur  durch 
die  'Mannigfaltigkeit  der  uns  entgegentretenden  Laute,  sondern 
auch  durch  das  vielfache  Hinausgehen  des  ruhl.  Umlautes  über 
die  Gränzen  der  nhd.  Regel  erweist,  welches  wir  fast  in  allen 
einzelnen  Puncten  des  betreifenden  Abschuitts  bemerklich  zu 
machen  Gelegenheit  gehabt  haben;  s.  oben  1,  b  (wärrlich); 
1,  0  (wasch  etc.) ;  2  {duckt  etc.,  m.ächtj ;  3,  a  (Mast  etc.,  nant 
eic.J;  3,  b  (dra) ;    4,  a  (schlösse/-,  rUtz) ;    4,  c  (kardöffel)  •  4,  d 
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(vv'ill  otc,  scliölk  Qic.) ;  5,  c  (oioer  de.) ;  5,  d  (Jorer,  (iruhorig) ; 
(),  a  (buchen,  dut);  6,  c  (uuirt  etcj;  volbur,  murer)',  7,  a  (sich 
hüJder);  7,  b,  a  (rüfff,süch);  7,  b, /S  (grüsslich) :  8,  a  (^/^>v"m 
etc.j;  0,  c  (ahreim,  freihclien,  (jlei  ctcj:  0,  d  (räif). 

Am  Scblussc  unserer  Betrachtung  des  rulil.  Yocalisnius  er- 
geben sich  uns  aber  folgende  in  ihrem  Khmg  streng  von  ein- 
ander gescliiedenc  vocalische  Laute: 

1.  die  Kürzen  a,  il,  ä,  "a,  a,  c,  i,  o,  ö,  u,  ü 

2.  die  Längen  R,  a,  a,  a,  e,  i,  6,  ö,  ü,  u 

3.  die  Diphthonge  ei,  äi,  au,  äu,  aü,  oi,  ni. 


B.     Coiisonantcn. 

Bei  weitem  weniger  Merkwürdiges  als  die  Vocale  bieten  die 
Consonanten  dar,  welche  vielfach  den  weichlich  schwankenden 
nid.  Charakter  zeigen  und  durch  Vcrschleifung  oder  Abfall  nicht 
unbeträchtliche.  Verderbniss  erlitten  haben;  doch  waltet  auch 
hier  in  den  eingerissenen  Störungen  ein  gesunder  Zug  der  Gesetz- 
mässigkeit, welcher  die  verfallenden  Elemente  lebendig  zusammen- 
hält und  für  grammatische  Zwecke  haushälterisch  verwendet,  und 
daneben  hat  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  manches  Alterthüm- 
liche  in  überraschender  Ursprünglichkeit  erhalten.  Um  dies 
genauer  zu  erkennen,  wollen  wir  die  einzelnen  Consonanten  durch 
ihre  natürlichen  Classen  hin  nach  I>aut  und  Schicksal  vciioli^tii. 

1)  Die  Liiiiiidae. 

1.  In  ihrem  Klang  sind  die  ruhl.  Liqnidac  von  einer  wirk- 
lich normalen  Flüssigkeit  und  Ucinheit,  indem  nicht  nur  das 
m  und  n,  wie  überhaupt  im  henneb.  und  thür.  Dialect,  von 
jedem  Anflug  der  in  westlichen  und  südlichen  Älundarten  hiiiifigen 
näselnden  Aussprache  völlig  frei  sind,  sondein  indem  auch,  was 
mehr  zu  verwundern  ist,  weder  das  1  etwas  von  der  stark- 
klingenden Zungenumwäl/ung  an  sich  hat,  welche  den  grössten 
Theil  der  thüriug.  Gebirgsbewohner  kennzeichnet,  noch  das  r 
etwas  von  dem  schnarchenden  Gutturalton,  der  in  den  ii;uhl)ai- 
lichen  Kreisen  von  Brotterodc  nnd  Schmalkaldcn  heimisch  ist; 
vielmehr  hat    das   ruhl.    1   einen    vollen    milden    Klang,    und    das 
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nilil.  r  ist  von  einer  so  ganz  besondoron,  fast  vocalischen  Wcicli- 
heit,  dass  ein  geübtes  Ohr  schon  an  diesem  Laute  allein  den 
gebornen  Ruhlacr  leicht  erkiMint,  wenn  er  auch  sonst  gar  nicht 
seinen  Dialoct  spricht. 

2.  Vertauscliung  der  Liquidae  ist  besonders  nur  in 
einigen  Tiehnwörtern  zu  bemerken,  z.  13.  salfjedden.,  salfeden  f. 
Serviette  (wo  übrigens  die  Vertauschung  nur  scheinbar  ist,  da 
sich  das  /  wie  in  den  entsprechenden  nordböhm.  nd.  bair.  öster. 
kamt.  Wörtern  aus  dem  ital.  salvietta  arWÄri;  vgl.  Petters  Beitr. 
zur  Dialectforschung  in  Xordböhmen  zu  salfett);  meiräl  m. 
jNIajoran  (origanum  majorana);  nilljen  f.  I/ilic  (lilium);  norwel 
ni.  Lorbeer  (laurns.  nihd.  lörber;  es  findet  also  eine  do])pelte 
Perniutation  in  diesem  Worte  statt,  da  es  doch  ofi'enbar  aus 
lorher  entstellt  ist  und  darum  für  das  auslautende  l  nicht  füg- 
lich an  lat.  laureolus.  engl,  laurel  gedacht  werden  kann);  — 
auf  älterem  Vorgang  beruhen  h,eiv  heim,  heinhomm  heimkommen, 
heiiKjd  heimgehen,  d'rliein  daheim  (mhd.  heim,  hcin)  und  mar- 
tiiel  m.  Marmorstein  (mhd.  marmel,  mcrmel.  alid.  marniil,  marmul). 

'3.  Ve  rs  etzung  des  r  hinter  den  Wurzclvocal,  vor  welchem 
es  eigentlich  seinen  Stand  haben  sollte,  —  eine  besonders  im 
Ags.  Altfries.  Mnl.  u.  Nd.  häufige  Erscheinung  (vgl.  Gr.  1  ^  .244. 
245.  275.  488),  —  zeigt  sich,  wie  im  Thüring.  und  im  an- 
gränzenden  Henneb.  (vgl.  Fromm.  3,  127),  so  auch  im  Ruhl.  in 
einzelnen  Beispielen,  welche  als  mahnende  Zeichen  früher  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Anglischen  in  diesen  Mundarten  haften. 
Wie  der  verbreitete  thür.  Familienname  Kerst^  Kirsten  (=  mhd. 
hnslen  Christianus)  deutlich  auf  mnl.  kerst,  kersten  hinweist,  so 
erinnern  das  ruhl.  bürn  brennen  (engl,  to  burn.  mnl.  nd.  bernen) 
und  das  hier  wie  durch  ganz  Thüringen  geltende  hörn  m.  Brunnen 
(mnl.  borne.  ags.  burna)  und  bornkersck  f.  Brunnenkresse  (mhd. 
brunnekresse.  henneb. bornkirsche.  mnl.  kersse.nnl.waterkers,  sisym- 
brium  nasturtium  Nemn.  4,  1309)  lebhaft  an  solchen  Zusammen- 
hang, eben  weil  die  ganze  Erscheinung  auf  md.  Gebiete  etwas 
Vereinzeltes  und  Fremdes  hat  (vgl.  md.burnin  Pfeiff.  Jerosch.LXIV.) 

4,  Fast  durchaus  dem  thüring.  Charakter  fremd,  dagegen 
ganz  mit  der  henneb.  Art  übereinstimmend  (vgl.  Fromm.  2,  190. 
500.  3,  122.  126)  ist  die  Abwerfung  des  1  und  n,  wie  sie 
im  Iluhl.  stattfindet. 
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a)  Abfall  des  1  im  Auslaut:  ich  wl  icli  will,  ä  wt  er 
will;  (V  .SV?  er  soll;  eimä ,  änid  einmal,  net  äma  nicht  einmal, 
o/'  eimä  auf  einmal,  an  onnennd  ein  andermal,  allemä  allemal, 
tininchmä  manchmal,  (i  hoir  inä  ein  paarmal,  zwamä  zweimal; 
alhct  allcweile,  jetzt  (s.  Gr.  wb.  1,  2;}2),  cVrwi,  deici  dcrwcilc, 
unterdessen  (s.  Gr.  wb.  2,  102G);  muischä'llen  f.  Maulschelle 
(hcnneb.  fränk.  mauschälln.  thür.  müschä'lln) ;  wofeil  wohlfeil. 

b)  Ausfall  des  1  im  Inlaut:  me  tvonn  wir  wollen;  se 
so7m  sie  sollen  (beides  ebenso  thür.);  häh  n.  Kü\h,  Icähfleisch  \\., 
Idhfä'll  n.  (aber  lallslöpf,  lolls/iei't,  hallsschadel  Kalbskopf); 
höh  halb  (vgl.  die  Verstummung  des  l  in  engl,  calf,  half). 

c)  Abfall  des  n  im  Auslaut  zeigt  sich  ausser  dem  Ver- 
lust der  Infinitivendung  en,  wovon  unten  beim  Zeitwort,  beson- 
ders in  folgenden  Fällen:  ei,  ä  ein,  eine,  eificht  einfach;  Ä-ee* 
kein,  keine;  ^•Ze^  klein,  kleine,  kleines;  sclio  schön,  schöne, 
schönes;  tni  mein,  meine;  di  dein,  deine;  st  sein,  seine;  ine 
man;  zuikünneh  m.  Zaunkönig;  liwelt  m.  Leinwand  (ahd.  mini. 
Iinwat  f.  Grff.   1,  741.  Ben.  3,  778.) 

d)  Ausfall  des  n  im  Inlaut:  ein  eins;  l-eis  kcins;  sdft 
sanft  (vgl.  engl,  soft);  rdft  m.  Ilanft,  Hand;  airwet  m.  Abend 
(ndid.  abcnt.  henneb.  öbod.  thür.  obt);  —  nur  scheinbar  ist 
dieser  Ausfall  in  sust  sonst,  sustig  sonstig  (mhd.  sus,  süs,  sust.) 

2)  Die  Labiales. 

1.  Sie  stehen  ihrem  Laute  nach  fast  ganz  auf  der  Slufo 
der  mitteld.  Mundarten,  besonders  dei-  thür.;  die  Spirans  w  hat 
den  weichen,  nicht  der  Aspirata  f,  sondern  der  Media  b  zunächst 
verwandten  Lippenhauch,  und  diese  selbst  geht  im  Inlaut  vor 
einem  Vocale  meist  in  die  Spirans  über,  z.  B.  vie  giuhven  wir 
graben;  ze  Idicen  zu  loben;  Iciwev  f.  Leber;  sclindwelm.  Schnabel: 
hauwen  f.  Haube;  düwen  f.  Taube;  z'owwet  Abends;  iiwirer 
über,  driliinoer  drüber,  hiiwwen  un  drüiowen  hüben  und  drüben; 
awwer  aber:  liiower  lieber;  aber  es  steiheri  es  stäubert;  n'uhher 
m.  Nachbar.  Eine  eigentliche  Tcnuis  ist  höchstens  im  Auslaut 
vernehmbar,  im  In-  und  Anlaut  wird  das  p  überall  zu  b.  z.  B. 
sclinapp  schnappen;  lahhcn  m.  La])pc]i;  Ichhoi  f.  Liiipc;  rs 
hockt  es  pocht;  hnss  passen.  Dagegen  hat  sich  die  Mundart 
von   der  im  thür.  Munde  so  gewöhnlichen  Abschwächung  des  pf 
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zn  /'  im  Alllaut  ganz  frei  erhalten  uiul  liisst  diesen  Laut  überall 
energisch  hören,  z.  B.  pf(7rd  n.  Vücrd  (thür.  fanl) ;  ^v^'  ni.  Pfau 
(thür.  fau);  jjfänier  m.  Pfarrer  (tliür.  fSrr).  Ebenso  bleibt  »las 
f  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vocalen  von  der  Erweichung  zu  to 
verschont,  z.  B.  daf<^l  ni.  Teufel;  ,'^tifel  m,  Stiefel  (thür.  stiiwel); 
hdfer  m.  Hafer  (thür.  lutwer.  mhd.  haber.  ahd.  habaro);  ganz 
nd.  Charakter  trägt  das  auch  in  Thüringen  herschende  gäfel  f. 
Gabel,  mistgäfel,  Mistgabel,  kagafel  Heugabel,  vfgäfel  aufgabeln 
(mild,  gabel.  ahd.  gajiala.  nd.  gaifel);  beide  Formen  zeigen  sich 
in  scliwdfel ,  sclnväivel  in.  (thür.  schwawel),  entsprechend  der 
mhd.  Doppelform  sioevel  und  sioehel. 

2,  Das  alte  w,  welches  im  Nlid.  auch  in  den  flcctierten 
Wortformen  der  einreissenden  Vocalisierung  erlegen  ist,  erscheint 
noch,  ganz  der  mhd.  Art  getreu,  in  vielen  Wörtern  unter  dem 
Schutze  der  antretenden  Flexionssilben,  wie  dies  auch  auf  thür. 
Gebiete,  und  zwar  in  noch  weiterer  Ausdehnung  geschieht.  Für 
Ruhla  gelten  besonders  folgende  Fälle:  grä  grau,  ä  gräwer  hvt 
ein  grauer  Hut,  in  gräwen  harrn  in  grauen  Haaren  (mhd.  grä, 
gräwer) ;  l>lä  blau ,  ä  hläwer  himmel  ein  blauer  Himmel ,  an 
hläioen  ruh  einen  blauen  Rock,  mit  hläwen  straümpfen  mit 
blauen  Strümpfen  (mhd.  blä,  bläwcr,  bläwen);  p/'c?  m.  Pfau,  M  de 
jyfdioen  wie  die  Pfauen,  iifdioenfitdcr  f.  Pfauenfeder  (mhd.  pliäwo, 
pfä,  pfäwen);  Mäwen  \}\.  Klauen  (mhd.  klä,  kläwen);  fraui.Yx^xx, 
l<"(i  äürer  frauwen  bei  eurer  Frau,  de  frauiven  die  Frauen 
(mhd,  vrouwe,  vrouwen);  hau  hauen,  ze  hauioen  zu  hauen,  ge- 
liauioen  gehauen,  halzhäüwer  Holzhauer  (mhd.  liouwen,gehouwen); 
drau  trauen ,  ze  draun  zu  trauen ,  me  dramcen  wir  trauen ,  se 
dr'amoen  sie  trauen  (mhd.  truwcn,  triuwen,  trouwen);  häü  kauen, 
ze  häütoen  zu  kauen,  müi  käihven  wir  kauen  (mhd.  kiuwen  und 
kouwen);  rdu  ruhen,  zeramven  zu  ruhen,  nK'li,  sarauioen.  wir, 
sie  ruhen  (mhd.  ruowen);  dra  drohen,  ze  dräwen  zu  drohen, 
mal,  SU  dräwen  wir,  sie  drohen  (mhd.  dröuwen,  drowen,  drön); 
—  dem  ags.  v  entspricht  dieses  ruhl.  w,  während  mhd.  j  ent- 
gegensteht, in :  blll  blühen,  ze  hltiwen  zu  blühen,  se  hläwen  sie 
blühen  (ags,  blovan.  mhd.  blücjen,  blüwen);  drä  drehen,  ze 
drdjr.en  zu  drehen,  se  dräwen,  se  drenn  sie  drehen  (ags.  jjrävan. 
mhd.  draejen);  v)ä  wehen,  ?6-(Vmc??,/;«wew  f.  Windwohe,  zusammcn- 
gewnhter  S(;]ineehaufon  (ags.  vävan.  mhd,  waejen,  auch  wintwaejen 
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ventilare.  alid.  wiutwcige  tnvbo  Grif.  1,  G22.  Scliinell.  1.  IK». 
Ben.  3,461  a.  tliür.  wäindwiüwcii  Sclincehaufen).  Wie  nun  liier  (Umu 
/'•  zum  Tlicil  nilul.,/.  nlul.  //.  nd.  ff  (vgl.  \\{[.hJuiliion,  Idaijcn  ,f rügen , 
drCigcv)  gegenüberliegt,  so  bat  sich  zuweilen  auch  ohne  allen  Anhalt 
in  den  alten  Dialoeten  nur  durch  l'alscbe  Analogie  dem  organischen 
g  ein  thür.  rubl.  w  entgegengestellt,  namentlich  in  au  n.  Auge,  i)lur. 
nmcon  Augen,  auicevstärn  ni.  Augenstern,  f  fir  auioen  vor  Augen, 
eucelcken  n.  eiwlerchen  plur.  Acugelchen.  Audi  diese  Erschei- 
nung hat  ihre  Parallele  im  Englischen  (Gr.  1  '^,  514;  besonders 
zu  vcrgl.  thür.  eiven,  eiwenintzig  eigen,  eigennützig  mit  ags.  ägen. 
halbs.  ajene,  ojenc,  owene.  engl,  own),  und  wurzelt  in  einem  weit- 
verzweigten angiisch-thüringisclien  Lautvorgang,  der  einmal  andern 
Ortes  in  seinem  vollen  Zusammenhange  darzustellen  sein  wird. 

3.  Daneben  hat  die  Spirans  w  auch  einige  bcmerkens- 
werthe  Wandlungen   erfahren: 

a)  m  für  w  in  märschelkul  m,  Wirsing  (thür.  mersching, 
brassica  viridis  crispa,  Savoyerkohl);  dieses  Lehnwort  ist  gewiss 
ursprünglich  aus  dem  lat.  , brassica'  erwachsen,  welchem  celt. 
bres3ch,  span.  berza,  bair.  berschkohl  Schmell.  1,  201  am  ncäch- 
sten  stehen,  aber  das  secundäre  w  des  nhd.  Wirsing  crsclieint 
iloch  für  die  Beurtheilung  des  tliür.  ruhl.  m  als  der  näher  be- 
rechtigte Grundlaut,  weil  der  Name  mit  der  Sache  aus  Ober- 
italien zu  uns  gekommen  ist  und  auf  ital.  vcrzotto,  verzi  di 
Milano  berulit,  in  welchem  dieselbe  Erweichung  des  h  vorliegt 
wie  in  portug.  ver^a,  slavon.  vcrza;  vgl.  Nemn.  1,  668.  670. 
Ein  andrer  Fall  dieses  Uebergangs  {mäi,  me  Mir.  thür.  vih\ 
vi'r,  me)  ist  nur  scheinbar  und  wii'd  unten  beim  persinil.  rrduoiu. 
eine  andere  Erklärung  finden. 

b)  häutiger  ist  die  Verhiirtung  des  organischen  w  zu 
b  im  Anlaut,  eine  den  rein  thüring.  Mundarten  fremde,  vielmehr 
echt  fränkische  Erscheinung;  sie  lindet  sich  cinestheils  im  Silbcii- 
anlaut  unter  dem  Eiiifluss  eines  verschliftenen  t,  z.  W.  ähhcs 
etwas;  dmher  antworten;  Jimuherschmun  m.  Ilandwciksinniiii. 
hamhcrscldut  pl.  nandwerksleutc,  —  andernthoils  im  freien 
Wortanlaut,  und  zwar  in  dem  interrog.  l'ronomcn  und  den  üus 
ilmi  entsprossenen  Partikeln:  h<7v  wer;  hds  was;  J>'i  wie,  weil, 
da;  Im  an  wenn;  hdimcr  wann;  ha  wo;  htililn  wohin;  InViar 
woher;    hüvon    wovon;    huiithJ    womit;    l>ihlntt('// ^    iHulärrli    \\o- 
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iIuitIi  ;  Imdi'ün  woran;  bnerömm  wo  lieruni;  hüdvömm ,  hröm 
warum;  hänner  wer  einer,  welch  einer,  welcher  aus  einer  Zahl. 
Dieser  charakteristische  Lautwandel  ist  zwar  auch  in  die  thür. 
Gränzstriche  eingedrungen,  hat  aber  seine  eigentliche  Ileimath 
im  henneb.-fränk.  Gebiet  (vgl.  Fromm.  2,  495.  1,  285.  Schmell. 
gr.  083),  und  erweist  sich  als  wesentlich  fränkisch  durch  sein 
Auftreten  in  der  aus  fränk.  und  nd.  Elementen  gemischten 
Mundart  der  Grafschaft  Mark,  in  welcher  sich  die  analogen 
Formen  {hat  wer;  hat  was;  hu  wie;  hä  wo;  hämede  womit; 
härünime    warum    Fromm.    3,    266.    488.    489.    559)    vorfinden.- 

c)  Verhärtung  des  w  zu  b  im  Inlaut  zeigen  dr^hscli, 
drähsch  adj.  verdrossen  (statt  drdivisch  von  drd,  drdwen  drehen) 
und  freihchen  n.  Frauchen  (von  fr  au,  fraiacen  p.  66),  eine 
Erscheinung,  welche  im  thür.  Flachlande  in  noch  stäi'kerer  Aus- 
dehnung auftritt,  indem  dort  auch  Formen  wie  hähclien  n. 
Kühchen,  gehuht  gebaut,  se  hluht  sie  blaut,  ä  hruht  er  braut, 
hrid)s  n.  Brauhaus  sehr  geläufig  sind. 

4)  Das  alte  auslautende  mp,  mb  hat  sich  im  Ruhl.  wie 
im  Thür.  in  einigen  Wörtern  erhalten,  in  denen  das  Nhd.  und  theil- 
weise  schon  das  Mhd.  den  Labial  verloren  hat:  hämp  m.  Kamm 
(mhd.  kamp,  kam);  sch.wämi)  m.  Schwamm  (mhd.  swamp,  swam); 
hranmi)  krumm  (ahd.  chrumb.  mhd.  krump,  krum)  vgl.  Fromm. 
2,  495 ;  zuweilen  ist  auch  an  ein  richtig  auslautendes  m  bei 
folgendem  Vocal  zu  grösserer  Bequemlichkeit  der  Aussprache 
ein  h  angeschwemmt  worden,  z.B.  ä  kilmh  ärln.  er  kam  herein; 
se  iidmh  en  mit  sie  nahm  ihn  mit,  was  ganz  ähnlich  und  in 
noch  weiterer  Ausbreitung  in  den  thür.  Mundarten  vorkömmt. 

5.  Dagegen  hat  das  Ruhl.,  übereinstimmend  mit  dem  Henneb. 
(Fromm.  2,  495),  aber  in  Widerspruch  gegen  die  thür-  Art,  so- 
wohl nach  l  und  r,  als  besonders  nach  einem  Vocale,  am  Ende 
der  Wortstämme  gewöhnlich  das  b  eingcbüsst,  namentlich  wo 
nach  demselben  eine  vocalische  Flexionssilbe  zu  erwarten  wäre; 
so  bei  Subst.  vorzüglich  im  Dat.  Sing.:  li  m.  Leib,  in  li 
im  Leibe,  un  li  am  Leibe  (aber  vor  folgendem  Vocal:  mit  lih 
xin  sei  mit  Leib  und  Seele,  in  lih  un  läwen  in  Leib  und  Leben) ; 
wi  n.  Weib,  mit  sinn  lai  mit  seinem  Weibe  (aber:  mit  loib  un 
kenyen  mit  Weib  und  Kind);  li  f.  Liebe,  für  li  vor  Liebe;  hä  f. 
Habe  (aber:  häb  un  gut);   hib  m.  Hieb,   mit  änn  hi  mit  einem 
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Hiebe,  hi  Hiebe  j^lur. ;  grob  ii.  Grab,  in  <jr(l  im  Grabe;  —  bei 
Adject.  besonders  im  Fem.  und  Neutr.  Sing,  und  im  Plur. :  lib  lieb. 
ä  li  frau  eine  liebe  Frau,  ä  U  l-äind  ein  liebes  Kind,  U  K-eiuj 
liebe  Kinder  (aber:  lib  un  dar  lieb  undtbeuer);  dril  tvüho,  dra 
ivdder  trübes  Wetter,  drü  da  trübe  Tage;  ffrö  grob,  grö  oirt 
grobe  Art,  fjro  docJi  grobes  Tucli,  gro  louird  grobe  Worte;  sü'll 
das  selbe;  Jiäb  balb,  ä  hall  ijans  eine  balbe  Gans,  d's  hrdl gdld 
das  halbe  Geld;  g<U  gelb,  ä  gCd  Icolscheii  eine  gelbe  Kutsche,  ä 
gdl  blüvnncheii  ein  gelbes  Blümchen  (mhd.  gel,  Genit.  gelwes);  — 
am  häutigsten  im  flexionslosen  Infinit,  der  Zeitwörter:  starr 
sterben;  vcrdärr  verderben;  erwärr  erwerben;  ha  haben;  drä 
traben;  schä  schaben;  lä  laben;  grä,  hegrd  graben,  begraben; 
gö  geben;'  lä  leben;  wa  weben;  strä  streben;  lie  heben;  li 
lieben;  schri  schreiben;  ri  reiben;  blt  bleiben;  dri  treiben;  16 
loben:  schnü  schnauben;  glei  glauben;  aber  auch  vor  dentalisch 
anlautenden  P'lexionen,  in  der  3  sing,  und  2  plur.  präs.  und 
im  schwachen  Partie,  der  Ztw.  sowie  im  Superlat.  der  Adject.; 
z.  B.  bi  ä  lit  un  Iht  wie  er  leibt  und  lebt;  ä  schrit  er  schreibt;  se 
blit  sie  bleibt;  ä  16t  er  lobt,  gelöt  gelobt;  se  gleit  sie  glaubt, 
all  gleit  ihr  glaubt,  gegleit  geglaubt;  du  hatt  ihr  habt,  gehät 
gehabt;  (/e^f?^  gelabt,  gelebt;  s«  üerf/rc^f  sie  vergräbt;  uisgeschnüt 
ausgeschnaubt;  beraut  (neben  dem  jetzt  gewöhnlicheren  beraubt) 
beraubt;  iimm  listen  am  liebsten;  d'r  grSst  der  gröbste. 

3)  Die  (iiittiirales. 

1.  Die  verschiedenen  Stufen  der  gutturalen  Laute  sind  im 
allgemeinen  mit  normalem  Klang  und  ohne  unklare  Mischung 
auch  im  Anlaut  gewahrt,  z.  B.  jnir  n.  Jahr;  hair  n.  Haar:  goir 
gar;  Tcoir  f.  Kahre ;  —  v:ach  wachen;  se  lachen  sie  lachen. 
E  rwcichung  findet  bei  der  Tenuis  k  gar  nicht,  bei  der  Media  g 
nur  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vocalcn,  bei  der  Aspirata  ch  nur 
nach  dunkeln  Vocalen  in  der  Verbindung  cht  statt;  z.  B.  bi^/eti 
m.  Bogen;  gezqj'en  gezogen;  gedrtljen  getragen;  geschliijen  ge- 
schlagen ;  sdjen m.  Segen ;  ddjen  m.  Degen ;  7iajt  f.  Nacht;  äjt  acht ;  d' 
vidjt  er  machte ;  gcddjt  gedacht ;  se  inojteu  sie  mochten ;  srnsujt  f. 
Sehnsucht,  aber:  ä  lacht  er  lachte;  rächt  recht;  licht  n.  Licht. 

2,  Verhärtung  der  Gutturalen  zeigt  sich  dagegen  weit 
häutiger: 
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a)  j  wird  zu  g  in  ijennei' jener  (nilul.  jüuer.  alid.  gcucr.  md.  göuer.) 

b)  die  Spirans  li  wird  im  Inlaut  oder  vor  abgefallenem 
Endvocal  öfter  zur  Aspirata,  z.  B.  ndcher  niihcv,  fr  Scher  hoher; 
ich  sack  ich  sähe,  dau  suchst  du  sähest,  mäi  suchen  wir  sahen. 

c)  im  organischen  flexionslosen  Auslaut  und  zuweilen  auch 
durch  Angleichung  an  solche  Grundformen  im  unorganischen  Aus- 
laut oder  im  Inlaut  wandelt  sich  die  Spirans  h  in  die  Tennis 
k,  während  sie  im  Mhd.  im  Auslaut  zur  Aspirata  wird ;  z.  D. 
ich  sah  ich  sah,  däu  sackst  du  sahst,  mäi  säken  wir  sahen 
(mhd.  sach,  sähen);  es  geschah  es  geschah,  es  geschah  es  ge- 
schähe (mhd.  geschach,  geschaehe.  thür.  geschach  und  geschak, 
conj.  geschech);  zuh  imperat.  ziehe,  zeuch;  flöh  m.  Floh  (mhd. 
vlöch) ;  schuh  m.  Schuh  (mhd.  schuoch.  thür.  schüch  und  schük); 
stuirh  m.  Storch  (ahd.  storah,  storh,  storch,  mhd.  stork.) 

d)  die  Media  g  wird  ganz  nach  mhd.  Gesetze  im  organischen 
Auslaut  fast  immer  zur  Tennis  k,  z.  B.  ich  drah  ich  trug  (mhd. 
truoc);  ä  scklüh  er  schlug  (mhd.  sluoc);  ä  Iah  er  lag  (mhd. 
lac),  lach  imper.  lege!  (mhd.  legen,  lecken);  -fltilc  imper.  fliege, 
fleug;  ä  hinh  er  hieng  (mhd.  hienc);  ä  finh  er  fieng  (mhd. 
vicnc) ;  se  spraunh  sie  sprang  (mhd.  spranc);  ä  raunh  er  rang  (mhd. 
ranc);  (jesänk  m.  Gesang;  länh  lang;  barh  m.  Berg;  zwarh  m. 
Zwerg;  soirh  m.  Sarg;  schläh  m.  Schlag;  däh  m.  Tag;  wuh  m. 
Weg;  sfuh  m.  Steg;  hrüh  m.  Krug;  hlnh  m.  klug;  i)fännech  m. 
Pfennig;  wenh  wenig;  hixnnch ,  kilnh  m.  König;  hunneh  m. 
Honig,  wo  überall  in  den  entsprechenden  mhd.  Wörtern  (gesanc, 
lanc,  bcrc,  getwerc,  sarc,  slac,  tac,  wec,  stüc,  kruoc,  kluoc,  künic, 
honec)  die  auslautende  Tcuuis  steht.  Dahin  gehören  auch  noch 
einige  andere  sehr  bemerkenswerthe  Formen,  in  denen  sich  die 
Tcnuis  des  Auslauts  nur  aus  der  im  betreffenden  Stamme  ur- 
sprünglich vorhandenen  oder  als  unorganische  Anschwemmung 
hervorti'ctcndcn  Media  des  Inlauts  erklärt,  nämlich:  schreh,  scknk 
schrie,  plur.  se  schrejen  (thür.  schrick,  schrichen,  gcschrechen. 
mhd.  schrien  und  schrigen  schreien  Ben.  2  ^,  213  a);  guk  imper. 
geh!  guh  och  mit  geh  doch  mit!  (mhd.  ganc,  genc,  von  der 
Grundform  gangen  Ben.  l,  462a);  säih!  sei!  säih  och  stell! 
sei  doch  still!  (thür.  sich  sei,  sich  fin  sei  artig;  vgl.  mhd.  loir 
sigen  wir  sind,  si  sigent  sie  sind  Ben.  2  2,  293b);  duck  thuc! 
(thür.  duch's  och!  thu's  doch!  uinl.  doch  thue,  vgl.. mhd.  iiieje, 
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t'deiii' j  tuc(/  er  tliiic,  i)iäs.  oonj.  rien.  -?,  13  Ib).  Auch  hier  wie 
bei  der  Spirans  (vgl.  c)  dringt  die  A'erhärtung  aus  dem  Auslaut 
zuweilen  durch  Augleichung  in  den  Inlaut  ein ,  namentlich  in 
den  starken  Präteritalformen  bei  vorhergebcudeni  Vocal;  z.  B. 
Zok  zog,  däu  zockst,  viezohen,  ä  zok  er  zöge,  se  zohen-,  schlüh 
schlug,  dau  schluckst,  se  sclilüken,  ä  schltik  er  schlüge,  vie 
scliluken;  läk  lag,  se  läken,  ä  läk  er  läge,  se  läken;  —  aber 
sc  hingen^  langen  sie  hiengen,  me  saungen,  songeii  wir  sangen.' 
Benierkenswerth  ist  endlich  noch,  dass  selbst  das  secundäre,  aus 
d  erwachsene  g  (vgl.  unten  Dental.  4)  zuweilen  in  der  endungs- 
losen Form  zu  k  verhärtet  hervortritt:  z.  B.  rüinkvt  n.  Rind- 
vieh; (7  fäunk  er  fand;  se  launk  sie  band. 

3.  Verlust  von  Gutturalen  findet  sich  in  folgenden  Fällen  : 

a)  die  Media  g,  die  wir  im  walircn  Auslaut  sich  zu  k  ver- 
härten gesehen  haben,  verschwindet  im  scheinbaren  Auslaut,  d.  h. 
da  wo  sie  erst  durch  den  Abfall  einer  Flexion  an  das  Wortende 
zu  stehn  kommen  würde,  namentlich  im  flexionslosen  Infin.  der 
Zeitwörter  und  im  Dat.  Sg.  sowie  im  Plur.  der  starken  Masc. 
u.  Neutra,  z.  B.  verzd  verzagen;  kld  klagen;  drd  tragen;  sä 
sagen:  frd  fragen;  la  legen;  ra  regen;  h(7  hegen;  tva  wägen; 
läi  liegen;  krt  kriegen;  scJiwi  schweigen;  sti  steigen;  helä  be- 
lügen; hedru  betrügen;  /re/ zeigen ;  Ztorr  borgen;  sorr  sorgen;  — 
grfrd  n.  Gefrage;  geha  n.  Gehege;  haris  n.  Hegewisch;  —  im 
xcn  im  Wege,  off  den  heinica  auf  dem  Heimweg,  hiii  wd  bei 
Wege,  zur  Hand,  alle  wa  alle  Wege;  sta  Stege;  viit  änn  scidä 
mit  einem  Schlage,  schh'i  Schläge;  wn  da  am  Tage,  bäi  da 
bei  Tage;  in  krü  im  Kruge,  krfi  Krüge;  in  son-  im  Sarge,  särr 
Särge ;  zxcärr  Zwerge :  den  harr  envff'  zum  Berge  hinauf,  offn 
iär/- auf  dem  Berge,  de  harr  die  Berge;  e/ün- n.  pr.  Jürge,  Georg, 
llannjürr  Hansgcorg;  pfänn  Pfennige.  Nur  ausnahmsweise  ge- 
schieht dies  bei  der  aus  der  Spirans  erwachsenen  Tennis: 
stuirk  m.  Storch,  xin  storr  am  Storche,   de  stürr    die    Störche. 

b)  im  lulaut.  wo  die  JNIedia  sonst  zu  j  erweicht  wird  (vgl.  I), 
geht  sie  häutig  ganz  verloren ,  sowohl  vor  Bildungssilbcn  als 
auch  vor  den  erhaltenen  Flexionsendungen,  z.  B.  /••'"'"^  u).  Kegel; 
ndl  m.  Nagel,  nCil  nageln,  genalt  genagelt;  rol  m.  Vogel,  vnl 
jd.  Vögel,  volchen  n.  Vögelchcn;  niorrn  morgen,  moriii  m.  Morgen; 
dcgdn  dagegen,   engdn  entgegen,    hegdn  begegnen,    ('/  hcgänt  er 
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begegnet;  ran  m.  Kcgcii,  es  rant  es  regnet;  wdner  m.  AVagner; 
inädL  Magd,  brnümädi.  Braumagd;  Ilannjürrn  acc.  Hansjiirgon; 
off  ifn  bürrn  auf  den  Bergen;  ze  verzän  zu  verzagen;  ze  klunn 
zu  klagen;  ze  drunn  zu  tragen;  'inät  sunn  wir  sagen;  .ve  fränn 
sie  fragen;  gelat  gelegt;  se  rat  sich  sie  regt  sich;  ä  Ulk  er 
\\{t^i,()dHnn  gelegen;  ine  hrlnn  wir  kriegen;  ä  schiott  er  scliwcigt; 
dau  stist  du  steigst;  dau  flust  du  Üiegst,  ä  fltit  er  fiicgt;  ä 
heltä  im  hedrat  er  belügt  und  betrügt;  cjezeit  gezeigt;  ze  horm 
zu  borgen,  ü  borrt  er  borgt,  geborrt  geborgt;  versorrt  versorgt. 

c)  im  eigentlichen  Auslaut  fällt  die  Media  besonders  nur 
in  der  Endung  -mg  ab,  z.  B.  spärlen  m.  Sperling,  Sperlinge; 
zvillen  m.  Zwilling,  Zwillinge,  ä  zioiUensboir  n.  ein  Zwillings- 
paar; luiren  m.  Iläring,  Iläringe. 

d)  die  Aspirata  cli  schwindet  nur  in  einzelnen  Beispielen : 
au  auch;  ä  mott  (neben  ä  vwjt)  er  mochte;  /iOte/cA  f.  Hochzeit 
(thür.  hochzieh);   kirfeck  m.  Kirchhof. 

e)  ganz  dem  eigentlich  thüring.  Charakter  widerspreclicnd  ist 
der  Verlust  der  alten  Spirans  in  der  Verbindung  hs,  chs, 
wclc'her  am  entschiedensten  im  nd.  und  nl.  Gebiete  heimisch, 
von  da  aber  auch  in  die  fränk.  hess.  Mundarten  eingedrungen 
ist  und  sich  auch  auf  henneb.  Boden  findet  (vgl.  Fromm.  2,  49. 
49());  dahin  gehören  die  rulil.  Wörter:  toäs  n.  Wachs;  fläs  in. 
Flachs,  flässeii  flachsen,  von  Flachs;  das  m.  Dachs,  däshoind 
m.  Dachshund  (jetzt  schon  gewöhnlich  dachs,  dach.shoind) ;  säss 
sechs,  sässer  m.  Sechser;  hassen  f.  pl.  Hachsen,  Fussgelenke  der 
geschlachteten  Schweine  und  Kälber  (mhd.  hahse  Ben.  1,612b): 
wass  wachsen,  ze  wasseyi  zu  wachsen,  ä  wasst  er  wächst,  sc 
loassen  sie  wachsen,  ä  loüs  er  wuchs,  se  wussen  sie  wuchsen, 
ä  was  er  wüchse,  gewassen  gewachsen;  oss  m.  Ochse,  usse^i 
Ochsen,  ossig  ochsig,  heftig;  büssen  f.  Büchse,  büssenränzen  m. 
Büchsenranzen;  däissel  f.  Deichsel;  witssel  wechseln,  geivasselt 
gewechselt,  galdwassler  m.  Geldwechsler;  drassel  drechseln,  ge- 
wöhnlicher: drissel  drechseln,  gedrisselt  gedrechselt,  drissler, 
horndrissler  m.  Drechsler  (vgl.  oben  p.  29).  Dagegen  immer: 
fuchs  ni.,  pl.  füchs;  loechs  f.  Wichse. 

4)  Die  Dentales. 

1.  Die  Si)irans  s  hat  sich  nach  oberdeutscher  Art  überall 

im   Anlaut   vor   einem    anderen    Consonanten   zu  seh  verdichtet, 
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und  es  braucht  daher  iu  der  Sclirit't  uiclit  besonders  bezeichnet 
zu  werden,  dass  das  anlautende  st  und  67^  durchaus  wie  seht 
und  schp  zn  sprechen  ist;  z.B.  stä  stehen;  strä  f.  Streu;  npmn 
spinnen;  spil  w,  Spiel.  Ausdrücklicher  Bezeichnung  bedarf  dieser 
Laut  der  Spirans  dagegen  im  In-  uuil  Auslaut,  wo  nach  /•  im 
Widerspruch  mit  der  nhd.  Aussprache  überall  die  Verdichtung 
zu  rscli  eingetreten  ist;  z.  B.  owerscht  m.  Oberst,  ze  orcerscht 
zu  Oberst;  garscht  m.  hässliclier  Mensch,  garschtü/  garstig; 
(jl'i'r sehten  f.  Gerste;  ä'rscht  erst;  dau.  varrseht  du  warst;  dau 
iciirseht  du  wirst,  würsehte  wirst  du;  worscht  f.  Wurst,  icilrscht 
pl.  Würste;  bürschten  f.  Bürste;  dau  hur  seht  du  hörst,  hursehte 
hörst  du;  dorseht  111.  Durst;  forsehthtcis  n.  Forsthaus:  fUrseht 
in.  Fürst;  sä'hoersch,  slihoerscht  selber,  selbst;  färschen,  fä'r sehten 
f.  Ferse;  vä'rseh  m.  Vers;  dürscher  dürsten;  mezherschhoind 
ni.  Metzgerhund;  jnjerschhorsch  ni.  Jägerbursche;  Icolersehgass  f. 
Köhlersgasse;  väderschbrudderschsünm.Ydiiersbvxx^QYiSohw,  heson- 
nersch  besonders;  tviddersch  des  weitern,  weiter;  annersch  anders ; 
wonnersch  zum  Verwundern;  ebenso  in  Anlehnungen:  looirsch, 
warrsch  war  es;  ivoirsche  war  sie;  kursehe  höre  sie;  üwwersche 
über  sie;  üwicerseh  über  das;  goirsche  gar  so,  gar  zu,  goirsehe 
sehlönim  gar  so  schlimm,  goirsehe  gärn  gar  so  gern.  Alles 
dies  ist  ebenso  allgemein  thüringisch  als  liennebergisch  (vgl. 
Fromm.  3,  129);  auch  in  h  eis  eh  heiser  (thür.  heisch,  mlid.  ahd. 
heis)  und  gäiseltel  f.  Geisel,  Peitsche  (thür.  gisclicl.  iiilul.  geisel, 
geischcl)  stimmt  die  Verdichtung  mit  dem  thür.  Laut;  aber 
eigenthümlich  ruhlaisch  ist  sie  vor  der  Verklcinerungssilbe  -ehcn, 
z.  B.  glesehehen  n.  Gläschen;  müschchen  n.  Mäuschen,  fiiusehehen- 
siell  mäuschenstille;  hUschehen  n.  Häuschen;  rtschchen  w. 'Re'xs- 
chen,  Aestchen;  Lisehehen  Lieschen;  rifselielien  n.  Käschen, 
kleines  Rasenstück;  günsehchen  n.  Gänschen;  Jfdnschchen  Häus- 
chen. Desto  merkwürdiger  erscheint  hiergegen  die  volle  Schärfe 
des  alten  Lautes  in  hirz  m.  Hirsch  (ahd.  hirnJ;.  mlul.  hir?^,  liirz). 

2.  Der  Unterschied  zwischen  Tennis  und  Media  ist  wie  bei 
den  Labialen  fast  ganz  aufgegeben,  und  das  t  klingt,  wie  über- 
all in  Thüringen,  anlautend  und  inlautend  dem  d  gleich ,  z.  B. 
düwen  f.  Taube:  di)fel  m.  Teufel;  dru  trübe;  ziden  pl.  Zeiten; 
väder  m.  Vater ;  wäder  n.  Wetter. 

3.  Verlust  von  d  und  t  ist  sehr  häutig,  und  zwar  haupt- 
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säcblii'li  vor  einer  vocalischcii  Schlusssilbe,  mag  diese  mm  wirk- 
lich dastehen  oder  abgefallen  sein: 

a)  b  c  i  V  0  r  a  u  s  g  e  h  e  n  d  e  m  V  0  c  a  1 ,  z.B.  frä  Freude,  für  frä 
vor  Freude;  mü  müde;  Farro  n.  pr.  Farnrode,  farrosch  farn- 
rödisch;  Brottero  u.  \n\  Brotterode;  Uettero  n.  pr.  Uetterrodt, 
iUterSsch  ütterrodtsch. 

b)  nach  ?•:  touir  wurde,  ivuirti,  lourrn -wiiYdcn,  zour  würde, 
wilrn  würden  ,  ic('u-  werden,  se  warn  sie  werden. 

c)  nach  l,  wobei  mehr  eine  Angleichung  als  eine  Abwerfung 
statttindet,  indem  Id,  It  in  II  übergeht;  z.  B.  ioell  wilde,  ^vell 
hlüt  wildes  ]}lut,  ivfll  denger  Avildc  Dinger,  de  tvellsten  jongen 
die  wildsten  Jungen;  n'allen  f.  Nadel  (mlid.  md.  nälde);  ball 
bald,  ämhall  alsbald  (mhd.  balde);  göllen,  göll  go\doi\ ,  golle 
hätnd  goldnes  Kind;  i7i  wall  im  Walde,  waller  Wälder;  in 
schul  im  Schilde,  schüler  Schilder;  in  fall  im  Felde,  f aller 
Felder;  —  all  alte,  all  fr  au  alte  Frau,  in%  aller  ranzen  mein 
alter  Ranzen,  de  allen  lät  die  alten  Leute,  von  allen  ztden  von 
alten  Zeiten,  de  allen  die  Alton,  itller  älter,  de  allern  die 
Elterii,  a^^ev  n.  Alter,  für  aller  seh  vor  Alters;  hall  wäder  kaltes 
Wetter,  haller  scJnoeiss  kalter  Schweiss,  hall  hein  kalte  Beine, 
haller  kälter,  h'öll  f.  Kälte;  hall  halten,  se  halln  sie  halten, 
gehalln  gehalten;  s^>a^(^ spalten,  ludzspaller  m.  Ilolzspalter;  schall 
schelten,  se  schalln  sie  schelten,  se  schollen  sie  schalten;  gä'll 
gelten,  gegolten  gegolten;  eifallshensel  m.  Einfaltspinsel;  s'dllen 
selten;  ich  soll,  conj.  ich  soll  ich  sollte,  me  solln ,  me  salin 
wir  sollten;  ä  looll^  ä  wöll  er  wollte,  sc  loolln,  se  wolln  sie 
wollten.  Im  wahren  Auslaut  ist  hier  fast  überall  der  Dental 
erhalten  (vgl.  iceld;  göld;  toäldj  scheid',  fD'ld;  alt;  hält;  ä 
hält;  ä  schelt;  es  gelt),  und  es  ist  darum  wirklich  auffallend, 
wenn  wir  ihn  zuweilen  auch  in  ursprünglich  endungslosen  Formen 
schwinden  sehen,  z.  B.  ä  hil  er  hielt,  ind.  prät.  (wo  der  Ab- 
fall nur  im  Plur.  und  im  Conj.  gesetzmässig  erscheint:  ä  Ml 
er  hielte,  se  hihi  sie  hielten);  dau  well  du  willst  (mhd.  wilt); 
dau  sali  du  sollst  (mhd.  solt). 

d)  nach  wi,  wo  ebenfalls  Angleichung  eintritt  und  mm  aus 
md  entsteht:  fromm  fremd  (mhd.  vremde,  vrömede,  vrömde), 
ä  frömmer  ein  Fremder,  de,  frömitien  die  Fremden,  fromm  f. 
die  Fremde;  kämm  n.  Hemde  (mhd.  hemede,  hemdc). 
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e)  ebenso  nach  n,  iiulcm  sich  besonders  nd^  seltener  nt 
in  tm  wandelt;  z.  1{.  m  lann  im  Lande,  länncr  Länder;  in 
staun  im  Stande,  in  (j'üden  utann  in  gutem  Stande ;  sehann  f. 
Schande;  de  annern  die  andern,  de  atiner  die  Andere,  mit 
änanner  mit  einander,  annersch  anders,  se  änneni  sich  sie 
ändern  sich;  v:annelm.  Wandel,  sich  verioannel  sich  verwandeln; 
hannel  handeln,  hannel  m.  Handel,  hännel  Händel,  in  hannel 
un  n-annel  in  Handel  und  Wandel;  tnannel  u.  Mandel,  mannels- 
icis  mandelweise;  icanner  wandern,  ä  wannert  er  wandert, 
loannerdcnger  \A.  Gespenster;  stonn  f.  Stunde;  honn  \^\.  Hunde; 
honnert  hundert;  bcsonnersch  besonders;  zonner  m.  Zunder: 
wonner  n.  Wunder,  tvonnerlich  wunderlich,  ä  iconnert  sich  er 
wundert  sich,  reyzt'on^icr^  verwundert;  unn  \xxn\.  (mhd.  unde,  und); 
se  stunnen  sie  standen  (mhd.  stuondcn) ,  ü  stünn  er  stände, 
se  stürmen  sie  ständen  (mhd.  stücndc,  stüendeu),  gestanncn  ge- 
standen ,  aber  auch  ä  stunn  er  stand  (mhd.  stuont) ;  —  ä  konn  er 
konnte,  se  honnen  sie  konnten,  ä  könn  er  könnte,  ^e  können 
sie  könnten;  zänner  m.  Centner. 

4.  Während  nun  diese  Verschleifungcn  des  d  und  t,  als 
eine  weit  verbreitete  und  namentlich  auch  in  ganz  Thüringen 
und  Henneberg  (vgl.  Fromm.  2,  46.  47,  501)  heimische  mund- 
artliche Erscheinung,  für  Ruhla  besonders  nur  um  der  Gesetz- 
mässigkeit ihres  Eintretens  willen  bemerkenswerth  sind,  verdient 
ein  anderer  genau  unter  denselben  Bedingungen  und  inncrlialh 
desselben  Lautkreises  nur  wie  ein  launenhaftes  Spiel  auftretender 
Lautwandel  grössere  IJeachtung,  weil  er  einen  specifisch  tliiuin- 
gischen  Charakterzug  bildet,  der  nur  in  die  nächsten  henneb. 
Nachbarstriche  (das  eigentlich  henneb. -tliür.  Gebiet  vgl.  Fromm. 
3,  126.  127.  Schmell.  gr.  411)  Eingang  gefunden  hat  und  durch 
einen  vereinzelten  Anklang  auf  englischem  Boden  ein  noch  eigen- 
tliümlicheres  Ansehen  gewinnt.  Es  ist  dies  der  Uebeigan  g  des 
iid  und  nt  vo r  weggefal len e n  oder  erhaltenen  Endsilben 
in  //«/,  welcher  also  genau  eben  da  stattfindet,  wo  wir  die  Verschlci- 
fung  zu  nn  bemerkt  haben,  mit  der  dieses  n<j  ohne  deutlich  nach- 
weisbaren Grund  in  der  Weise  abwechselt,  dass  maudie  Wörter 
die  eine,  andere  die  andere  Lautform  gewählt  haben;  höchstens 
könnte  man  vielleicht  den  Unterschied  darin  suchen,  dass  der 
Ucbergang   des  nd  und  nt  in  ng    ursjjrünglich    nur   bei    voraus- 
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gehendi'iii  /,  die  Augleichmig'  zu  nn  dagegen  luicli  a  und  u  statt- 
gefunden zu  liaben  und  diese  Gränzc  erst  später  verwischt  zu 
sein  scheint,  da  die  meisten  Fälle  des  n(/  auf  die  Verbindung 
ind,  int  zurückführen,  bei  welcher  gar  kein  nn  erwachsen  ist; 
z.  B.  Jceng  pl.  Kinder,  viif  sin  keng  mit  seinem  Kinde;  weng 
pl.  Winde,  häi  clän  weng  bei  dem  Winde;  r enger  pl.  Rinder; 
hcng  binden,  ä  hengt  er  bindet,  se  hengen  sie  binden,  henglon 
w.  Binderlohn,  büchhenger  m.  Buchbinder;  f eng  ^ndaw,  ze  f engen 
zu  tinden,  se  fengt  sie  findet,  mefengens  wir  finden  es;  vffv^eng 
aufwinden ,  se  wengens  zeswjumen  sie  winden  es  zusammen, 
ircngen  f.  Winde;  verschioeng  verschwinden,  se  verschwengt  sie 
verschwindet;  lengen  f,  Ijnde;  rengen  f.  Rinde;  hlengsch.läifen 
f.  Blindschleiche;  scheng  schinden,  plagen,  zeschengen  zu  schin- 
den, ä  schengt  sich  er  plagt  sich,  (lau  sohengst  dich,  se  Schengen 
sich,  schenger  m.  Schinder,  schengläich  n.,  schengluider  n., 
scltengerschgriil  m.  Schindersgaul,  schengeräi  f.;  geseng  n.  Ge- 
sinde; Aedd er v:> engen  n.  pr.  Etterwinden;  hengen  hinten,  henger 
hinter,  ähevger  hinter,  hengerdllr  f.  Hinterthür.  Daneben  aber 
dMQ,\\:' toäng  wenden,  ä  vmngt  er  wendet,  nnzewängen  MViiwsun- 
den;  UH  kenn  ängen  an  keinen  Enden,  nirgends,  üng  n.  Ende; 
häng  pl.  Hände,  in  hängen  in  Händen,  hängchen  n.  Händchen; 
wäng  \)\.  Wände,  un  allen  wängen  an  allen  Wänden;  pfänger 
pl.  Pfänder,  pfängerspil  n.  Pfänderspiel,  gepfängt  gepfändet, 
uispfäng  auspfänden;  längeräi  i.  Länderei;  liollänger  Holländer, 
hollängsch  holländisch;  se  fangen  sie  fanden,  ^ß/o«ir/e«  gefunden ; 
■nie  bongen  wir  banden,  gehangen  gebunden;  verschtoongen  ver- 
schwunden; geschongen  geschunden;  böngel  n.  Bündel;  söng  f. 
Sünde;  bldnger  plündern,  uisgeblöiigert  ausgeplündert;  angen 
unten,  onger,  önger  unter,  ärönger  herunter,  änönger  hinunter, 
drönger  drunter,  mitönger  mitunter. 

Auch  hier,  wie  bei  den  früher  hervorgehobenen  Anklängen, 
welche  thür.-henneb.  Lautverhältnisse  im  Anglischen  finden,  wollen 
wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  dieser  echt  thüringische  Laut- 
vorgang ein  wenn  auch  nur  vereinzeltes  Widerspiel  in  der  Ent- 
wicklung der  Endung  des  Partie.  Präs.  auf  englischem  Boden 
hat,  indem  das  ags.  -ende,  halbs.  -ende,  -inde  schon  in  der 
jüngeren  Handschrift  des  Lajamon  öfters  zu  -inge  wird,  und 
dann    im    mittelengl.   -yngc    neucngl.    -ing    nur    noch   in   dieser 
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Form  erscheint;  z.  B.  ags.  ridende  reitend,  (jangende,  gouyeude 
gehend.  \\:i\h?,.  ridinde  and  ganninde  (j.  IL  ridende  07id gohivge) 
Laj.  2S524,  ne  ganninde  ne  ridinde  (j.  H.  ne  goindene  ridingge) 
Laj.  15S2.  Qwo\.riding,  going,  wozu  die  beliebten  thür.  Adverb,  wie 
rtdening ,  ghiing  (im  I^eiten,  im  Gehen)  fast  völlig  stimmen,  während 
dem  Ruhl.  diese  Participialbildung  fast  ganz  fremd  ist.  Und  dies 
ist  um  so  mehr  zu  verwundern,  als  auch  das  Ilenneb,  Formen 
wie  hlüwening  blühend,  ridening  reitend,  furning  fahrend  be- 
sitzt (Fromm.  3,  131),  und  da  dieses  echt  thür.  Suftix  selbst 
im  Schles.,  Nordböhm,  und  Ungr.  in  der  Entstellung  zu  -nig 
lebendig  geblieben  ist,  vgl.  Petters  Beitr.  3,  4.  5. 

5.  Ganz  thüringisch  sind  endlich  auch  noch  zwei  andere  Fälle 
des  D  entalverlusts  ,   welche  der  ruhl.  Mundart  gcläulig  sind: 

a)  Ausfall  des  5  (^)  vor  dem  t  der  Flexionsendung  in:  aü 
mutt  ihr  müsst,  ä  rmitt  er  niusste,  se  mutten  sie  mussten,  ä 
inütt  er  müsste,  me  miltten  wir  müssten ;  latt  lasst!  äii  latt  ihr 
lasst,  ö  lätt  er  lässt,  Dass  hier  nicht  von  einer  nd.  Lautstufc, 
sondern  lediglich  von  Ausstossung  des  s,  5  vor  dem  t  die  llede 
sein  kann, das  beweisen  die  ruhl.  Grundformen  icA  müss,inäi  müssen, 
ich  lass,  müi  lausen,  ä  liss  er  Hess,  sowie  der  klare  Wegfall 
des  5  in  mhd.  lä^en  (er  Idt ,  laet  er  lässt.  lät  lasst,  Id  lass, 
län  lassen,  Ue  liess);  und  es  darf  daher  auch  gewiss  bei  dem 
höchst  merkwürdigen  ruhl.  Prät.  Conj.  («  litt  er  Hesse,  nie  litt 
man  Hesse,  tnäi,  sü  litten  wir,  sie  Hessen)  nicht  an  einen  Rest 
niederd.  Charakters  gedacht  werden,  sondern  diese  Anomalie 
kann  nur  aus  einer  Verirrung  des  Sprachgefühls  im  Anschluss  an 
das  Präs.  d  lätt,  du  Ictti  erklärt  werden.  Dasselbe  gilt  auch 
für  die  Erklärung  des  ruhl.  Infin.  mütten  müssen  und  des  henneb. 
Präs.  müi  mutte  wir  müssen  (Fromm.  3,  120),  welche  ofl'enbar 
nur  aus  falscher  Anlehnung  an  die  durch  Ausstossung  des  .v 
gebildeten  Formen  (ruhl.  aü  mutt  ihr  müsst.  henneb.  dau  mutt 
du  niusst,  ä  mutt  ihr  müsst)  hervorgegangen  sind. 

b)  es  scheint  auf  den  ersten  Blick,  als  ob  die  beiden  in 
ganz  Thüringen  und  llennebcrg  sehr  gebräuchlichen  Partikeln 
ann  denn,  wohl,  och  doch,  nur,  durch  Aphäresis  des  d  aus 
mlul.  ,danne,  dcnnc,  denn,  —  doch'  hervorgegangen  sein  müssten; 
aber  da  für  eine  solche  Aphäresis  in  der  ÖMundart  sonst  keine 
Beispiele  vorkommen,  und  da  beiiie  Partikeln  in  ihrem  Gebrauch 
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sich  gauz  bcstiimut  vou  (I(M1  daiicl)cn  bostohendon  dann  und 
doch  unterscheiden ,  indem  die  einfache  thetische  Bezeiclinung 
des  causalen  Verhältnisses  nnr  durcli  dann,  die  des  wider- 
sprechenden Gegensatzes  nur  durch  docJi  gescliicht  (z.  B.  dann 
das  säk  ich  wol  denn  das  sali  ich  wohl ;  ä  häm  doch  ürin  er 
kam  doch  herein;  .s"^  dtits  dock  nct  sie  thut  es  doch  nicht), 
während  iinn  immer  nur  in  der  Frage  im  Sinne  von  ,auch', 
,wohr,  och  ausschliesslich  in  der  Auflforderung  zum  Ausdruck 
begütigender  IJeberredung  wie  unser  ,nur'  gebraucht  wird,  (z.  ]>. 
hröni  laufst  ann  nuir  so?  warum  läufst  du  denn  nur  so?  ts 
ä'nn  d\'  dttfel  los?  ist  denn  der  Teufel  los?  ts  ann  iiuir  woir? 
ist's  denn'  nur  wahr?  —  gdlc  och  mit  geh  doch  mit!  hhn  och 
(Irin  komm  doch  herein!  duclcs  och  thu's  doch!),  —  so  stehe 
ich  nicht  an  diese  beiden  Füllwörter,  trotz  ihrer  Ucbereinstini- 
mung  mit  mhd.  nhd.  denn  und  doch  im  Gebrauche  und  trotz 
ihrer  offenbaren  Anlehnung  an  diese,  doch  ihrem  Ursprünge  nach 
füi-  ganz  verschieden  von  denselben  zu  halten,  und  es  dürfte 
bei  der  entschiedenen  l>eschränkung  des  einen  auf  Fragesätze, 
des  ändern  auf  Ilcischesätze  wohl  nicht  zu  viel  gewagt  sein, 
wenn  man  in  ann  einen  zähbcwalirten  Rest  des  ahd.  Frageworts 
cno,  cnonu,  Gnonl  (numf|uid?  nonne?)  Grff.  1,  301.  302,  in  ach 
das  auch  beim  Lnperativ  besonders  gern  gebrauchte  mhd.  oht, 
ot,  cht,  iit  Ben.  1,  412.  413.  nid.  og ,  auch  ibid.  2  \  435  a. 
nordböhm.  schles.  ock,  ocka  Petters  Beitr.  2,  7.  ahd.  echrodo, 
echert,  ockert  Grff.  1,  135  (nur,  tantum,  modo)  wiedererkennt. 
Diese  Auffassung  von  der  eigentlichen  Herkunft  der  beiden  Par- 
tikeln verliert  aber  auch  durcliaus  nichts  von  ihrer  inneren  Be- 
rechtigung, wenn  man  zugibt,  dass  dieselben  im  Bcwusstsein  des 
Volkes  mit  denn  und  docJi  in  ihrem  enklitischen  Gebrauche 
identisch  geworden  sind  und  dass  also  für  das  lebendige  Si)i'acli- 
gefühl  wirklich  eine  Fintstehung  durch  Aphäresis  vorliegt. 


II.    Wortbildung. 

Wir  mussten  l)ei  der  Darstellung  der  ruhl.  liaute  ausführ- 
licher verweilen,  nicht  nur  weil  sich  in  ihnen  der  eigenthümliche 
Charakter  der  Mundart  am  klarsten  ausprägt,  sondern  auch  weil 
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die  Feststellung  der  Lautverhältnissc  die  sicherste  Grundlage 
bildet,  auf  welcher  sich  die  übrigen  sprachlichen  Ph-scheinungen 
naturgemäss  und  im  rechten  Lichte  aufbauen;  wir  können  uns 
daher  nun  in  den  folgenden  Abschnitten  unserer  Betrachtung 
kürzer  fassen,  indem  wir  uns  mehr  auf  die  specifischen  Besonder- 
heiten des  Dialects  beschränken,  und  wo  es  die  Natur  der  Saciie  mit 
sicii  bringt,  auf  die  oben  entwickelten  Lautgesetze  zurückweisen. 
So  wollen  wir  auch  in  dem  hier  zunächst  vorliegenden  Gebiete 
davon  absehen  das  Auftreten  der  einzelnen  Bildungselemente 
genauer  zu  verfolgen,  und  vielmehr  nur  die  wesentlichsten  Eigen- 
heiten der  Wortgestaltung  andeutend  hervorheben. 

1.  Was  die  Präfixe  anlangt,  so  ist  zu  beachten: 

a)  dass  für  die  gewöhnliche  Yerbalvorsilbe  er-  die  Form 
der-,  (Fr-  in  Ruhla  (so  wie  in  Kabarz  und  Tabarz)  noch  ziem- 
lich herschend  ist,  welche  dorn  eigentlich  Thüringischen  fast  ganz 
fremd,  aber  im  lienneb.,  Tirol.,  üestcrr.  und  andei-n  oberd. 
Mundarten  zu  Hause  ist  (Fromm.  D,  lliö.  10  1.  11«.).  'M)i,  21), 
z.  B.  (Vriüösch  erwischen:  d'rncr  ernähren;  irrsiiff  ersaufen; 
iVr^icliiss  crschiessen ;  (Vrgadder  ergattern;  drstuss  erstossen; 
d'  r  sehr  ach  erschrecken. 

b)  dass  das  adverbiale  Präfix  ü-  (nn-,  Ur-)  zwar  hauptsäch- 
lich auf  Entstellung  aus  hin-,  her-  beruht,  aber  in  einzelnen 
Fällen  doch  auch  auf  ursprünglich  vocalisch  anlautende  Vor- 
silben zurückführt;  so  stammt  es  unzweifelhaft  von  hin-  in: 
((}i'ni  hinein;  änüf,  änuff  hinauf;  änuis  hinaus;  ünah,  ("nnd)hpr 
hinab;  änönger  hinunter;  änenger ,  ülienfjer  hinter  (mhd.  hin- 
hinder  Ben.  1,  690b),  und  von  her-  in  ärömm  herum;  ärönger 
herunter;  ärab  herab;  ärüf^  äntff  IxQmxxi;  äriiis  heraus;  '"irln 
herein;  äfur  hervor  (mhd.  her  vür);  aber  zweifelhaft  ist  es  in: 
ühhäi,  änhäi  herbei  (thür.  ä'mbi);  ühall,  üniball  alsbald  (thür. 
ä'mhall  vgl.  mhd.  albalde)  und  äicä'ck  hinweg,  weg  (mhd.  in  wi-c, 
enwüc;  md.  hin  wek,  hin  wek  heu;  thür.  äw'acken),  indem  bei  den 
beiden  ersten  dieser  Wörter  ebenso  wie  bei  dem  letzten  das  prä- 
l)Ositionale  in-,  en-  zu  Grunde  liegen  könnte.  Uebrigens  ist  diese 
Wortform  mehr  hcnncb.  (Fromm,  .'i,  13S.  1  10)  als  thüringisch,  da 
in  Thür.  meistens  auch  der  \<)cal  in  diesen  Adverbien  verloren 
geht,  was  indessen  wechselnd  auch  in  Kulila  gescbielit,  z.  B.  nin, 
rin;  wiff,  ruff ;  ucngcr,  rcnijcr  \   nuis,  ruis;  nah,  r<d>. 
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2.  Aus  dein  Gebiete  der  Suffixe  düiftc  besonders  Folgen- 
des anzumerken  sein : 

a)  von  den  Zeitwörtern  auf -cm,  wekdie  die  Neigung  oder 
den  Drang  zu  etwas  bezeichnen  (vgl.  Fromm,  2,-158 — 461),  sind 
zwar  viele  so  gut  allgemein  thiir.  als  heniicb.,  z.  B.  es  veUert 
schmeckt  nach  Wild  ;  es  lädiert  en  es  ist  ihm  lächerlich  ;  es  schlaff ert 
se  sie  sind  schläfrig:  es  dänzert  mich  die  Füsse  zucken  mir 
zum  Tanze  u.  s.  w.,  —  aber  manche  derselben  hat  doch  auch 
das  lluhlaische,  die  sonst  in  'J'hüringen  ganz  unbekannt  sind, 
z.  B.  es  dürschert  inicli  niicJi  dürstet  (nur  in  Tabarz  und 
Kubarz  es  dürschert  mich);  es  dahert  es  will  Tag  werden  (vgl. 
Fronnn.  2,  461.) 

b)  von  den  in  Thüringen  wie  auch  in  IJaiern  selu'  heimischen 
m  ä nn  1.  Verb  al  subst.  auf  -er,  welche  nicht  den  Thäter  dei- im 
Zeitwort  ausgediücktcn  Handlung,  sondern  eine  einzelne  kräftige 
Aeusserung  derselben  bezeichnen  (vgl.  henneberg.  knotscher 
einzelner  Druck,  lacher  einzelner  Lachlaut  Fromm.  3,  133), 
hat  auch  das  Ruhl.  viele,  zum  Theil  eigenthümliche  P.eisi)iele: 
sä'tztr  Satz,  Sprung;  stürzer  Sturz;  hüpf  er  hüpfender  Sprung; 
asser,  frä'sser  gieriger  Biss ;  scJinetzer  Schnitt,  lustiger  Streich; 
senger  einzelner  Gesangeslaut;  sclirüier ,  hldlcer ,  greler ,  gillcr 
einzelner  Schrei;  /^rV/ry^er  weinender  Aufschrei;  5röZ/e/- brüllender 
Schrei.  Ebenso  wenig  fehlen  hier  die  starken  endungslosen 
Ve  rbalmasculina,  welche  den  Begriff  des  zu  Grunde  liegenden 
Zeitworts  activisch  oder  passivisch  in  energischer  Vereinzelung 
hervorheben,  z.B.  hüh  das  Ausgehobene,  Vorzüglichste;  schoind 
(thür.  schond)  das  dem  Schinder  Verfallene,  das  Schlechteste; 
dräf  treffender  Schlag;  ladt  einzelner  Lachlaut  (ädut  an  lach; 
se  dünn  holich  lach) ;  hraz  einzelner  Krallenhieb ;  hünf  liöpf 
Sprung  ;  rüjif  rupfender  Griff  (z.  B.  se  hat  an  sch'önn  rtqjf  dnui 
fjedün)^  schuir  hämischer  Streich  (thür.  schui'r,  vgl.  oben  p.  33) ;  — 
eigenthümlich  ruhlaisch  sind  von  dieser  Art;  rün  heftiger  Stoss 
(zu  rann  stossen,  z.  B.  ä  yäh  mäi  im  rün,  däss  ich  ('in  bök 
stürzt);  hräl ,  lowenhräl  brüllender  Schrei;  luir  der  erlauerte 
Augenblick  {ä  hat  sich  d'n  luir  ersenn  er  hat  sich  den  ge- 
eigneten Augenblick  erlauert.) 

c)  die  im  Thür.  so  sehr  verbreiteten,  vornehmlich  von  Zeit- 
wörtern, abei'  auch  von  Adjcct.  abgeleiteten  abstracten  Femin. 
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iiiif  -e  (/,.  IJ,  Maclic,  Zerre,  Siiclic,  Gröl)c)  sind  in  fjfci-iniri'rer 
Anzahl  nnd  ininiei-  mit  Abwcrl'iing  dos  Kndvocals  auch  in  Kuhla 
zu  linden,  z.  IJ.  lack  Fang  duich  einen  Lo(l<vogeI,  fähil-tnltich 
Kinlienloidvfang:  J.-rank  (nur  in  Fliichl'ornieln)  S(dilininie  Ki-ank- 
iicit,  schwci'O  Nolh  (ndid.  krcnke);  /("i'fz/  ImkIc^  i'i'/l  Aller  (nilid.  eltc). 

d)  ebenso  bietet  das  Kuid.  auch  fiii-  die  mit  dentalem  Suffix 
gebildeten  abstracten  Fcniin. ,  wie  sie  die  licnneb.  und  tliür. 
Mundarten  crlialten  haben,  einige  bemerkenswerthc  Beis])ie]e: 
fluid  Brautwerbung  (tliür.  freidc.  licnncb.  freiet,  nd.  frije,  Irijt); 
ih'tlfet^  (läift  Taufe  (tliür.  kenddeift.  lienneb".  taufet,  mlid.  toufat); 
—  für  tiiür.  loä'nnde  Wärme  (mhd.  wermede),  lüiujde  Länge  (md. 
lengcnte.  hess.  lengdc  Vilm.  247.  Bech  Bciti-.  XII)  finden  wir  nur 
ruhl.  vk'irm',  h'ing,  aber  übereinstimmend:  haüfden.  die  auf  dem 
.Mass  aufgehäufte  Zugabc  (henn.  liäufede  Vilm.  151.  vgl.  abd.  galiu- 
fndi  n.  strues  Grif.  4,  835);  möchden  Neigung  (vgl.  ahd.  gamuogidi 
f.  Grff. 2,G1 1  nnd  mhd.  mugcnt,  mügende  f.  Ben.  2  \  10  a);  marden 
Idcites  Gerede,  nnsaubores  Gemisch,  zusammengerührte  Speise,  in 
welchem  Worte  zwei  ursi)rünglich  ganz  verschiedene  zusammen- 
geflossen zu  sein  scheinen,  nämlich  ahd.  märida  f.  fama,  rnmor,  i)rac- 
conium  Grft'.  2,  &2{)  und  mhd.  nicrde,  meräte  f.  flüssige  Speise  aus 
r»rod  und  Wein  Ben.  2  \    KJOa.  schles.  maerte  f.  Kaltschale. 

c)  für  die  Verkleinerungswörter  herscht  durchaus  das  Suffix 
-chcn  wie  im  Thüring.  undTliür.-IIenneb. ;  von  dem  oberdculschcn, 
im  Frank,  und  Fränk.-Hcnneb.  allcingültigen  -le  hat  sich  in  lluhla 
nur  in  Icardel  n.  Quart,  (inarthaltigcs  Gefäss  (fränk.  kärtle 
Quart)  ein  vereinzelter  Rest  ei'halten,  welcher  aber  so  wenig  als 
Verkleinerungsform  gefühlt  wird,  dass  das  geläufige  Deminutiv- 
suffix gewöhnlich  nocli  angehängt  wird:  ä  härdelclicn  Mr.  Als 
ein  eben  solcher  unverstandner  Rest  des  alten  -Un  ist  auch  das 
vor  der  Vcrklcincrungssilbe  -dien  an  gutturalisch  auslautende 
Stämme  um  des  Wohlklangs  willen  angetretene  Bildnngselement 
-ol-  anzusehen,  durch  das  die  zahlreichen  Formen  auf  -ch-heit 
entspringen,  welche  wohl  eben  auf  dem  thüringischen  Gebiete 
ihre  eigentliche  Heimathsstättc  haben,  aber  als  be(jneme  Formen 
auch  in  der  nhd.  Schriftsprache  mit  Recht  üblich  geworden  sind, 
z.B.  dciujf'lrlicii,  jniKjclclii'ii,  zoiigclclu-n ,  r.ä'ixicJclicn ,  lürJiclchcn 
(kleiner  Kuchen),  sachlichen,  hü'chelchcii,  fnilnlcJicn.  hachclchcn, 
wdjelchen  (vgl.  hüchelchcn  Gr.  wb.  2,  170.  däcluichni  ib.  3,  (ifilj. 

Regel,  Riililiior  .MuiuUul.  i; 
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diiHjelchcn  ib.  I),  llGi).  hirclwlcheu  ib.."),  7i>7,  sowie  das  iriiiiU. 
-lieh  Schleicher  deutsche  Spr.  225  und  das  iiardl)öhin.  u-ln-l 
Petters  Heitr.  3,  8.  4.) 

f)  das  iu  ganz  Thüriugeu  lieimischc  SuClix  -ert  zur  Bildun«? 
einiger  mäunliclier  Thicrnamen  fehlt  auch  in  Ruhla  nicht  ganz : 
zwar  findet  sich  liier  nicht  das  thür.  häzert  Kater,  ändert  Entrich, 
sondern  nur  riihl.  Idlinzmun,  ändrkh,  wohl  aber  gilt  (//?/?ser/  (thür. 
gi\nscrt.  hess.  gänscr  Vilm.  115;  und  dilbhert,  dibbert  Tauber 
(vgl.  nihd.  ganzer,  tüber,  tiuber).  Auch  die  mit  dem  älinlichcn  Suffix 
-art  gebildete,  in  die  fränk.  u.  hess.  Nachbarschaft  wohl  nur  ein- 
gedrungene thür.-henneb.  Rarität  hassdrt  m.  Hass.  Neid,  Groll 
(vgl.  Reinw.  60.  Schmell.  2,  245.  Vilm.  153)  ist  liier  geläufig, 
ein  Wort,  bei  welchem  wohl  hinsic^htlich  der  Betonung  eine  un- 
klare Anlehnung  an  franz.  hazard  obwalten  mag,  welches  aber 
ursprünglich  nur  eine  cigenthümliche  Ableitung  von  ahd.  mhd. 
lia^  enthält,  für  die  sich  die  einzige  weitere  Parallele  bemerkens- 
wcrthcr  Weise  wiederum  auf  anglischcm  Gebiete,  nämlich  in 
engl,  hatred,  schott.  Imtrent^  Iietjfrent  (Jamies.)  darbietet. 

'g)  zur  Bildung  weiblicher  Standesappellativa  aus  den  männ- 
lichen ist  das  überall  in  Thüx'ingen  verbreitete  Suffix  -sehen 
(hcnneb.  -sehe  Fromm.  3.  134.  nd.  -seh)  auch  in  Ruhla  üblich, 
welches  nicht  sowohl  auf  ags.  -estre.  nl.  -ster  Gr.  2,  134,  368, 
als  vielmehr  auf  dem  ursprünglich  adjectiv.  Feraininsuffix  -isca. 
altnord.  -ska  Gr.  2,  374.  «.  zu  beruhen  scheint;  dahin  gehören 
de  sehr iner sehen  die  Schreinersfrau,  de  schnider sehen,  de  mez- 
herschen^  de  balioirschen,  de  näjtwäjter scheu,  de  schüster sehen, 
de  bncherschen,  de  irwllerschen,  de  wänerschen  die  Wagnerin, 
de  braiiwer sehen,  bräüerschen  Braucrin,  de  schlösserschen  die 
Schlossersfrau,  de  murer schen'hiaxwav'm,  de  pfürner sehen  Pfarrerin, 
frau  mäister sehen  Frau  Meisterin;  aber  de  schnedden,  de 
buirschfrau  die  Bäuerin  (thür.  änne  bilrschcn). 

h)  übereinstimmend  mit  der  thür.  Art  wird  an  Participia 
und  Adj<;ctiva  das  Suffix  -ig  zuweilen  in  ganz  überflüssiger  Weise 
angefügt,  z.  B.  ver<j(fii<)  giftig,  vergiftet;  verdammt! g  verdammt; 
blanVg  blank,  bloss,  einzig  {off  de  blanl'ge  imnuiden  auf  die 
genaue  Minute). 

1)  auf  cigenthümliche  Art,  meist  im  heiineb.  mehr  als  im 
thüring.  Charakter,  tritt  an  eine   Reihe   von   Wörtern,    offenbar 
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nur  zur  lautlichen  Abrundniig  der  Form,  ein  in  der  ultoreii 
Sprache  nicht  organisch  gegründetes  dentales  Bildungselemcut, 
besondci'S  ^  aber  auch  z;  z.  ]>.  eißrht  einfach:  ihnfi'st,  func.sf  m. 
Amhos:  raff  n.  Rolf,  Traggestell:  uiüst  u.  Moos;  iväsf  n.  Wachs; 
Jiutuf  111.  Iliitcs,  Kloss;  si'i'hve.rscht  adv.  scll)st,  selber;  fl'i'rschfett 
f.  Ferse;  geirirz  n.  Gewirr,  gcAcirzcke.n  n.  kleines  Gewirr,  ver- 
wickelte Angelegenheit. 

3.  Für  die  Zusamiiii' 11 -etxu  II  g  niiiss  hervorgehoben  worden, 
dass  der  ruhl.  Dialect  in  mehreren  Compositis  die  Ordnung  der 
Bostandtheile  geradezu  umgekehrt  hat,  nämlich  in  hrfkhkuU  f. 
Kaulkrötc,  Kaulquabbc;  zälrdden  f.  Ilothzahlmünuich ,  Uoth- 
schwiiuzchcn ;  kälrotchen  n.  Hotlikehlchcn  (ebenso  in  Tabarz 
und  Kabarz  zalroden  f.,  kalruedclien  n.;;  zähoäivder  m.  Winter- 
schwanz d.  i.  Nachwinter. 

4.  Die  Fälle  der  Anlehnung,  namentlich  der  Pronomina 
an  die  Verbalformen  oder  Conjuuctionen  und  der  Pronomina  an 
einander,  sind  ziemlich  häufig,  z.  B.  MJom?/ie  wollen  wir;  womnien, 
wommes  wollen  wir  ihn,  es;  humrne  haben  wir;  gimmes  gib  mir 
es:  gämmeng  eben  wir  ihm;  gammesen  geben  wir  es  ihm;  hanndes 
wenn  du  es:  bcnniae  wenn   man;  doun  du  ihn  u.   a.   iii. 

5.  P^ndlich  verdienen  die  Beispiele  cut  stellen  der  Zn- 
sammcnzichung,  welche  in  allen  V'olksmundarten  ihr  Zcr- 
st(')rnngswerk  an  der  reinen  Wortgestalt  vollbringt,  einer  kurzen 
Erwähnung;  es    sind 

a;  solche  Verschleifiingen,  welche  auch  im  übrigen  Thüringen 
geläufig  sind,  z.  B.  sonndig  m  Sonntag;  mündig  m.  Montag; 
denstig  m.  Dienstag;  frid.dig  in.  Freitag;  inüüd'ch ,  vülad; 
stläd  mein,  sein  Lebtag:  allsllüd.,  allmUäd  in  seinem,  meinem 
ganzen  Leben  (vgl.  henncb.  zelatig  Fromm.  2,  431,  2ö  3.  140); 
nrht  f.  Arbeit,  d  ä'rht.  er  arbeitet,  arbeitete,  sc  ä'rhten  sie  arbei- 
ten, arbeiteten;  döst  f.  Bosheit;  krthihef ,  kränkt  f.  Krankheit; 
icä'rschf  f.  Werkstatt;  mart  m.  Markt;  hcid  n.  IIauj)t;  niickcn 
nachher  (eigentlich  nachhin);  nahber  m.  Nachbar;  otncet  m. 
Abend;  Ä^irmcA  m.  Handschuh ;  hanshel  l  l{-A.wi\/.\sc\\\c,  Handtuch; 
ä  icenk  ein  wenig;  ennewenk  inwendig;  barwes  barfuss. 

b)  solche,  die  mehr  dem  henneb.  Charakter  angehören  oder 
speciell  der  ruhl.  Mundart  cigenthümlich  sind,  z.B.  rf//.-*- vollends 
(thür.    folchens):    schölle    schuldig;    holzeck ,     hotzich  f.   Hochzeit 

0^ 
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(tliiir.  liocliz'cli) ;  ////;y(r/  jciiiaiiil ;  //(i)ii/>cr/r  ii.  llaiidwerk ,  /tatn- 
hersc/imihi  in.  hamherscIUät  pl.  (ebenso  liciiiu!l).  vgl.  l'roiiiiii.  o, 
222,  1);  amher  antworten,  amhort  f.  Antwort  (lieniieli.  anipein 
Fromm,  o,  133);  woiret  f.  Walnlioit;  ordlivh,  ordentlich;  liönch 
liübsch;  dacliSt  m.  DachsliiiiKl.  Für  die  negative  Partikel  gilt  (in 
charakteristiseliom  Gegensatz  gegen  das  tliür.  neck,  nich)  nur  die 
fränk.-oberd.  Form  net ;  daher  auch  nemmiln,  nümmPn  nicht  mehr. 
Von  stark  vcrschliftenen  Eigennamen  merken  wir  an:  Steimich 
Steinbach;  Bürnier  Bärenberg;  Bärmig  Bärenbach;  Uilimber 
Kingberg;  DämmerscJi  Tennel)crgisch,  clor  Dümmrrsche  Buden 
das  ehemals  Tennebergische  Amtsge])iet  in  Ruhla.  Besonderer 
Erklärung  bedarf  die  Entstellung  in  Ihino.f,  lirni'f  m.  lieikaur 
und  hirfeh  m.  Kirchhof. 
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In  diesem  Abschnitt  haben  wir  die  einzelnen  Wortgattungen 
gesondert  zu  ])etrachten,  und  wollen  bei  jeder  derselben  alles 
dasjenige  zusammenfassend  hervorheben ,  was  die  ruhl.  Mundart 
in  Bezug  auf  den  Wandel  der  Wortformen  und  ihren  Gebrauch 
bemerkenswertlies  darbietet,  wenn  auch  manches  davon  streng 
genommen  melir  dem  syntaktischen  Gebiete  angehört,  dem  wir 
in  unsere)'  Darstellung  einen  eigenen  Abschnitt  nicht  vergönnen 
dürfen. 

1)  Das  Substantivurn. 

1.  Für  das  Genus  gelten  folgende  Abweichungen: 
a)  ganz  übereinstimmend  mit  dem  allgemeinen  thüring.  Ge- 
brauch sind:  liän  f.  das  Huhn;  Jioir  f.  das  Haar;  bröll  m.  die 
Brille,  z.  B.  slitz  dem  bröll  m/*  setz  die  Brille  auf;  ä  li/if.  ün 
hr'öll  off  d'r  näsen  er  liat  eine  Brille  auf  der  Nase.  Das  Genus 
dieses  Wortes  ist  durch  seine  Herkunft  von  lat.  beryllus  (alt. 
nlid.  brill,  barill  m.  Edelstein,  Augenglas  Gr.  wb.  2,  382)  ganz 
gerechtfertigt;  bei  unserem  Volke  gilt  aber  das  alte  Geschlecht 
(thür.  d'r  hrcll.  ruhl.  bröll)  zugleich  zur  BezeicJinung  der  ur- 
sprünglichen Form  des  Gegenstandes,  nämlich  des  stangenloscn 
nur  auf  die  Nase  aufgeklemmten    Augenglases,    wie  es  nur  noch 
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liit;   imd   da  Itoi  alten    [A'uton   /u   fiiiiicii   ist,    wüliieml   «las   Fciiiin. 
brellen,  hröUen  die  vollstiindigo  Brille  bczcicliuet. 

b)  cigcnthünilifli  rulilaiseli  sind  lärch  niasc.  die  Lerche 
(mild,  lerolic.  schw.  f.  licn.  i,  U()5  a  Gr.  3,  302);  zCdroden  fem. 
Ivothscliwän/cben;  liioett  rnasc.  Leinwand  (nibd.  limvätst.  f.),  z.  B. 
ich  /liiu  i'on  dan  oiverlävncr  man  (in  srr  scliönmn  Ihoeft  ge- 
laiif't  ("übrigens  ein  im  Absterben  begriffenes  Wort);  wonner  ni. 
Wunder,  Verwunderung  (neutr.  ist  es  in  der  Bedeutung  , wunder- 
bare Sache',  z.  B.  es  is  ä  gross  wovncr ,  aber:  ich  säk  min 
hläwen  woirner ,  vgl.  unt.  Wortvorr.  blR;  mhd.  irundcr  st.  n. 
Ben.  3,  813a,  aber  liess.  mich  frisst  der  wintder  \ihii.  IGI); 
l'ordöff^el  m.  Kartoffel  (wo  das  Geschlecht  trefflich  zu  dem  des 
eigentlichen  Stammworts  ital.  tartufolo  stimmt;  s.  Ilildcbrands 
schönen  Artikel   .Kartciilcr  in   CJr.  wb.  5,  244.) 

c)  überall  in  Thüringen  heimisch  sind  noch  drei  andere 
Wörter  mit  auffällig  abweichendem  Genus ,  von  denen  das  erste 
als  ein  neugestcmpeltcr  Singular  aus  der  organischen  Pluralform 
crwacliscn  zu  sein  scheint,  nämlich  das  sachen  n.  Zeug,  Stoff, 
Materie  (schällich  sachen.  thüv.  (jarschfges  saclien  hässlicher  Eiter, 
vgl.  bair.  des  Sachen  Schmell.  3,  188),  welches  sich  offenbar  aus 
dem  Plural  , Sachen'  entwickelt  hat;  dagegen  beruhen  auf  alten 
Singularformen  eigenen  Geschlechts  :  vjojen  f.  Weg,  in  Redensarten 
wie:  ä  is  me  in  d'r  icajen  er  ist  mir  im  Wege,  hinderlich;  ä  geft 
me  uss  d'r  w<yjen  er  geht  mir  aus  dem  Wege,  weicht  mir  aus; 
gdk  och  tiss  d'r  xoajert,  geh  doch  aus  dem  Wege  (mhd.  wüge 
st.  f.  Richtung,  Bahn:  fig  der  wöge  varn  aus  der  Bahn  gehen 
Ik'ii.  3,  640  a,  hess.  auf  der  wege,  aus  der  a-cgc  Vilm.  I  l'>,  \gl. 
Bech  Bcitr.  XXV),  und  lichten  f.  Licht,  Helle,  in  den  l'hra'^en  : 
gdh  me  uss  d'r  lichten  geh  mir  aus  dem  Licht,  mach  mir  keinen 
Schatten;  se  st/it  däi  in  d' r  Hellten  sie  steht  dir  im  Licht,  macht 
dir  Sdiatten;  sc  stenn  sich  in  d'r  lichten  sie  stehen  sich  im 
Lidit,  schaden  sich  selbst  (mhd.  liebte  schw.  f.  Tageshelle,  Tag 
Ben.    1,   1029  b.  bair.  Hechte,  Hechten  Helle  Schmell.  2.  431.) 

2.  In  Bezug  auf  die  Bildung  des  Plurals  ist  zu  beachten: 

a)  dass   in   Ruhla   wie    in    ganz    Thüringen    für   das    starke 

Neutrum  die  E^ndung  -er  sehr  beliebt  ist,  welche  nicht  mir  weit 

über  die  nlid.  Gräuzc  hinaus   bei   einfachen    Wörtern    verwendet 

wird  (■/..   V>.  joir  Jahr,  \)\.  Jorer  nchcn  Joir,  z.B.  di  villen  Jnrer 
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oder  Jon-  die  vielen  Jaliro  ;  —  sinl  Si)icl,  spUey,  ])fän<jersi>Uer 
Pfündcrsinclc:  dir  Tliicr,  dir  er ;  fülwes  Ilcnkelkorb,  p'>lwc>>er), 
soiidei-ii  iiamentlicli  auf  eine  sehr  eigentliüniliche  Weise  in  den 
IMurallornien  i\QY  Deniinntiva  /wisclien  Slanuii  und  Verkleinerungs- 
äilbe  eingesehoben  wird,  z-  li.  schatzchen,  schä'tzerchen  ■  )nüll- 
chiii  Mäulehen,  miülerchen,-  volchen  Vöglcin,  volerchen ;  hli'umn- 
chen,  biüinmerchen  ;  viännchen,  männerchen;  rurchen  Rölirclien, 
rurercheii}  J^ärdelchen  'Nösol,  kärtlerchen;  fiu-lielc.hen,  fi'ichlcr- 
chen;  küchelchen,  küchle rchen :  erweichen  Aq\v^\q\w,  eiwlerchen; 
kr t'tpf eichen,  kräpflerchcn  :   kdlrotchtm,  kälrodercken. 

Aehnliches  liaben  aucli  andere  md.  Mundailcu;  in  Frankfurt 
und  in  der  Wetterau  tritt  das  r  sogar  noch  einmal  an  die 
Deininutivsilbc  -che,  z.  B.  mddche  pl.  mädercker. 

b)  dass  die  starke  Endung  -e  überall  wegfällig  geworden 
ist,  dass  aber  die  Spraehe  durch  Kürzung  des  öingularvocals 
oder  durch  Consonanteuveränderung  im  Auslaute  der  Gleich- 
förmigkeit abzuhelfen  gevvusst  hat,  z.  1).  schivln,  schwinn;  .stein, 
hein,  dat.  pl.  denn.,  henn  (aber  nom.  aco.  j)!.  stein,  hein; 
z.  B.  c^e  loorfen  stein,  aber  mit  stemt:  i(7i  de  hein,  aber 
zwöschen  d'n  henn);  däink  Ding,  pl.  deng :  käind,  keny ;  Itoind, 
honn  :  dusch,  dösch :  f tisch,  f'ösch  ;  härk,  harr;  wak,  v)a  ;  und 
dass  solche  Vcränderungcu  auch  vor  der  Endung  -er  eintreten, 
z.   B.  fahl,  /'aller ;  däink,  denger. 

c)  dass  der  Umlaut  für  die  starken  Pluralformcn,  wie  wir 
oben  in  dem  Abschnitt  Umlaut  gesehen  haben,  in  ausgebreiteter 
Uebung  ist;  z.  B.lamia,  lämraer;  pfändfpfänger',  dach,  dacher; 
lach,  lach;  liänd,  häng;  toänd,  wäng ;  länd,  länner ;  mäld, 
toä'ller;  mun,  tnänner ;  zun,  zen;  soirk,  särr ;  stok,  stack: 
zopf,  ziipf:  hörn,  hörner;  doijter,  döijter ;  wuirt,  wörder,  od. 
vmirt;  duirf,  dörfer;  stuirk,  storch,  od.  stürr ;  konst,  k'önst ; 
worm,  loörrner ;  noss,  nöss ;  flok,  flfi ;  rol^  vol;  kü,  ku;  st  Cd, 
stul;  füss,  fnss;  hüt,  hat;  dCich,  dacher;  kruk,  kra;  schnuir, 
schnür;  zuin,  zun;  völbuir,  volhur;  innis,  man;  fkiist,  fast: 
kuiz,  kilz;  huit,  hat;  kruit,  kruder ;  worscht,  würscht;  hwn, 
hütmer  ;  brudder ,  brüdder ;  muH,  müller;  struiss ,  strüsser ; 
huis,  hüsser :  sau,  säü ;  samajtf,  säüatpf;  straumpf,  sträilmpf; 
bäum,  beim. 

d)  dass  sowold    das  -n  im    Dativ   Plur.    der    starken    Subst. 
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als  aiuli  das  -ij  des  schwachen  Pluralis  überall  bewahrt  geblieben 
ist,  (lass  alter  in  beiden  Fällen  vor  dieser  Endung  öfters  der 
lange  Stammvocal  Kürzung  erfahren  hat,  z.  B.  joir  Jahr,  in 
■vilU'u  jarin  in  vielen  Jahren;  Iwir  Haar,  mit  kruisen  harrn 
mit  krausen  llaaicu;  duir  Thor,  allen  dorm  iinuis  zu  allen 
Thoren  hinaus;  —  schoir  Schaar  \^\.  scharrn;  (jefoir  Gefahr 
1)1.  (ji'fcrrn;  woir  Waarc  pl.  u-arrn ;  stoir  Staar  pl.  starrn; 
fiir  Ohr  pl.  urrn;  inuir  Mauor  pl.  inorrn;  Äm?V  Uauer  (rusticus) 
jil.  borrn;  fair  Flur  pl.  ftorrn;  fuir  Fuhre  pl.  form  (vgl.  oben 
Kürzung  1.  7.  9.  p.  4;}.  4(5.  17).  Zuweilen  wird  auch  umgekehrt 
der  Dat.  Plur.  durch  Dehnung  des  ursi)rünglich  kurzen  Stamm- 
vocals  vom  Nom.  Acc.  Plur.  unterschieden,  besonders  wenn  schon 
im  Sing,  emphatische  Dehnung  eingetreten  war.  z.  V>.  schrtt 
Schritt,  nom.  pl.  schreit  d^i.  schrPden  (mit  gitzlichen  sehreden) ; 
strich  Strich,  pl.  sfrech  dat.  strechen  (mit  vill'n  strecken);  vgl. 
oben  Dehnung  4.  p.  41. 

3.  Für  die  Casusbildung  im  Singular  heben  wir  fol- 
gendes hervor: 

a)  ganz  übereinstimmend  mit  dorn  tliüring.,  fränk.,  bair. 
Declinationsgesetz  hat  die  riihl.  IMuudart  das  -en,  -n  der 
schwachen  Subst.  in  weitester  Ausdehnung  gejjflegt,  d.  h.  es 
nicht  nur  in  den  Casibus  obliquis  der  Feminina  wie  der  Mascu- 
lina  ungeschmälert  erhalten,  sondern  es  beim  Feniin-  auch  im 
Nomin.  überall  hcrvoi-trcten  lassen,  z.  D.  änn  hascn  einen  Hasen; 
he7in  riK'hischeit  keinen  Menschen;  mit  Jcenner  sehoen  mit  keiner 
Silbe;  {>ff  d'r  motzen  auf  der  Mütze;  in  de  schörzen  in  die 
Schüi-ze;  —  Nomin.:  de  motzen:  ü  schörzen;  sohhev ;  iri'i'sten ; 
daiaen  u.   s.  w.    (vgl.  Fromm.    ;{.    123.    Schmell.  gramm.  847  ff.) 

b)  in  der  starken  Singuhirdecliuatittn  ibl  natürlich  der  Accus, 
wie  überall  dem  Xomin.  gleich,  und  der  flectiertc  Genitiv  (der 
Masc.  uud  Neutra)  auf  -s  ist  in  geringer  Hebung  (vgl.  Schleicher 
Volkstümliches  aus  Sonneberg  p.  38.  39) ;  dagegen  macht  sich 
ein  sehr  lebendiges  Gefühl  für  die  Bezeichnung  des  Dativs 
Singul.  der  starken  Mascul.  und  Neutra  in  unserer  Mund- 
art geltend,  indem  dieselbe  zwar  dessen  Flexion  -e  durchgängig 
aufgegeben,  dafür  aber  durch  lautliche  Veränderungen  des  Wort- 
stamines  in  vielen  Fällen  diesem  Casus  eine  vom  Nomin.  und 
Accus,    prägnant    geschiedene    Form    zu    schaffen    gewusst    hat. 
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McU'lic  einer  genaueren  lieüMilitung  würdig  ist.  Das  erste  und 
liaiiptsiiehliehstc  Mittel,  ilessen  sicii  die  Mundart  zu  dies^oin 
Zwecke  bedient  hat,  besteht  darin,  dass  sie  eine  Reihe  von 
langen  Stam  ni  voealcn ,  besonders  solchen,  welche  in  der 
riexionsloscn  Form  des  Nominativs  unter  dem  Einfluss  gewisser 
Consonanten  durch  Dehnung,  Steigerung  oder  Ausweichung  lang 
geworden  sind,  im  Dativ  wegen  der  eigentlich  angetretenen 
Flexion  in  die  verwandten  Kürz  cn  zurüeksehlagon  lässt 
(vgl.  oben  Steigerung  3,  a.  p.  15,  16;  Ausweichung  I,  e.  '1.  6,  a.  o. 
7,  b.  1).  27.  3(f— 35.  37;  Dehnung  I.  3.  5.  0.  7.  p.  39—  12;  Kür- 
zung 8.  p.  46;  Verdunkelung  4,  b.  p.  2-1);  mit  dieser  Vocalkürzung 
verbindet  sieh  dann  als  ein  zweites  Mittel,  ebenfalls  in  Folge  des 
lautlichen  Gegensatzes  der  eigentlich  tteetiertcn  gegen  die  ni'S])rüng- 
lich  flexionslose  Wortform,  di  e  Vcrwan  diu  ng  des  k  in  y,  des 
»d  in  nn  oder  ng,  des  Id  in  II,  u  nd  der  Wegfall  eines  aus- 
lautenden k,  vvclehcr  auch  ganz  für  sich  ohne  Vocalkür- 
zung :ils  ein  dritter  Fall  eintreten  kann  (vgl.  oben  Gutturales 
2,  d.  3,  a.  p.  70.  71;  Dentales  3,  c.  e.    1.  p.  74.  75.   76.) 

Diese  dreifache  Dativbildung  stellt  sicIi  nun  im  einzelnen 
folgcndcrmassen : 

1)    lediglich  durch   Vocalkürzung 

Noni.  Acc.  ui,  Dat.  u;  z.  15.  hui's  Haus,  i'n's  I/nis  in  das 
Haus,  iii's  düxoenhuis  in  das  Taubenhaus,  näioet  d^n  huss  neben 
dem  Hause,  in  huss  im  Hause ,  ust;  d'n  ylackenhusn  aus  dem 
Glockenhausc,  vom  hräühuss  vom  Drauhause,  für  unses  schnidersch 
husfi  vor  unsres  Schneiders  Hause ;  —  sfruiss  Strauss,  an  grossen 
struiss  einen  grossen  Strauss ,  mit  an  schönn  striiss  mit  einem 
schönen  Strausse ;  muH  Maul,  ins  muH  in's  Maul,  halVs  muH 
halt  das  Maul,  im  muU  im  Maule,  uss  d'n  midi  aus  dem  Maule ; 
—  ahcr  in  vülbuir  im  Vogelbauer;  hengern  zain  hinter  dem  Zaune. 

Nom.  Acc.  ui,  Dat.  o:  duirf  Dorf,  daircli  das  duirf  durch 
das  Dorf,  d'n  dorf  änuis  zum  Dorfe  hinaus ,  far  dn  dorf  vor 
dem  Dorfe,  in  dorf  im  Dorfe;  —  aber  off  sin  läinken  uir  auf 
seinem  linken  Ohre;  mit  ihm.  tvuirt  mit  einem  Wort;  unn  jaden 
uirt  an  jedem  Ort. 

Nom.  Acc.  i,,  Dat.  ä,  a;  z.  15.  wänst  IjQih,  siii  wänst  seinen 
Leib,  unn  wanst  am  Leibe,  in  wanst  im  Leibe,  von  wanst  vom 
Leibe;  —  solmtz  Schatz,  sinn  schätz  seinen  Schatz,  mit  sinn  schätz 
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ijiit  seinem  Soliatz ;  —  saz  Satz,  an  sdz  einen  Satz,  mit  an 
sdtz  mit  einem  Satz  ;  —  *v?/i:  Sack,  in  minn  ndk  in  meinen  Sack, 
in  dinn  sack  in  deinem  Sack,  in  kwörchsach  im  (^nersack;  — 
htth  Pack,  von  ddn  verioäünschten  hoch  von  dem  verwünschten 
Pack:  dach  Dach,  off'n  dach  auf  dorn  Dache;  —  fach  Fach, 
in  jaden  fach  in  jedem  Fache;  —  abei'  mit  (jldnz  mit  Glanz; 
Hun  hals  am  Halse;  zom  dank  zum  Danke;  mit  sank  un  kldnk 
mit  Sang  und  Klang. 

Nom.  Acc.  a.  Dat.  a;  z.  13.  racJtt  Piecht,  ä  hat  rächt  er 
liat  Recht,  mit  rii'cht  mit  Recht;  —  knacht  Knecht,  an  gilden 
/.•«fTc7/i  einen  guten  Knecht,  von  sinn  knacht  von  seinem  Knccjite; 

—  fd'stFcst,  ä  gross  fast  ein  grosses  Fest,  wm  dan  fast  an  dem 
Feste ;  —  nast  Nest,  ins  nast  in's  Nest,  in  nä'st  im  Neste ;  —  sfiak 
Speck,  mit  spä'ck  mit  Speck;  —  drak  Dreck,  in  drd'k  in  den 
Dreck,  in  druck  im  Dreck  ;  —  aber  mit  sinn  pfard  mit  seinem  Pferd. 

Nom.  Acc.  i.  Dat.  i,  e;  z.  W.  strich  Strich,  in  ("rnn'n  strich 
in  einem  Strich;  —  (jerdk  Genick,  iris  (jenik  in's  Genick,  in 
(jcncck  im  (icnick ;  (jrtf  Gvif^,  ä7i  ktinen  <pif  einen  kühnen  Griff, 
mit  ännn  (jreff  mit  einem  Griff;  —  schrlt  un  drit  Schritt  und 
'l'ritt ,  0^  schrit  im  drit  auf  Schiitt  und  Tritt,  in  glichen 
schreit  tin  dreft  in  gleichem  Schritt  und  Tritt;  —  rit  Ritt,  off 
ännn  rit  auf  einen  Ritt,  in  ännn  rctt  in  einem  Ritte:  —  hllz 
Dlitz,  duirch  an  hliz  durch  einen  Plitz,  von  hlctz  vom  Plitz;  — 
biss  JJiss,  an  grossen  htss  einen  grossen  Biss,  mit  änn'/i  Ix'ss 
('oder  mit  ännn  hes)  mit  einem  IMss ;  —  aber  ?«is-^  Mist,  nicht 
uui-  üiower  dan  mist  über  den  Mist,  sondern  auch:  o^' dan  m ist 
auf  dem  Miste. 

Nom.  Acc.  u.  Dat.  ö:  /*<lsc'Ä  Fisch,  ä)i  schönncn  fnsch  einen 
schönen  Fisch,  mit  an  grossen  fösch  mit  einem  grossen  Fische ; 

—  c?/?..sc/i  Tisch,  önger  d'n  d/nsch  unter  den  Tisch,  offdndhsch 
auf  den  Tisch,  off  d'n  dösch  auf  dem  Tische,  önger  d'n  dösch 
unter  dem  Tische;  —  wusch  Wisch,  an  allen  vjtisch  einen  alten 
Wisch,  mit  an  wasch  mit  einem  Wisch. 

Nom.  Acc.  6,  Dat.  ä;  z.  B.  köpf  Kopf,  für  d'n  kdpf  vor 
den  Kopf,  uss  d'n  kapf  aus  dem  Kopfe,  in  kapf  im  Kojtfc;  — 
dopf  Topf,  in  düjif  in  den  Topf,  in  dapf  im  Topfe;  —  krdpf 
Kropf,  um  krojtf  ihren   Kropf,  jnit  an  kra/if  mit  einem  Kroj)fe; 

—  zopf  Zo\}i\  mit  an.  decken  zapf  mit  einem  dicken  Zopfe ;  — 
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röJx  Koik,  an  hläwen  roh  einen  blauen  Rock,  in  an  grätven 
rock  in  einem  grauen  Hocke ;  —  hök  I!ock,  ojff^'n  höh  auf  den 
Bock,  von  hdch  äröiiger  vom  Bock  herunter;  —  stak  Stock,  an 
spetzen  sfok  einen  spitzigen  Stock,  mit  sinn  näüen  stach  mit 
seinem  neuen  Stock;  —  hloz  Klotz,  off  ä  grö  Idoz  auf  ein 
grobes  Klotz,  von  an  klätz  von  einem  Klotz ;  —  sehloss  Schloss, 
of/'  das  schloss  auf  das  Schloss,  in  schMss  im  Schlosse. 

Nora.  Acc.  fi,  Dat.  u,  o;  z.  B.  ^r/<rA  Bruch,  an  brück  einen 
Bruch,  mit  an  brück  mit  einem  Bruch;  —  dük  Tuck,  ä  dut 
nie  an  dük  Cm  er  thut  mir  einen  Tuck  an,  von  an  schlömmen 
duck  von  einem  schlimmen  Streich;  —  schüss  Schuss,  Eile,  in 
sckfiss  in  Schuss,  in  die  Hast,  in  schoss  im  Schuss,  iu  der  Eile. 
2)  durch  Vocalkürzung  und  Consonantcn- 
Veränderung: 

Nora.  Acc.  S,  Dat.  a,  mit  Angicichung  des  auslautenden 
Dentalen;  z.  B.  w(}ld  Wald,  duirch  d^u  lodld  durch  den  Wald, 
in  v;äld  in  den  Wald,  in  wall  im  Walde,  assen  wall  aus  dem 
Walde;  —  länd  Land,  ins  länd  in's  Land,  duircKs  länd 
durch 'das  Land,  in  lann  im  Lande,  in  ganzen  lann  ira  ganzen 
T-andc;  —  stand  Stand,  hi  dem  statid  in  den  Stand,  in  stann 
im  Stande,  ze  stann  zu  Stande. 

Xom.  Acc.  a.  Dat.  a,  ä,  mit  Angleichung  des  ausl.  Dentalen 
oder  mit  Abwerfung  des  ausl.  Gutturalen;  z.  B.  fald  Feld,  ins 
fald  in's  Feld,  duirch' s  fald  durch's  Feld,  üwwer  fald  über 
f^cld,  in  fall  im  Felde,  vom  fall  vom  Felde;  —  gcild  Geld,  ä 
hat  gäld  er  hat  Geld,  mit  minn  g'all  mit  meinem  Gelde,  zc  gä'll 
geinajt  zu  Gelde  gemacht;  —  bi7rk  Berg,  üioiver  d'n  h('Trk  über 
den  Berg,  off  d'n  bdrk  auf  den  Berg,  off'n  bärr  auf  dem  Berge, 
d'n  bärr  änvf  zum  Berge  hinauf;  —  zioärk  Zwerg,  öm  schülC- 
chen  zwark  einen  hässlichen  Zwerg,  mit  an  klenn'n  zwärr  mit 
einem  kleinen  Zwerge. 

Nora.  Acc.  äi,  Dat.  e,  mit  Erweichung  der  gutturalen  Tennis 
oder  mit  Gutturalisieniiig  des  ausl.  Dentalen  ;  a.  B.  däink  Ding, 
duirch  das  däink  durch  das  Ding,  von  dan  deng  von  dem  Dinge, 
dan  deng  änuis  zum  Dinge  hinaus,  in  dan  deng  in  dem  Dinge; 
—  räink  Ring,  an  g'öllen  räink  einen  goldncn  Ring,  mit  sinn 
reng  mit  seinem  Ringe,  in  reng  im  Ringe:  —  käind  Kind,  ä 
hat  ä  seht)  käind  er  hat  ein  schönes  Kind,  mit  minn  keng  mit 
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iiieiiicni  Kinde,  von  dan  keiuj  von  dem  Kinde;  —  W(V/7Jt/ Wind, 
an  (jroaaen  icäind  einen  grossen  Wind,  bäi  dän  loetuj  l»ei  dem 
Winde. 

Noni.  Acc  oi,  Dat.  o,  niil  Angleichung  des  aiishuif.  Dentalrn: 
liohid  Hund,  an  boinden  hoind  einen  bunten  Hund,  mit  sinn 
sc/iwai-zeu  honn  mit  seinem  seJnvarzen  Hunde,  vom  furigen  honn 
vom  feurigen  Hunde;  —  hoind  Bnnd ,  ä  hat  mit  d'n  dufel  cm 
Jioind  gemäß  er  hat  mit  dem  Teufel  einen  Rund  gemacht,  ä  is 
mit  d'n  dnfel  im  honn  er  ist  mit  dem  Teufel  im  Bunde,  mit 
d'n  nchl'össdhonn  mit  dem  Schlüsselbunde;  —  schoind  Selutnd. 
Auswurf,  sc  nemmt  au  d'n  schoind.  sie  nimmt  auch  das  Schlechteste, 
dar  IS  mit  allen  schonn  zefridcn  der  ist  mit  allem  Auswurf  zu- 
frieden; —  groind  Grund,  kann  rächten  groind  keinen  rechten 
Grund,  in  ungehuren  groind  in  den  ungeheueren  Grund,  uss  d'n 
zmgehuren  gronn  aus  dem  ungeheueren  Grunde;  —  niiverändcit 
dagegen  bleibt  das  andere,  auf  einer  ursprünglichen  Lunge  be- 
ruhende oi  (vgl.  oben  Ausweichung  7,  a.  j).  'i^^),  /..  H.  in  dissen 
joir  in  diesem  Jahre;  nur  wo  demselben  ein  urprünglich  kurzes 
a  zu  Grunde  liegt,  kann  dieses  im  Dat.  hervortreten,  z.  B.  soirk 
Sarg,  in  sarr  im  Sarge. 

3)    durch    Abwerfung    des     auslautenden     Gutturalen, 

ohne    Veränderung    des   Stamm  vocals 

(vgl.    üben    Guttur.  3,  a.  p.   71): 

ddk  Tag,  jaden  ^«/.- jeden  Tag,  d'n  ganzen  ddk  den  ganzen 
Tag,  xmn  da  am  Tage,  häi  da  bei  Tage;  —  schlak  Schlag,  ä 
gab  tir  an  dücht'gen  schlak  er  gab  ihr  einen  tüchtigen  Schlag, 
mit  ännn  schlä  mit  einem  Schhig;  —  loak  Weg,  (in  viden  nnfk 
einen  weiten  Weg,  off  d'n  wäk  auf  den  Weg,  off  d'n  W(7  auf 
dem  Wege,  in  wa  im  Wege,  bäi  loö'  bei  Wege,  zur  Hand;  — 
st(yk  Steg,  ("in  srhmtUen  st(7k  einen  schmalen  Steg,  üwtoer  d'n 
stall  über  den  Steg ,  off  d'n  stn  auf  dem  Stege ,  tvm  st(7  vom 
Stege;  —  krük  Krug,  iti  krük  in  den  Krug,  in  krft  im  Kruge, 
uss  d'n  krü  aus  dem  Kruge. 

Die  ganze  eben  betrachtete  Erscheinung  ist  zwar  nicht  con- 
sequent  durchgeführt,  bleibt  aber  immerhin   als  ein  ZiMigniss  für 
den  feinen  lautlichen  und  grammatischen    Sinn    der    iiilil.  Miiml- 
art  höchst  bcachtenswcrth  und  bildet  in  ihrer  vollen  und  mannii; 
faltigen    Entwickelung   gewiss    eine    sprachliche    Zierde    und   ein 


92  III.   Woitbiegung. 

originelles  ÜCisitztlimn  derselben,  utOelies  dem  eigentlich  thüring. 
Dialect  ganz  abgolit,  im  lieinieli.,  IVänk.  und  bair.  Gebiete  da- 
gegen zwar  dem  rrineij)  nach  und  anklangsvvcise  vorhanden  ist 
(vgl.  Schniell.  grannn.  791.  Fromm.  2,  16,  47),  aber  sich  meines 
AVissens  nirgends  so  schön   und  bedeutsam  wie  hier  entfaltet  hat. 

2)  Das  AdJecliviiiH. 

Die  Adjectivflcxion  in  der  attributiven  Verbindung  hat 
weit  grössere  Abschleifung  erfahren  ,  als  auf  eigentlich  thüring. 
Gebiete  üblidi  ist,  und  trägt  im  allgemeinen  mehr  den  fiänk.-bair. 
Charakter;  wir  bemerken  für  Ilulila  folgende  Unterschiede: 

1.  Der  unbestimmte  Artikel  schwindet  im  Nom.  aller 
drei  Geschlechter  und  im  Accus.  Fem.  und  Ncutr.  zu  ä,  im  Dat. 
Acc.  Masc.  und  ini  Dat.  Ncutr.  zu  //»,  cn^  im  Dat.  Fem.  (wo 
indessen  die  volle  Form  ünner  noch  ganz  üblich  ist)  zu  är,  er 
zusammen;  z.  B.  Nomin.:  ä  mim  ein  Mann;  ä  frnu  eine  Frau; 
ä  Ituis  ein  Haus;  —  Accus.:  an  .stein  einen  Stein;  ä  Mummen 
eine  TJlume;  ä  duir  ein  Thor;  —  Dat.:  mit  an  h'irl  mit  einem 
Kerl;  off  (hiner  dann  auf  einer  Tanne;  mit  är  gans  mit  einer 
Gans;   in  an  huss  in  einem  Hause. 

'1.  Die  Possessiva  min,  dui,  sin,  welche  diese  ihre  volle 
l''<iiin  nur  alleinstehend  behaupten  (z.  D.  es  is  min.  es  ist  mein), 
lauten  im  adject.  Gebrauch  im  Noniin.  Masc.  und  im  Nomin. 
Accus.  Femin.  u.  Neutr.  'nn,  di,  si,  im  Dat.  Acc.  Masc.  und  im 
Dat.  Neutr.  minn,  dinn,  sinn,  im  Dat.  Fem.  ininner ,  dinner, 
sinner,  im  Nom.  Acc.  I'lur.  aller  Geschlechter  mi,  di,  st,  h\\ 
Dat.  I'lur.  ininn,  dinn,  sinn;  —  die  übrigen  Possessiva  haben 
die  gleiche  abgestumpfte  Form  är,  onsc,  diier  überall  bis  auf  den 
Dat.  Acc.  Masc.  und  Dat.  Neutr.  im  Sing,  und  Dat.  Plur.  aller 
Geschlechter,  wo  sie  vrn,  onsen,  aüern,  und  den  Dat.  Sing. 
Fem.,  wo  sie  urer,  (und  eigcnthümlich  erweitert  ürner,  ürner, 
örner,  womit  sich  als  ähnliche  Dildnng  bair.  iner  Schmell.  gr. 
lli'2.  IAA  vergleichen  lässt)  onser,  dürer  hinten,  z.  B.  Nom. 
Sing,  mi  brudder  ^  difraw,  st  häind ;  ur  schwaster ;  onse  (/arten  : 
uüer  (jtild',  Acc.  Sing,  minn  stuh;  di  schörzen ;  si  umjli'.cl- ■ 
dm  lioind;  onsen  deil;  aiiern  zuin;  onse  masser;  Dat.  Sing. 
mit  minn  honn;  mit  dinner  sohben ;  in  sinn  huss ;  off  um  fall; 
m  urer  kochen;    von  urner  läwensijcfoir ;  von  ürner  reis;  von 
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niisen  g'i'i'll \  ufis  onso-  sfnhhen',  ini/  aücrn  slach  •  off  äürer 
läiirea;  Noni.  Aoo.  Plnr.  mi  honn;  di  schwiYfitern ;  si  knu/ ; 
onse  nd'lchen-  tir  liiisser  j  aüer  ha:  Dat.  Plur.  hni  invnn  jarrn: 
in  dimi  harrn ;  ?;o».  sinn  fallern]  mit  onsen  frauwen;  von  um 
hrüddern]  iiss  äüern  scktoidden. 

3.  Etwas  vcrscliiodon  stellt  sich  das  Flcxioiisgosctz  Ix'i  den 
eigentlichen  Adjcctivcn:  wo  diesen  lici  voransgcliendom  voll- 
ständigem Detenninativiim  nur  die  scdiwache  Form  znkömmt,  fällt 
das  e  des  Nom.  Sing,  aller  Gcsehleehter  nnd  des  Acc.  Sing.  Fem. 
nnd  Neutr.  natüilich  ganz  weg,  und  in  allen  übrigen  Gas.  des  Sing, 
und  Plur.  hcrscht  das  -ii:  z.  B.  dar  all  man;  di.  (int  frau: 
das  nail  Jniis ;  d's  ganz  joir;  dan  r/rossen  r/arfen;  (hu/cr  en 
frommen  dusch  unter  einen  fremden  Tisch ;  in  dinn  Idennn  sack 
in  deinem  kleinen  Sack;  mit.  dan  dommcn  härl ;  in  sinner  rudcn 
yjasten;  von  minn  liitzten  gall;  ini  icellen  jongcn;  st  hösc/icn 
machen 'j  all  onse  braven  keng  j  mit  sinn  schlönimen  Jiönsten ;  — 
wo  aber  bei  unvollständiger  oder  fohlender  Determination  die 
starke  Form  des  Adjectivnms  ihre  gesetzliche  Stelle  hat,  sind 
folgende  Fälle  zu  unterscheiden  : 

a)  im  Nom.  und  Acc.  Sing,  hat  nicht  nur  das  Fem.,  son- 
dern auch  das  Neutr.  überall  die  Flexion  aufgegeben  und  ausser- 
dem die  Stammauslaute  n  und  l>  liilufig  eingebüsst,  während  das 
Masc.  sein  -er  im  Nom.,  sein  -en  im  Acc.  regelrecht  behauptet ; 
z.  B.  ä  suir  liru  eine  saure  Brühe;  ä  gut  frau;  ü  klük  frau; 
f rösch  luft;  loarm  sohlen;  ä  scho  blummen;  ä  Hei  frä  eine 
kleine  Freude;  st  li  doijter  seine  liebe  Tochter;  ü  dru  stirn 
eine  trübe  Stirn;  —  ü  suir  gesicht ;  ä  Jdäk  machen  ein  kluges 
Mädchen;  drucken  hrot;  si  einzig  döijterchen;  klei  gald  \i\Q\nc^ 
Geld;  scho  ha  schönes  Heu;  dru  wader  trübes  Wetter;  miliall 

hlä  wonner  mein  blaues  Wunder;   ä  li  harzig  häind  ein  liebes  y 

herziges  Kind;  —  //  suir  er  apfel;  ä  gdder  jong ;  ä  kluker 
man;  ä  kienner  kärl;  ä  doniaier  späss ;  ä  schönnrr  husoir ; 
ä  (jräirer  hat;  druioer  himmel;  —  grossen  dank:  starken 
honger ;  scliännen  spak ;  frischen  schäinkcn. 

b)  im  Dat.  Sing,  zeigt  das  Masc.  und  Neutr.  -eti,  das  P"em. 
■er,  z,  B.  in  vollen  ärnst  in  vollem  Ernst;  mit  grossen  ^iss 
mit  grossem   Fleiss;   mit  offarn.  muH  mit  otrnemlMauI;   von  fr'nni- 
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iiifu  gCill  von  Ircnuloin   Gold ;    mil   vil/cr  m/i    mit    \iflcr   Mülio  ; 
bäi  gfider  zit  boi  gntor  Zeit. 

c)  im  Plural  haben  alle  drei  Gcselilechtcr  für  Noni.  und 
Acc.  die  flexionslose  Form,  für  den  Dat.  behaupten  sie  das  -n, 
z.  B.  all  kmtchen  alte  Knochen;  hrck  gassen  breite  Gas.'^en; 
sehn  gärten  schöne  Gäi'ten:  klei  keng  kleine  Kinder;  sclio  nCil- 
chen  schöne  Nelken;  drti  loalken  trübe  Wolken:  l-lüJx  luaelieii 
kluge  Mädchen;  grä  lud  graue  Hüte; —  mit  ir eilen  jongen ;  of[' 
grünen  heimen;  von  d'önnen  sohlen ;  Ix'ii  haschen  ma'ehen. 

4.  "Wenn  dagegen  diese  adjectivischen  Wörter  in  ihrem  attri- 
butiven Gebrauche  von  dem  dazu  gehörigen  S  üb  st.  getrennt 
zu  stehen  kommen,  so  tritt  die  ihnen  gebührende  Flexion  auch 
in  den  Fällen  hervor,  wo  sie  dieselbe  vor  ihrem  Subst.  sonst 
immer  verlieren  (Xom.  Acc.  Sing.  Fem.  und  Neutr.,  Nom.  Acc. 
Plur.  aller  Geschl.);  z.  B.  hat  hff  ä  frau'?  ä  hat  eine;  ä  knt 
l-eine;  ä  doijter  In  mhie:  mi  -ßllen  %s  net  so  gut  bi  dinei  ä 
hüsch  gans,  ä  fäiste;  von  all  sinn  schwidden  is  ün  noch  Iceine 
so  gelangen  bi  eine;  givnne  ä  hlmnmen,  ü  rächt  schönne ;  ich 
breng  däi  nuir  ei  loorscht,  awwer  ä  grosse;  —  hatt  äü  ann  ä 
htiis'^  ha  hat  eis,  aicwer  ich  hün  keis ;  hän  is  ann  nuir  das 
fidd"?  is  ä'nn  äüersck  odder  ürschf  ich  hün  kei  gäld ,  l'ci 
grosses  unn  kei  kleines:  käif  me  das  masser  ab ^  \s  is  ä 
sch'tinnes ;  —  se  hat  sdss  jonqen,  \i  säin  welle;  ich  hün  nuir 
noch  ä  hnir  nalchenschlissen,  (naiver  goirsche  schönne;  in  der 
liakl  git.t's  vill  scho  frauwen,  riche  min  arme. 

5.  Im  p  r  ä  d  i  c  a  t  i  V  e  n  G  e  b  r  a  n  c  h  zei gen  die  Adj octi va  natür- 
lich keinerlei  Flexion,  aber  sie  erleiden  auch  weder  Vocalktirzung, 
noch  Consonantenverlust,  z.  15.  si  frd  v)oir  gross;  d's  wäder 
IS  schon;  d'r  himmel  is  drah;  mi  keng  säin  me  all  lib;  ur 
gürtchen  is  goirsche  klein. 

6.  Für  die  Gradation  ist  nur  hervorzuheben: 

a)  dass  die  Adjectiva,  welche  in  den  flectierten  Formen  des 
Positivs  ihren  Stammvocal  kürzen,  dies  auch  im  Comparativ  und 
Superlativ  thun;  z.  ß.  schon,  —  schönner,  —  c?'r  schönst;  klein, 
—   klänner ,   —  d'r  klünst;  gross,    —  grösser,   —   J'r  grösst. 

b)  dass  von  dem  Posit.  vill  (viel)  der  anomale  Comparativ 
nur  in  der  Form  men  auftritt,  welche  ganz  dem  thür.  mtön 
entspricht,    auch  im    bair.    schuäb.    mener    (Schmell.   2,   581)  ihr 
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Analogon  hat,  uihI  wol  iii(  liL  als  eine  bloss  iiuiiidartliolio  Ent- 
stellung aus  alul.  mvi-  Grff.  2,  SH2.  nihd.  mPre,  mPr,  inc  IJcn. 
2V  139  a  angesehen  werden  kann,  sondern  in  benierkenswerther 
Einfachheit  auf  die  Wurzel  von  alid.  manaf/.  mhd.  nianec  multus 
Grff.  2,  756.  Ben.  2  \  58  b  zurückzuweisen  scheint.  In  lluhla 
sagt  man  adjectivisch  und  adverbial  immer  nur  men,  z.  B.  mm 
manschen  mehr  Menschen ;  net  mrn  guld  nicht  mehr  Geld ;  viCn 
als  ä  schok  mehr  als  ein  Schock;  dä'stß  men  desto  mehr-,  hänn 
strwli  men  keinen  Strich  mehr;  nemmen,  nümmen  nicht  mehr, 
nicht  wieder.  Der  Superlat.  entspricht  nicht  dem  thür.  nifrschi, 
mterscht,  de  mierschten,  mierschtens.  henneb.  vierscht,  merschletis 
Fromm.  3,  129,  sondern  lautet  mrc'e'.sv;.  de  mätsfen;  z.B.äniac/if 
de  mäisten  faler:  ich  hun  de  mäisten  fälnhen  (jefangen;  se 
is  hilft  malst  dehein  gewäst;  ü  hat  das  mäist  gedün  er  hat 
das  meiste  gcthan;  zemälst  meistentheils. 

3)  ProiKHiieii. 

1.  Das  ungeschlechtige  persönliche  Pronomen  hat 
gewöhnlich  folgende  Formen  .- 

1  Pers.  Sg.  ich  ich,  mäi,  me  mir,  mich  mich,  Plur.  n}ai, 
me  wir,  onscr  unser,  ons  uns;  —  2  Pers.  Sing,  däu ,  de  du, 
däi^  de  dir,  dich  dich,  Plur.  aü  ihr,  äürer  euer,  fich^  üch  euch. 

Dabei  ist  besonders  zu  beachten  • 

a)  dass  der  mit  m  anlautende  Nom.  Plur.  viüi ,  me  wir, 
welcher  in  den  md.  und  oberd.  Mundarten  sehr  verbreitet  ist 
(thür.  mir,  m'r.  henneb.  mer,  mar,  me,  mi,  mei,  moi  Fromm. 
2,  496.  fränk.  mir,  mer  ibid.  2,  192,  20.  Schleich.  Volkst.  47. 
Fromm.  3,  271,  5.  obcrbair.  mir,  ma".  ibid.  3,  174,  237.  tirol. 
miar.  ib.  3,  452.  Schweiz,  mor,  mior  ib.  3,  206,  5),  sich  wohl 
als  blosse  lautliche  Umbildung  aus  ,JüiV'  würde  erklären  lassen, 
wenn  er  lediglich  in  der  Anlehnung  aufträte  (Intmme  haben  wir; 
womme  wollen  wir;  gammc  geben  wir;  hanime  wenn  wir),  dass 
diese  Form  aber  durch  ihr  weitverbreitetes  hartnäckiges  Auf- 
treten im  ausschliesslichen  Gebrauch  eine  Bedeutung  gewinnt, 
welche  uns  erlaubt  von  einer  Erklärung  sowohl  aus  phonischer 
Entstellung  als  aus  Vermengung  mit  dem  Dat.  Sing,  abzusehen 
und  vielmehr  die  zähe  Bewahrung  eines  uralten  Pronominal- 
elemcntes  in  diesem  mäi,  mer  für  mciglich    zu    halten,    wie    sich 
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dasselbe  in  der  verhalen  Flexionsoiidmiij;  der  ersten  Person 
l'liir.  am  klarsten  erhalten  hat  (skr.  -nias,  iiia.  griedi.  -/i»sj', 
fitg.  lat.  -nius.  goth.  -am.  alid.  -nies). 

li)  dass  diese  AulTassiiiig  des  Noin.  Pliir.  erster  Person 
dniili  ilie  cuitspreehendo  Form  der  zweiten  eine  schöne  IJe- 
stätignng  erhält:  in  den  thüring.  Mundarten  lautet  die  allgemein 
hersehende  Form  des  Nom.  Plur.  zweiter  Person  de,  iVr  ihr, 
sowohl  alleinstehend  als  in  der  /Vnlehnung  (z.  IJ.  de  koniWs  je 
ijedä  ihr  könnt  es  ja  thun;  d'r  wesst  ni'schl  ihr  wisst  niehts; 
irä'nn  d'r  vidi  gett  wenn  ihr  nicht  geht;  oh  d'r  rongor  viollt 
ol)  ihr  hei-nnter  wollt),  und  in  K'uhla  tritt  dieses  merkwürdige 
Pronomen  neben  äil  wenigstens  in  den  Anlehnungen  als  dU,  de 
hervor  (z.  B.  bann  do  nett  güft  wenn  ihr  nicht  geht;  h'nnn  d'ö 
H'idder  kommf  wenn  ihr  wieder  kommt;  />/  dli  ivoUt  wie  ihr 
wollt;  äh  de  gläicli  galt!  ob  ihr  gleich  geht!  ah  da  nuis  loollf 
ob  ihr  hinaus  wollt);  es  findet  sich  nicht  nur  in  gleiidier  Be- 
schränkung wieder  im  sonneb.  wennCr  wenn  ihr,  öht'r  ob  ihr 
Schleich.  Volkst.  51  ,  sondern  auch  selbstständig  gebraucht  in 
niederhcss.  de  ihr  Vilm.  07.  OS.  Gr.  gcsch.  d.  d.  Spr.  2,  074.  977. 
nordbair.  th,  tir  ihr  Schmell.  gr.  OST)  Anm.  und  sogar  schon 
im  altnord.  per.  faröer.  iear  Gr.  1  ^,  781.  Schmell.  gr.  721. 
Man  darf  daher  gewiss  daran  denken  auch  hier  den  Grund  fin- 
den auffälligen  dentalen  Anlaut  dieser  zeitlich  und  räumlich  so 
weit  auseinandcrliegendcn  Pronominalformcn  nicht  in  einer  un- 
klaren Anschwemmung  oder  Mischung,  sondern  in  gleicher  Her- 
kunft von  dem  alten  Wurzelelcment  zu  suchen,  welches  sonst 
nur  in  der  Conjugationsflexion  der  zweiten  Pers.  Plur.  deutlich 
verblieben  ist  (skr.  -tha,  -ta.  gricch.  -te.  lat.  -tis.  litth.  -te. 
goth.  -\>.  altnord.  -dh.  ahd.  -t). 

c)  dass  die  alte  P^'orm  für  den  Gen.  Sing,  fast  ganz  er- 
loschen ist,  aber  sich  für  den  Gen.  Plur.  (onser,  äürerj  in 
l)artitivcn  Verbindungen  lebendig  erhalten  hat,  z.  B.  me  vwirn 
onser  sass,  äü  säid  aürer  süioioen. 

2.  Das  gcsch lechtigc  persönl.  Pron.  lautet:  Sing.  Masc. 
h(7,  ä,  e  er,  un,  im,  en  ihm,  ihn;  Fem.  sti,  se  sie,  nr,  er  ihr; 
Neutr.  f-s  es,  s'n  sein,  dessen,  ün,  ün,  en  ihm;  Plur.  sa,  se  sie, 
Urner,  örner,  er  ihrer,  deren,  Un,  en  ihnen.  Die  Verschieden- 
heit  der  Formen    dient   lediglich    zur    Abstufung   des   lledenach- 
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drucks ,  indem  nacli  subjcctiver  Willkür  des  Sprechenden  bei 
stärkerer  Emphase  die  vollere,  in  flüchtiger  Rede  die  abgeschwächte 
tonlose  Form  gebraucht  wird,  wie  überall  in  den  lebendigen  Dia- 
lecten;  ausserdem  ist  vorzüglich  der  Gebrauch  des  Genitivs  hervor- 
zuheben, wie  er  fast  ganz  übereinstimmend  mit  der  henneb.  fränk. 
thür,    Redeweise    (vgl.  Fromm,  3,  476  ff.)    in    Ruhia   stattfindet: 

a)  der  Genit.  Sing,  des  Neutr.  s'n  (mhd.  sin)  wird  bei  parti- 
tiven  Ausdrücken  sowohl  in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Subst. 
als  auch  in  ganz  allgemeinem  Sinne  zur  Bezeichnung  von  , dessen'^ 
, desselben',  , davon'  sehr  ähnlich  wie  das  franz.  en  gebraucht, 
z.  B.  ä  hat  sn  vill  il  en  a  beancoup  (Geld,  Holz) ;  se  hün  me 
s'n  fjegän  ils  m'en  ont  donne  (Brod ,  Mehl) ;  me  hün  s'n  sät 
il  nous  en  est  trop,  wir  sind  der  Sache  überdrüssig;  toomme 
ursch'n  ann  gä'?  voulons-nous  lui  en  donner?  für  kenn  haller 
net  hatt  ä  s'n  er  hatte  nicht  für  einen  Heller  davon.  Zuweilen 
steht  es  auch  als  Objcctsgenitiv,  z.  B.  säid  aü  s'n  ann  zefrulen'? 
seid  ihr  es  denn  zufrieden?  ü  is  s'n  deck  er  ist  dessen  über- 
drüssig; ich  wuirsch'n  üivwerdrüssig  ich  wurde  der  Sache  müde. 

b)  ähnlich  steht  in  partitivcm  Sinne  der  Genit.  Plur.  er,  'r 
(mhd.  ir)  für  alle  drei  Geschlechter,  z.  B.  nach  Joi'r  un  däk 
warrn's  W  schon  säss  (Esel);  ich  wäiss  er  noch  zön,  unn  villicht 
säin's  'r  honnert  ich  weiss  ihrer  noch  zehn  und  vielleicht  sind 
es  hundert  (hübsche  Mädchen);  ich  hün'r  zwdn  ich  habe  zwei 
(Söhne);  es  warmer  zvm  es  waren  zwei  (Frauen);  ü  hesetzVr 
zwa  er  besitzt  zwei  (Häuser);  es  küiiien'r  vill  es  kamen  viele 
(Gäste).  Bisweilen  hat  dieses  er  auch  eine  besonders  prägnante 
Bedeutung  im  Volksmund,  z.  !>.  ä  hdt'r  sät  er  hat  ihrer  genug, 
dan  icürschVr  noch  mrn  krinn  du  wirst  ihrer  noch  mehr  kriegen 
(nämlich  ^c\\VÄ.gQ);das  säin^r!  das  sind  ihrer!  (schlimme  (icsellen). 

c)  eigenthümlich  ist  der  pleonastische  Gebrauch  dieses  par- 
titiven  er,  'r  neben  der  stärkeren  Genitivform  örner  oder  dem 
Genit.  der  ersten  und  zweiten  Person  ojiser,  Rürer,  wenn  eine 
vorhandene  Zahl  nachdrücklich  bezeichnet  werden  soll,  z.  B. 
es  süin  er  örner  zun ;  hi  rill  warrn's  V  ann  örner  ?  ich 
schöss  'r  ör?ier  dräi;  me  säken  'r  örner  säss^  ht  vill  säin's 
V  ä'nn  äurerf  es  sä  in  '?•  onser  süvwen;  me  warm  'r  onscr  dräi. 

3.  Ganz  dem  fränk.  henneb.  oberhess.  Gebrauche  gemäss  (vgl. 
Schniell.gr.  THD.Vilm. 383) wird  das  Rofloxivnm  sich  auch  für  die 
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I .  Pcrs.  Plnr.  vcrwciidot;  daher  (.'oiijugiert.  derRuhlacr:  ich  fräü 
mich.  d(in  fräüst  dich,  hit,  sti  fräiU  sich,  mäi  fräüu  sich,  da 
frdüt  üch,  SU  fräün  sich.  Ebenso  sagt  er  immer:  mäi förclilen 
sich;  mäi  htm  sich  gewonnert;  miii  wann  sich  veränner,  wo  in 
den  eigentlich  thüring.  Mundarten  überall  ans  gebraucht  wird, 

-1.  Das  gewühnliclic  Doinonstrati vum  ist  das  ganz  gleicli- 
fürmig  auch  als  lielativnm  und  bestimmter  Artikel  gcbrauclito 
dar,  dl,  das  (das)  Dat.  ddn,  dar,  dän  Acc.  dän ,  di ,  das. 
riur.  Nom.  Acc.  dt  Dat.  dän.  In  etwas  seltnerer  Uebung 
sind  disser  (neutr.  difz  vgl.  Vilm.  74)  und  genner  (über  gendäh, 
gcnajt  vgl.  unten  Wortvor.  nä'jten);  eine  eigenthümliche,  wie  es 
scheint  aus  ,da  einer'  oder  ,dort  einer'  hervorgegangene  Demon- 
strativbildung ist  denn  er  jener  dort,  meist  alleinstehend  und 
nachdrücklich  hinweisend  gebraucht,  z.  B.  dar  hat's  unn  denner 
hruclits;  ich  früh  d°m  unn  dennen;  me  hün  von  dar  unn  von 
denner  gesprachen  (ebenso  henneb.  tZewwer  jener  Reinw.  19.  Vilm. 
70).  Dagegen  ist  überall  in  Thüringen,  und  auch  in  Franken  und 
Hessen  (Vilm.  382.),  das  aus  , selbiger'  erwachsene  sallcr,  sVill  zu 
finden,  z.  B.  sä'Uer  mün  derselbe  Mann;  sä'll  frau  gerade  diese 
Frau;  sali  häind  eben  dieses  Kind;  unn  sallen  da  am  selbigen 
Tage;  läi Salier geläjenheit h^i  derselben  Gelegenheit;  das  sali  is 
vjoir  das  ist  wahr ;  ä  mojt  zu  sallen  gegä  er  möchte  zu  dem- 
selben gehen;  ich  hüii's  von  sallen  mit  d'n  hlöwen  räch  ge- 
huirt  ich  hab's  von  dem  mit  dem  blauen  Rock  gehört.  Für 
den  Begriff  , selbst'  gilt  von  demselben  'Stamme  salwer,  salwerschf, 
suliuersch ;  z.  B.  hit  warrsch  sä'lwersch  er  war  es  selbst;  ich 
hün  d'n  pfärner  sahoersch  gesPn  ich  habe  den  Pfarrer  selbst 
gesehen;  ich  vi  mich  sä'lwerscht  frä  ich  will  mich  selbst  freuen  ; 
sc  m.utt  sä'lwerscht  starr  sie  musste  selbst  sterben ;  mäi  konn'n 
sich  salwersclit  Jcäum  derner  wir  können  uns  kaum  selbst  er- 
nähren;  vgl.  Schleicher  Volkst.  4G. 

5.  Von  Interrogativis  kömmt  hauptsächlich  vor:  har  wer? 
häs  was?  hän  (hän)  wen?  wem?  (vgl.  oben  Labiales  3,  b.  p.  67); 
daneben  aber  besteht  für  die  genauere  Frage,  im  Sinne  von 
,welcher?'  das  auch  sonst  im  Ilenneb.  verbreitete  benncr  (vgl. 
benner  welcher?  Reinw.  10),  das  aus  ,welch  einer?'  in  ähnlicher 
Art  verschliffen  zu  sein  scheint  wie  das  oben  erwähnte  Demon- 
strat.  denner  aus  ,da  einer'  oder  ,dort  einer'.     So  fragt  man  in 
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Ruhla :  benner  warrsch  änn  ^  welcher  war's  denn  ?  ben)ien  hat 
s'ann  genummen?  welchen  hat  sie  denn  genommen?  benns  von 
dän  kengen  is  d's  bä'st?  Avclches  von  den  Kindern  ist  das  beste? 
bene  von  dan  ztcü  frauwen  is  de  schönst?  welche  von  den 
beiden  Frauen  ist  die  schönste?  benner  icommes  icnn gä?  welcher 
wollen  wir's  denn  j^cbcn? 

6.  Unter  den  I  u  d c f  i  n i  ti  s  sind  hervorzuheben  :  ni  e  man  (z.  B. 
?ne  huirt  man  hörte;  nie  dut's  net  man  thut's  nicht;  ine  konn's 
net  gesd  man  konnte  es  nicht  sehen;  b'anime  aller  ivürd  wenn 
man  älter  wird;  me  wdrsch''n  ball  sät  man  würde  dessen  bald 
überdrüssig),  wie  überall  in  Thüringen  neben  mer,  m'r,  welches 
in  Ruhla  nicht  gehört  wird  (vgl.  fränk.  mer  Fromm.  1,  131,  8. 
2,  191,  17.  bair.  mar  Fromm.  3,  173,  175.  mer,  ni'r ,  me 
Schmell.  gr.  571.  Schmell.  wb.  2,  577,  611);  —  immet,  ümmet 
jemand  (z.  B.  is  ö'nn  immet  da  geioäst?  ist  denn  jemand  da- 
gewesen? es  is  jü  ümmer  ümmet  da  es  ist  ja  immer  irgend  je- 
mand im  Hause),  wovon  die  merkwürdigen  Acc-  und  Dativformcn 
immesten,  um  nisten,  immeten  gebildet  werden,  z.B.  hast  de 
innnetcn  gesen?  ich  hün's  von  immesten  d'^rfarrn',  ich  toVs 
ümmesten  gä;  —  abbes  etwas  (z.  B.  abbes  schönner  seh  etwas 
schöneres;  abhes  ze  ä'ssen  un  ze  dräinJcen;  so  abbes  so  etwas), 
eine  in  Thüringen  wie  in  allen  oberd.  Mundarten  sehr  geläufige 
Zusammenzichung  aus  mhd.  ötewai;  (vgl.  Fromm.  2,  495.  3,  174, 
201.  SchmelL  gr.  670.  682.  Schmell.  wb.  1,  128),  welche  in 
Ruhla  auch  die  seltnere  Nebenform  iwes  (irgend  etwas)  zeigt  und 
in  dieser  für  den  adverbialen  Gebrauch  (entsprechend  dem  nhd. 
,etwa'  Gr.  wb.  3,  1181,  b)  die  erweiternde  Entstellung  zu  iwest 
etwa,  vielleicht  (vgl.  thür.  übst,  niederhess.  iices,  iicest.  obcrhess. 
eiwes  Vilm.  182.  westerw.  aives ,  übes ,  äubes  Schmidt  127)  er- 
fahren hat,  z.  B.  bist  änn  iwest  Scholz geioorrn?  bist  du  vielleicht 
gar  Schultheiss  geworden?  hcest  alleiri  hat  se's  gefangen  jetzt 
hat  sie  es  möglicher  Weise  gefunden;  da  gitVs  iwest  abbes  d'r- 
bäi  ze  lachen;  bann  ä  iwes  gäld  hat  win  bann  ä  iwest  dä'dig 
is,  da  kün  es  zu  abbes  gebreng.  Eben  dahin  gehört  auch  die 
merkwürdige  Partikel  iwezän  dann  und  wann,  mitunter,  gewöhn- 
lich (z.  B.  iioezän  bengt  me^s  net  jaden  off'  de  näsen  gewöhn- 
lich sagt  man's  nicht  Jedem),  welche,  wie  das  ohne  Zweifel  mit 
ihr  identische  hcnncb.  ibezänt,  ebezenn,  ebezeunt  cmäl  dann  und 
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wann,  manchmal  Rcinw.  21.  72.  iiiederhess.  twesthand,  iicest- 
hnnds.  oberhess.  eüiavds  zuweilen  Vilm.  182,  sich  aus  der  Ver- 
bindung dos  eben  erläuterten  iwes  (=  mhd.  etctoas;  adv.  Ben.  I, 
5t)S  a)  n)it  ein^m  auf  mhd.  zehant  sogleich  Gr.  3,  148  beruhenden 
Adverbialausdruck  entwickelt  haben  mag;  für  die  hcss.  Formen 
vgl.  mnl.  tehants  illico,  staphands  statim  Gr.  3,    134. 

4)  Zeitwort. 

1.  Zunächst  verdient  die  dreifache  Form  des  Infinitivs 
unsere  Aufmerksamkeit,  eine  Erscheinung,  welche  zwar  auch 
sonst  auf  henneb.  Gebiete  zu  Hause  ist  (vgl.  Fromm.  3,  123 — 
126),  aber  doch  in  Ruhla  eine  besonders  sorgfältige,  vielfach 
eigenthümliche  Entwickclung  gefunden  hat. 

a)  die  gewöhnlichste  Form  des  ruhl.  Infin.  ist  die  ganz 
endungslose,  auch  oft  noch  durch  Abfall  des  auslautenden  Stamm- 
consonanten  gekürzte,  welche  bei  den  Hülfszeitwörtern  ^irollen, 
solle?!,  müssen^  dürfen^  gebraucht  wird;  z.B.  ä  wt  mich  iiävi  av 
will  mich  nehmen;  me  loonri's  er  hreng  wir  woUcn's  ihr  bringen; 
dar  sä  mich  net  sclda  der  soll  mich  nicht  schlagen ;  se  sollen 
en  verhlä  sie  sollten  ihn  verklagen;  ä  müss  noch  ahhes  kri  er 
muss  noch  etwas  kriegen;  me  müssen' s  en  schri  mr  müssen' s  ihm 
schreiben ;    äü  derft  mich  riet  hall  ihr  dürft  mich  nicht  halten. 

b)  dieser  endungslose  Infinitiv  wird  ganz  regelmässig  durch 
das  alte  Präfix  ge-  zu  einer  zweiten  Form  verstärkt  bei  den 
Hülfszeitwörtern  fhönnen'  und  ,m'ögen'  (vgl.  Gr.  2,  847  —  850. 
Kuhn  Ztschr.  XIV,  132.  Fromm.  1,  123.  2,  190.  277);  z.  B. 
ich  kün  mich  net  lang  üfgehall  ich  kann  mich  nicht  lange 
aufhalten;  das  käst  de  ndclier  gehä  das  kannst  du  näher  haben; 
dar  kün  heingegd  der  kann  nach  Hause  gehen;  mäi  könn'n's 
net  gedrä  wir  könnten  es  nicht  tragen;  ich  konn''s  net  dahin 
gehreng  ich  konnte  es  nicht  dahin  bringen;  ich  mojt  mit  däi 
gewälz  ich  möchte  mit  dir  walzen;  ä  viojt  sich  bi  ä  ivorm 
gekrömm  er  möchte  sich  krümmen  wie  ein  Wurm;  ich  mojVn 
widder  ä  wand  geschmiss  ich  möchte  ihn  gegen  eine  Wand 
werfen;  ich  hatt  de  mojt  of  d'n  hockel  gesti  ich  hätte  dir  zu 
Leibe  gehen  mögen.  Auch  Zeitwörter  mit  trennbaren  Präfixen 
und  selbst  Verba  von  fremder  Herkunft  nehmen  diese  Verstärkung 
regelmässig  an,  nur  vor  den  untrennbaren  Präfixen  tritt  sie  nicht 
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ein;  z.  B.  ich  mojt  dick  mitgenäm  ich  möchte  dich  mitnehmen; 
ä  Jcim  sich^s  ixet  filrgestü'U  er  kann  sich's  nicht  vürstcllcu; 
ich  JcCin's  net  men  ruis<jehrcng  ich  kann's  nicht  mehr  heraus- 
bringen; tiie  mojten''s  ä'rscht  (jchrehberir  wir  möchten  es  erst 
zurecht  machen;  —  ä  mojfs  gärn  erfoir  er  möchte  es  gern 
erfahren;  ä  kurVs  net  begriff  er  kann's  nicht  begreifen;  das 
]:önn  ich  net  verdrä  das  könnte  ich  niclit  vertragen;  ich  Iconn 
se  net  dr'icösch  ich  konnte  sie  nicht  erwischen. 

c)  dazu  kömmt  als  dritte  Form  der  mit  der  Endung  -en, 
-n  versehene  Intinitiv,  über  dessen  Gestalt  und  Gebrauch  fol- 
gendes zu  bemerken  ist: 

a)  in  seiner  dem  ersten  Infin.  schroff  gegenübertretenden 
Form  richtet  er  sich  fast  ganz  regelmässig  nach  der  1  u.  3 
plur.  des  Präsens,  indem  er  dieselben  Vocalkürzungen  oder  Zu- 
sammcnzichungen  und  dasselbe  Wiederhervortreten  verschliftcner 
Consouanteu  wie  diese  gegen  ihren  Singul.  zeigt;  z.  13.  gä  — 
genn  gehen;  sä  —  senn  sehen;  std  —  stenn  stehen;  frd  — 
f'ränn  fragen;  her  —  härm  schlagen;  schür  —  schärrn  scheuern; 
verlir — verlirrn  verlieren;  schicer  —  schverrn  schwören;  vcr- 
zer  —  verzerrn  verzehren  :  ömhcr  —  ömkerrn  umkehren  ;  foir  — 
farrn  fahren;  luir  —  lorrn  lauern;  inuir  —  morrn  mauern; 
buir  —  horrn  bohren;  dtiir  —  dorm  dauern:  druir  —  drorrn 
trauern;  —  drä  —  dninn  tragen;  schla  —  schlunn  schlagen; 
Ja  —  _^w;m. jagen;  kld  —  klunn  klagen;  sä  —  sxinn  sagen; 
hä  —  hunn  haben;  sti  —  stinn  steigen;  du  —  dünn  thun;  — 
lä  —  läioen  leben;  he  —  hewen  heben;  dri  —  driwen  treiben; 
schri  —  schrhcen  schreiben;  ri  —  riwen  reiben;  lo  —  loicen 
loben;  Idii  —  Iduwen  klauben;  glei  —  gleiwen  glauben;  blic  — 
hluwen  blühen;    hau  —  hamcen  hauen;  drä  —   dräwen,  drcnn 
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drehen;  drä  —  dräiven  drohen;  vä  —  wäwen,  loenn  wehen; 
schnäi  —  schnäiwen  schneien.  In  vielen  Fällen  haben  natür- 
lich solche  Lautveränderungen  keine  Statt  und  der  ganze  Unter- 
schied des  dritten  Inrin.  vom  ersten  besteht  dann  in  der  Endung 
-en;  z.  B.  wart  —  warten  warten;  mach  —  machen  machen; 
n'ss —  ä'ssen  essen;  scheck —  schecken  schicken:  seng  —  sengen 
singen;  dräink  —  dräinken  trinken;  länlc  —  länken  lenken; 
lauf —  laufen  laufen;  häif —  häifen  kaufen;  schlaf —  schlaffen 
schlafen;  hall  —  hallen  halten. 
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ß)  diese  dritte  Intinitivforiii  hat  ihre  gesetzliche  Stelle  eines- 
theils  iu  der  Verbindung  des  Intiii.  mit  zu,  z.  B.  ä  fink  iin  ze 
laufen  er  tiiig  an  zu  laufen:  das  hruchst  de  me  net  ze  sunn 
das  brauchst  du  mir  nicht  zu  sagen ;  ich  hün  nuscht  men  ze 
morrn  ich  habe  niclits  mehr  zu  mauern;  mit  däi  toi  ich  nuscht 
ze  dioin  hä  mit  dir  will  ich  nichts  zu  thunliaben;  di  hlummen 
hurt  hall  üf  ze  bltncen  die  Blume  hört  bald  auf  zu  blühen;  — 
andcrntheils  auch  nach  ,b  leiben'  und  ,  wer  den',  z.  B.  ä  Mit 
setzen  er  bleibt  sitzen ;  ich  blecht  stachen  ich  blieb  stecken ; 
me  warm  stenn  gehlecht  wir  waren  stehen  geblieben;  —  ich 
loärsche  verTclunn  ich  werde  sie  verklagen;  ä  wilrd  me's  wol 
schriiven  er  wird  mir's  wohl  schreiben;  dos  wtir  ich  net  lowen 
das  würde  ich  nicht  loben;  —  endlich  auch  bei  Zeitwörtern  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  wie  sehen  und  hören,  wenn  der  von 
ihnen  abhängige  Infin.  durch  Inversion  vor  sie  zu  stehen  kommt, 
z.  B.  ich  sük'n  Uli  ich  sah  ihn  liegen,  aber:  hann  icKnnet  läin 
sä  wenn  ich  ihn  nicht  liegen  sah;  mäi  Sachen  den  hirz  lauf,  aber: 
hamnie  den  hirz  laufen  senn  wenn  wir  den  Hirsch  laufen  sehen; 
ich  hur  ruff ,  aber:  hann  ich  rvffen  hur  wenn  ich  rufen  höie. 

Y)  das  so  beschrankte  Eintreten  dieser  eigenthümlichcn  Form 
erklärt  sich  offenbar  daraus ,  dass  wir  es  in  allen  Fällen  ihres 
Gebrauchs  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Infinitiv  zu  thuu  haben : 
im  ersten  Falle  (nach  ze)  liegt  vielmehr  eigentlich  der  Dativ  des 
flectiertcn  Infinitivs  vor,  welcher  im  Alid.  auf  -anne,  -enne,  -onne, 
-enne,  im  Mhd.  auf  -enne,  -cne  ausaicng  (vgl.  Gr.  1  ^  1021); 
im  zweiten  Falle  aber  hat  ursi)rünglich  ein  Participium  Präs. 
zu  Grunde  gelegen,  an  dessen  Stelle  nach  ,bleiben'  erst  im  Nhd. 
nach  , werden'  schon  im  Mhd.  der  neben  beiden  Zeitwörtern 
schwer  verständliche  Infin.  erscheint:  die  Verbindung  mit  dem 
Partie.  Präs.  (mhd.  ligende  helihen  liegen  bleiben,  weinende  wirt 
fängt  an  zu  weinen)  ist  offenbar  die  ältere  und  eigentlich  allein 
richtige,  aus  welcher  sich  erst  später  der  Gebrauch  des  Infinit. 
bei  ,werden',  anfangs  nur  mit  inchoativer  Bedeutung,  dann  auch 
mit  futuralem  Sinne,  herausgebildet  hat  (vgl.  darüber  besonders 
R.  Bechsteius  lichtvolle  Auseinandersetzung  in  der  Einleitung  zum 
md.  Evangelienbucli  p.  L — LIII,  und  Gr.  wb.  2,  91.  gramm.  4, 
7.  92.  182.  184);  auch  der  dritte  Fall  erklärt  sich  als  eine 
ursprüngliche    Participialconstruction,     wie    sie    das    Nhd.     bei 
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finden  behauptet  hat,  das  Mlid.  aber  aucli  bei  sehen  aufweist 
(vgl.  Gr.  4,  126).  Das  Auftreten  der  Endung  -en  in  der  rulil. 
Mundart,  welche  den  wahren  Infin.  sonst  überall  seiner  Endung 
entkleidet,  hat  also  darin  seinen  guten  Grund,  dass  in  den  be- 
treffenden Fällen  eben  nicht  der  reine  einfache  Intinit..  sondern 
eine  Yerbalform  mit  gewichtigerer  Flexionsendung  (ennc  oder  ende) 
gemeint  ist,  deren  alten  bedeutungsvollen  Unterschied  der  Volks- 
mund,  im  Gegensatz  zu  der  in  der  Schriftsprache  eingerissenen 
Formenmischung,  mit  anerkennenswerther  Treue  und  Correctheit 
des  grammat.  Gefühls  an  der  gebührenden  Stelle  festgehalten  hat. 
d)  jedenfalls  stehen  sich ,  wie  man  den  Grund  der  letzten 
Erscheinung  auch  auffassen  mag,  die  drei  Formen  des  henneb. 
Intinitivs  in  sicher  ausgeprägter  Regelmässigkeit  des  Gebrauchs 
gegenüber,  und  es  macht  einen  eigcnthümlich  überraschenden 
Eindruck  diese  Formen  in  gesetzlichem  Wechsel  neben  einander 
verwendet  zu  hören,  wenn  der  Ruhlaer  sagt:  ha  ivi  mich  schla, 

—  ä  mojt    mich    qeschlä .    — -  ü  irürd  mich  doch  net  schlunn. 

2.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Con- 
jugationsarten,  so  befinden  sicli  zunächst  die  ehemals  redupli- 
eierenden  Verba  hinsichtlich  des  Umlauts  im  Präsens,  des  i  (ie) 
im  Präter.  und  des  starken  Partie,  fast  ganz  innerhalb  der  nhd. 
Gränze.  Es  sind  von  diesen  Zeitwörtern  besonders  folgende  in 
Ucbung:  fall  fallen,  präs.  fall,  füllst,  fällt,  fallen,  fallt,  fallen. 
prät.  ///.  part.  gefallen;  —  hall  halten,  präs.  half,  halst,  hält. 
prät.  hü.  part.  gehallen:  — fang  fangen,  präi.  fajuj,  fängst  od. 
fängst,  fangt  od.  fängt,  prät.  ich  fink,  dau  fingst,  ä  finh, 
mäi  fingen,  part.  gefangen:  —  häng  hängen,  prät.  hink,  hingst, 
mäi  hingen,  öü  hingt,  part.  gehänht;  —  schlaff  schlafen, 
präs.  schiäff,  schlaffst,  schlofft,  schlaffen,  schläft,  prät.  schlif. 
part.  geschlaffen;  —  brSt  braten,  präs.  brät,  brätt^t,  brätf, 
bröden,  ItrSt,  bräden.  prät.  brit .  briden,  part.  gebräden;  — 
rät  rathen.  präs.  rät ,  rättst ,  räft,  räden,  rät.  prät.  rif.  part. 
geraden;  —  blas,  ze  blassen  blasen,  präs.  blas,  bläst,  blä.ff, 
blasen,  bläst,  blasen,  prät.  blis.  part.  geblasen:  —  hau  hauen, 
präs.  hau,  haust,  haut,  mäi  hamcen,  äü  haut,  si)  hauiren. 
prät.  hih,  huren,  part.  gehauwen :  —  lituf  laufen.  i)räs.  lauf, 
läufst,  läuft,  laufen,  prät.  llf,  lifen  od.  liffen.  part.  gelaufen; 

—  schäid  scheiden,  präs.  srhäid,  schäiden.  prät.  schid.  part.  ge- 
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srheden(pa,fiü\\),  geschäi'dt  {a.ci.);  —  liäiss  heissen,  nennen  präs. 
//üiss,  liäissf,  käissf,  hüissen,  häisst,  liäissen.  prät.  Mis,  hlsfien. 
part.  ijchäi'ssen ;  — stoss  stossen  präs.  stoss,  stösst,  stösst,  stossen, 
stossf,  stossen.  prät.  süss,  mäi  stissen  sich.  conj.  stiss,  sltssen. 
part.  (jestossen;  —  ruff  i-nfen  präs.  ruf,  rüffst,  rilfff,  riiffen, 
niff't.  prät.  rif.  part.  geniffen; —  einige  stärkere  Abweichungen 
koinmon  vor  bei:  ga  gehen  präs.  gd,  gast  od.  gest,  gät  od.  gett, 
(j('hi  od.  gciin,  gut  od.  gefi.  gdii  od.  genn.  imperat.  gn  od.  gdh 
(vgl.  Gutt.  2,  d.  p.  70),  gut,  geif.  prät.  gink  od.  ging,  gingst  od. 
gingst,  gink  od.  ging,  mäi  gingen,  gingen,  gengen,  äü  gingt, 
genqt,  su  gingen,  se  giiigen,  gengen.  part.  gegangen;  und  bei: 
Ifiss  lassen  präs.  ich  iäss,  däit  lässt ,  ä  lüsst  od.  ä  lütt,  müi 
lassen,  öü  lasst  od.  tiü  latt,  su  lassen,  imperat.  la.^-s,  pl.  iatt. 
jirät.  liss,  lissen,  conj.  auch  icJi.  litt,  däu  littst,  ä  litt,  mäi  litten, 
aü  litt,  Sil  litten  (vgl.  oben  Dental.  5,  a.  p.  77)  i)art.  gelassen. 
3.  Von  den  ablautenden  Zeitwörtern  haben  sich  die 
alten  sechs  Classen  in  ziemlich  reichlicher  Vertretung  folgender- 
massen  erhalten: 

a)  mhd.  a.  —  uo  —  a. 

Die  Einförmigkeit  des  Präteritalablants  il  in  dieser  Classe 
ist  sowohl  durch  die  Ausweichung  in  n.i,  als  auch  durch  mehr- 
fache Kürzung  zu  u  (in  der  2.  sg.  und  im  plur.)  mundartlich 
belebt  worden:  back  backen  präs.  hack,  bäckst,  hackt,  hacken, 
hackt,  hacken,  prät.  ind.  hak,  hükst  n.  huckst,  hük,  Imken  od. 
hucken,  hilkt  od.  huckt  od.  huckt,  haken  od.  buchen,  prät.  conj. 
hak,  huckst,  hak,  hucken  od.  hüchen,  hückt  od.  hiicht,  hucken 
od.  hüchen.  part.  gehacken; —  wäss  wachsen  T^vä,?,.ioass,u-('isst, 
vjasst,  tcdssen,  wiisst,  icässen.  prät.  ind.  wüss,  wüssf,  ivüss, 
u-üssen  od.  ivussen,  iciisst  od.  wusst,  vrdssen  od.  wussen.  prät. 
conj.  n'üss,  vnlsst,  v:Uss,  wiissen,  wässt,  wüssen.  part.  gewässen; 
—  wasch  waschen  präs.  wasch,  väscht,  wäscht,  vu'fschen, 
imscht,  wüschen,  prät.  ind.  vu.hcIi,  tvüscht,  tr/äsch,  vmscken  od. 
vmschen,  wuscht  od.  vuscht,  wüschen  od.  wuschen,  prät.  conj. 
vju.<ich,  wuscht,  vjusch,  vnisclien  od.  ivüschen,  wuscht  od.  loäscht, 
v'uschen  od.  wüschen,  part.  gewaschen;  —  lad  laden  präs. 
lud,  iödtst,  ladt,  laden,  ladt,  laden,  prät.  ind.  lad,  lüd.'it, 
lud,  laden,  ladt,  laden,  prät.  conj.  lad ,  ludst,  lud,  luden, 
lädt,   laden    (daneben    bestehen    für    Ind.    und   Conj.   Prät.    die 
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üblicheren  Formen  lid,  lldat,  lld ,  lide)i ,  lidl,  liden ,  welche 
auf  falscher  Analogie  zu  hrät  braten  od.  rät  rathen,  also  auf 
einer  Verirrung  in  das  reduplicierende  Gebiet  zu  beruhen  scheinen) 
part.  geladen:  —  grä  graben,  prüs.  grä,  grast,  grät,  grämen, 
grät,  gräicen.  prät.  ind.  gi'ilb,  grübst,  grid),  grüiven,  grübt, 
grmcen.  prät.  conj.  grub,  grubst,  grub,  gruicen,  grabt,  gruiven. 
imper.  grä,  grät.  part.  gegräicen;  —  schla  schlagen  präs. 
schlä,  schiäst,  schlät,  scldunn,  schlät,  schlunn.  prät.  ind.  scMülc, 
schluckst,  schlilk,  schlvkeu  od.  schlujen,  schlCikt,  schlüken  od. 
schlüjen.  prät.  cow].  schluk,  schläkst,  schlilk,  schlüken  od.  schlujen, 
schlükt,  schlüken  od.  schlujen.  part.  geschlCijen;  —  dra  tragen 
präs.  drä,  dräst,  drät,  drunn,  drät,  drunn.  prät.  ind.  drük, 
druckst,  drük,  drüken  od.  drüjen,  drdkt,  drüken  od.  drüjen. 
prät.  conj.  drlVc.  part.  gedrüjen;  —  foir  fahren,  präs.  foir, 
forscht,  fort,  farrn,  farrt,  farrn.  imper.  foir,  farrt.  prät. 
ind.  fuir,  fuirscht  od.  furrscht,  fuir,  furrn,  fuirt,  furrn. 
prät.  conj.  für,  fllrscht,  für,  fürrn  od.  füren,  fürt,  fürrn 
od.  füren,  part.  gefarrn;  —  schwer  schwören,  präs.  schwer, 
schioerscht ,  schioert ,  schwerrn ,  schwert,  schwerrn.  prät.  ind. 
schwui'r,  scJnouirscht,  schwuir,  schvna-rn,  schivuirt,  schicurrn. 
prät.  conj.  schio'ür ,  schiodrscht,  schwur,  schtoürrn,  schicurt, 
schwürrn.  part.  geschioorrn;  ganz  ebenso  wie  schwer  geht  in 
falscher  Analogie  scher  scheren;  —  etwas  stärkeren  Abweichun- 
gen untcilicgt  Stil  stehen,  präs.  std,  stast  od.  stesst,  stdt  od,  stett, 
stenn,  stdt  od.  stett,  stenn.  imi>er.  std  od.  stak,  stdt  od.  stelt.  prät. 
ind.  stün  od.  stunn,  stunnst  od.  stünst,  sfün  od.  stunn,  stunnen 
od.  stünen ,  stunnt  od.  stünt ,  stunnen  od.  stünen.  prät.  conj. 
stun  od.  stünn,  stunst  od.  sfünnst,  stän  od.  sfiinn,  stunnen  od.- 
stünen,   stilnnt  od.   stänt,   stunnen   od.  stihicn,  part.  gestannen. 

b)  mhd.  i  —  e?',  i  —  i. 

Die  Zoitwürtcr  dieser  Classc  haben  entweder  ihren  Präsens- 
vocal  durchgängig  verkürzt  (vor  ss^  sdi.,  cJt,  ff)  und  zeigen  dann 
im  Participium  ausschliesslich,  im  Präter.  neben  der  aus  dem 
Singularablaut  verengten  Länge  e  die  gebrochene  Kürze  <',  — 
oder  sie  haben  (bei  dentalem  Wurzelauslant)  den  Präscnsvocal 
nur  vor  den  dentalen  Flexionen  in  der  2  un<l  '^  sing,  und  in 
der  2  plur.  gekürzt  und  dann  auch  im  Prät.  nur  in  der  2  sing, 
und  plur.  den  kurzen  Ablaut  behauptet,  —  oder  sie  haben  end- 

Regol,  Rulilaer  Mundart.  y 
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lieh  (vor  Ä,  <7,  s)  den  langen  rrilsensvocal  durchgängig  bewahrt, 
neben  welchem  nur  in  stark  zusammengezogenen  Formen  (in 
der  1  u.  3  plur.)  die  Kürzung  manchmal  eingetreten  ist,  und 
dann  haben  sie  das  lange  e  als  verengten  Singularablaut  im 
ganzen  Präteritum  und  als  Dehnung  der  gebrochenen  Kürze 
überall  im  Participium  (vgl.  oben  einfache  Längen  11.  p.  11. 
12.  Dehnung  4.  p.  41).  Demnach  zeigt  sich  in  dieser  Classe 
eine  dreifache  Formation : 

a)  riss  reisscn.  präs.  riss,  risst,  risst,  rissen,  risst,  rissen. 
prät.  ress  od.  ress,  resst  od.  resst^  ress  od.  ress,  rissen  od. 
ressen,  resst  od.  resst,  ressen  od.  ressen.  part.  geressen,  imper. 
riss,  risst;  ebenso  gehen :  schmiss  schmeissen,  werfen,  schlagen, 
biss  beissen;  —  krisch  kreischen ^  schreiet! .  präs.  krisch, 
krischt,  krischt,  krischen,  krischt,  krischen,  imper.  krisch, 
krischt,  prät.  kresch  od.  kresch,  krescht  od.  krescht,  kresch  od. 
kresch,  kreschen  od.  kreschen,  krescht  od.  krescht,  kreschen 
od.  kreschen.  part.  gekr eschen;  —  schlich  schleichen,  präs. 
schlich,  schlichst,  schlicht,  schlichen,  schlicht,  schlichen,  imper. 
schlich,  schlicht,  prät.  schlech  od.  schlech,  schlechst  od,  schlechst, 
schlcch  od.  schlech,  schlechen  od.  schlechen,  schlecht  od.  schlecht, 
schlechen  odi.  schlechen.  \^a.rt.  geschlechen;  ebenso:  strich  strei- 
chen, glich  gleichen,  verglich  vergleichen;  —  griff  greifen, 
präs.  grif,  griffst,  grifft,  griff  er},  qrifft,  griffen,  imper.  griff, 
grifft,  prät.  gref  od.  greff,  grefst  od.  greffst,  gref  od.  greff, 
grefen  od.  greff^en,  greft  od.  grefft,  grefen  od.  greffen.  part. 
gegreffen;  ebenso  üngriff  angreifen,  sich  vergriff  sich  ver- 
greifen, schliff  schleifen. 

ß)  rit  reiten,  präs.  rit,  rittst,  ritt,  riden,  ritt,  riden.  imper. 
rit,  ritt.  prät.  ret,  retst  od.  rettsf,  ret,  reden,  rett,  reden,  part. 
gereden;  ebenso  lid  leiden,  schnid  schneiden,  vermid  ver- 
meiden, seh  rit  schreiten. 

Y)  dri  treiben,  präs.  drt,  drtst,  drit,  driwen  od.  drinn, 
drit,  driwen  od.  drinn.  imper.  dri,  drit.  prät.  dreh,  drehst, 
dreb,  drewen,  dreht,  dreiven.  iuxrt.  gedreioen;  ebenso:  ri  reiben, 
schri  schreiben,  bli  bleiben,  und  dazu  gehört  auch  das  Partie, 
b  ekle  wen  von  einem  sonst  ungebräuchlichen  Zeitworte  bekit 
festwachsen  (mhd.  bekliben.  nhd.  bekleiben); — schwi  schweigen 
präs.  srhwi,  schwist,   schwit,   schwinn,   schwit,   schwinn.  imper. 
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schxci,  schielt,  prät.  schwek  oA.  schicech,  scktcikst  od.  schwechst, 
schwele  od.  schioech,  schweken  od.  schwejen,  schlecht  od.  schioejt, 
schweken  od.  schxoejen.  part.  gcschwejen;  ebenso  gehtsti  steigen; 

—  wis  weisen,  zeigen,  präs.  tcis,  icist,  wist,  loisen,  icist,  icisen. 
imper.  ^ois,  toist.  prät.  wSs,  west,  %c$s,  wesen,  w^st,  wtsen.  part. 
geiv^sen;  ebenso  bewis  beweisen,  verwis  verweisen;  —  einen 
Rest  der  hierher  gehörigen  starken  Formation  bewahrt  das  scliwache 
schräi  schreien,  weinen  (in  welchem  die  Formen  von  nihd. 
schrien  und  schreien  zusammengeflossen  sind)  in  seinem  prät. 
schrek  od.  schr'ih,  pl.  schrejen  vgl.  Guttur.  2,  d.  p.   70. 

c)  mhd.   iu  (ie)  —  ou  (o),  u  —  o. 

Die  Mundart  hat  hier  vcrhältuissmässig  viel  ursprüngliches 
erhalten,  indem  sowohl  der  Quautitätsunterschied  des  Singular- 
und  Pluralablauts  Prät.  und  die  Kürze  des  Participialablauts 
vorhersehend  bewahrt  ist,  als  auch  das  alte  iu  im  Präsens  und 
Imperativ  mehrfach  als  ü  od.  u  hervortritt;  Verkürzung  des 
Präsensvocals  findet  auch  hier  wie  in  der  vorigen  Classe  beson- 
ders vor  SS,  ch,  ff  statt: 

schiss  schiessen,  präs.  schiss,  schüsst,  schüsst,  schissen, 
schisst,  schissen,  imper.  schuss,  schissl.  prät.  ind.  schoss,  schosst 
od.  schässt,  schoss,  schössen  od.  schassen,  schosst  od.  schasst, 
schössen  od.  schassen,  prät.  conj.  schäss,  schössen,  part.  (je- 
schassen;  ebenso  giss  giessen,  fliss  fliessen,  schliss  schliessen; 

—  verdriss  verdriessen.  präs.  es  verdrüsst.  prät.  ind.  es  ver- 
dross.  prät.  conj.  es  verdräss.  part.  verdrassen',  —  krich 
kriechen,  präs.  krich,  brüchst,  hriicht,  krichen,  kriicht,  krichen. 
imper.  krach,  kriicht  od.  kricht.  prät.  ind.  kroch,  krochst  od. 
krachst,  kroch,  krachen  od.  krochen,  kracht  od.  krocht,  krachen 
od.  kr ocJien.  ])v'Ai.  coxx].  krach,  krachen,  part.  gekrochen ;  ebenso 
rieh  riechen;  —  zi  ziehen,  präs.  zi,  züst,  ziit,  zinn,  zitt,  zinn. 
imper.  zäk,  zitt.  prät.  ind.  zök,  zökst,  zok,  zoken,  zokt,  zoken. 
prät.  conj.  zSk,  zoken.  part.  gezojen-  ebenso  fli  fliegen  (nur 
die  2  plur.  präs.  u.  imper.  heisst  flU);  —  bei  biegen,  präs. 
hei,  heist,  heit,  hein,  hcit,  bein.  imper.  hei,  heit.  prät.  ind.  hole, 
höken.  prät.  conj.  hok,  hSken.  part.  geböjen.  (vgl.  unten  4,  b);  —  Iu 
lügen,  präs.  lä,  last,  lüt,  Uijen  od.  lümi,  Idt,  Itijcn  od.  lünn  (da- 
neben tritt  der  gebrochene  I^aut  im  Plur.  Präs.  wie  im  Inf.  [=  mhd. 
liegen]  deutlich  heraus:  z.  B.  das  viiitt  ich  li  das  müsste  ich  lügen; 
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däu  bruchst  net  ze  linn  du  brauclist  nicht  zu  liigeu;  daa  linn 
se  das  lügen  sie)  iniper.  Ui,  lat.  prät.  ind.  loh,  lohen,  prät.  conj. 
loh,  lohen,  part.  gelojen;  —  schi  schieben,  präs.  seht,  schist 
od.  schüst,  scMt  od.  schut,  schiwen  od.  schinn,  schit,  scMwen  od. 
schinn.  impcr.  ftcM  od.  schfi  od.  fichuh,  schit.  prät.  ind.  schob, 
schobst,  schob,  Schoteen,  schobt,  schöwea.  prät.  conj.  schob, 
Schoteen. -part.  geschowen;  ebenso  gclit  im  Prät.  und  Part,  das  aus 
der  ersten  Classe  hierher  übergegangene  h  e  heben  (präs.  he,  hesf, 
hu,  hewen,  het,  heioen.  iniper.  he,  het);  —  drif  triefen,  präs. 
drif  od.  drf^',  drif  st  od.  driffst,  und  so  durch;  prät.  ind.  drof  od. 
droff,  drofst  od.  droffst,  drof  od.  droff,  dröfen  od.  droffen, 
dröft  od.  drofft,  dröfen  od.  droffen  (daneben  sehr  gewöhnlich 
die  merkwürdigen  Formen :  drcf,  drefst  od.  dreffst,  dref,  drefen 
od.  dreffen,  dr^ft  od.  drefft,  drefen  od.  dreffen).  prät.  conj. 
drof,  dröfen  od.  drohen,  part.  gedroffen;  —  suff  saufen,  präs. 
suff,  süfst,  süfft.  siiffen,  siif't,  svjf'cn.  impcr.  suff,  svfft.  prät. 
ind.  sof,  soffst,  söf,  soff'en,  sofff^  soffen,  prät.  conj.  sof,  sofen 
od.  söffen,  i^art.  gesoffen ;  ebenso  bildet  v ersehn uf  verschnaufen 
ein  starkes  Prät.  rerschnof,  welches  auf  nd.  snüven,  snof,  snäven 
Br.  wb.  4,  905.  mlid.  snüfen,  snouf ,  snuffen  Ben.  2  ^,  453  a 
hinweist;  —  bit  bieten,  präs.  bit,  büttst,  büft,  biden,  bi'tt,  biden. 
imper.  bat,  bitt.  prät.  ind.  bot,  botst,  bot,  boden,  bot,  boden.  prät. 
conj.  bot,  boden.  part.  geboden;  —  sid  sieden,  präs.  sid,  siddst 
od.  süddst,  sidt  od.  siidt,  siden,  sldt,  siden.  imper.  sidd  od.  südd, 
sidt.  prät.  ind.  sot  od.  sott,  sotst  od.  sottst,  sot  od.  sott,  soden 
od.  soddeti,  sodt  od.  soft,  soden  od.  sodden.  prät.  cow].  sot 
od.  sott,  soden  od.  södden.  part.  gesöden;  —  frlr  frieren,  präs. 
frir,  frirscht,  frirt,  frirrn,  frirt,  frirrn.  iraper.  frir,  frirt.  prät. 
ind.  frtdr,  fruirscht,  fruir,  frurrn,  fruirt,  frurrn.  prät-  conj. 
frur,  frurscht,  fr hr ,  frurrn,  fr hrt,  frurrn.  part.  gefrorrw,  eben- 
so verlir  verlieren. 

d)  mhd.  i  (e),  —  a,  ä  —  e. 

In  den  Präsensvocalcn  zeigen  sich  hier  einige  beachtens- 
werthe  Lautübergänge;  hinsichtlich  der  Quantität  der  Ablaute 
gilt  fast  durchweg  die  nhd.  Regel,  indem  im  Präter.  die  Länge 
des  Plurals  überall  in  den  Sing,  eingedrungen  ist  und  der  Par- 
ticipialablaut  nur  in  Ucbereinstimmung  mit  dem  Nhd.  Dehnung 
erlitten    hat.     f^igenthümlich   aber  ist   die   Regelmässigkeit,    mit 
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welcher  die  2  sing.  u.  plur.  prät.  durch  Kürzung  des  sonst 
herschenden  Pluralablautes  als  stärker  flectierte  Formen  hervor- 
gehoben werden  (vgl.  oben  Kürzung  2  p.  43.   44) : 

drftt  treten.  i)räs.  drät,  drettst,  dreit,  dräden,  dratt,  dräden. 
iniper.  drett,  dratt.  prät.  drcit,  drattst,  drät,  dräden,  dratt,  dräden. 
conj.  dnlt,  dräden.  part.  cjedräden;  —  bctt  bitten,  präs.  hett, 
hettst,  hett,  betten,  hell,  betten,  imper.  bett.  prät.  bat,  bottst,  bat, 
baden,  batt,  baden,  conj.  bat.,  baden,  pait.  gebäden;  —  setz 
sitzen,  präs.  setz,  setzt,  setzt,  setzen,  setzt,  setzen,  prät.  säss,  sasst, 
säss,  sässen  od.  sassen,  sasst,  sässen  od.  sassen.  conj.  säss, 
sässen.  part.  gesässen;  —  mäss  messen,  präs.  miHs,  messt, 
messt,  mä'ssen,  mä'sst,  müssen,  imper.  miss,  masst.  prät.  mäss, 
masst,  mäss,  mässen  od.  massen,  mdsst,  mässen  od.  massen. 
conj.  niass ,  massen.  part.  gemäasen;  ebenso  ass  essen,  fr'äss 
fressen,  vergass  vergessen ;  — (aus  der  sechsten  Classe  hat  sich 
hierher  verirrt:  drasch  dreschen,  ^räs.  drasch,  drescht,  drescht, 
dräschen,  drascht,  dräschen,  imper.  drisch  od.  drasch,  drascht. 
prät,  drasch,  drascht,  drasch,  dräschen,  drascht,  dräschen, 
daneben  auch  drosch  u.  drüsch,  plur.  droschen,  conj.  drasch  od. 
drosch,  plur.  dräschen  od.  droschen  od.  dröschen,  daneben  auch 
die  aus  drüsch  mhd.  drüsche  verflachte  Form  drisch,  drischen. 
part.  gedräschen) ;  —  läi  liegen,  präs.  läi,  läist,  läit,  Inin, 
läit,  läin.  imper.  läi,  läit.  prät.  läk,  lackst,  läk,  läken,  lackt, 
läken.  conj.  läk,  läken.  part.  gelan;  —  sa  sehen,  präs.  so, 
sisst ,  sit ,  senn ,  sett ,  senn.  imper.  sich,  sett.  prät.  säk  od. 
säj  od.  sä,  sackst  od  sajst ,  säk  od.  säj  od.  sä,  säken  od. 
säjen  od.  sän,  sackt,  säken  od.  säje7i  od.  sän.  conj.  säk,  säken. 
part.  gesän;  ebenso  gescha  geschehen;  —  g^  geben,  präs. 
gä,  gisst,  gitt  od.  git,  gänn,  gätt,  gann.  imper.  ga  od.  gib  (ginime 
gib  nürj,  gatt.  prät.  gab,  gäbst,  gab,  gäwen,  gabt,  gäwen.  conj. 
gab,  gäiren.  part.  gegSn. 

e)  mhd.  i  (e)  —  a,  ä  —  o. 

Auch  hier  hat  der  Sing.  Präter.  nach  nhd.  Weise  überall 
den  langen  Pluralablaut  angenommen;  die  Kürzung  desselben  in 
der  zweiten  Person  Sing.  u.  Plur.  tritt  fast  mit  gleicher  Regel- 
mässigkeit wie  in  der  vorigen  Classe  ein.  Die  Kürze  des  Participial- 
ablauts  hat  die  Mundart  auch  vor  /behauptet  {gestollen  gestohlen): 

stiil  stehlen,  präs.  staL  stilst,  stilt.  staln,  stä'lf,  stäln.  imper. 
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Stil,  stält.  prät.  stäl,  stallst,  stäl,  stälen,  stallt,  stälen.  conj.  stal, 
stähl,  part.  gestollen;  —  nRm  uebmen.  präs.  näm ,  nemnist, 
nemmt,  nämen,  nämt,  ndmen.  imper.  nenini,  nämt.  prät.  nam, 
nÜDist  od.  nummst,  nCim,  nümen,  nämt  od.  nummt,  nümen.  conj. 
num,  nümen.  part.  genummen; — komm  kommen,  präs.  komm, 
hömmst,  liömmt,  kommen,  kommt,  kommen,  prät.  küm,  kümst 
od.  klimmst,  kam,  kümen,  kamt  od.  kummt,  kümen.  conj.  kam, 
kamen,  part.  gekommen ;  —  drä'ff  treffen,  präs.  drä'^,  drehst, 
dreft,  draff'en,  drä'fft,  dri'i'ffen.  imper.  drif,  drä'fft.  prät.  dräf, 
draffst,  dräf,  dräfen,  drafft,  dräfen.  conj.  dräf,  dräfen.  part. 
gedrafen;  —  erschr'äck  erschrecken,  präs.  erschrä'ck,  er- 
schreckst, erschreckt ,  erschrä'cken ,  erschrackt ,  erschrä'cken. 
imper.  erschrik,  erschrä'ckt.  prät.  erschrak,  erschrackst,  er- 
schrak, erschräken,  erschrackt,  erschräken,  conj.  erschrak, 
erschräken,  part.  erschracken :  ebenso  geben  br'äcb  brechen, 
sprä'cb  sprechen,  stach  stechen  (welches  letztere  neben  den 
richtigen  Formen  des  Präs.  und  Imper.  stechst,  stecht,  stech  auch 
die  auf  falscher  Analogie  beruhenden  dau  stachst,  ha  stücht, 
stach  aufzuweisen  hat). 

f)  nihd.  {  (e)  —  a,  u  —  u  (o). 

Umgekehrt  wie  im  Nhd.,  wo  der  Singularablaut  des  Präter. 
auch  den  Plural  durchgängig  beherscht,  ist  hier  überall  das  u 
des  Plurals  in  den  Sing,  eingedrungen,  die  daraus  erwachsende 
Einförmigkeit  aber  hat  die  Mundart  durch  abwechselnden  Ge- 
brauch der  Brcciiung,  Dehnung,  Steigerung  und  Ausweichung  in 
eine  lebendige  Mannigfaltigkeit  von  Lauten  umgebildet;  dieses 
Reichthums,  besonders  des  Gegensatzes  zwischen  leichteren  und 
schwereren  Formen ,  bedient  sie  sich  theils  um  einen  neuen 
Unterschied  zwischen  Singular  und  Plural  des  Prät.  hervorzurufen, 
theils  auch  um  neben  dem  flüchtigen  Ton  der  gewöhnlichen  Rede 
ein  stärkeres  Gewicht  des  emphatischen  Ausdrucks  zu  gewinnen. 

gall  gelten,  präs.  gö'll,  gellst,  gelt,  gü'llen,  g'ällt,  gä'llen. 
prät.  goll,  gollst,  goll,  gollen,  gollt,  gollen.  conj.  göU,  göllen. 
part.  gegollen ;  ebenso  seh  a  1 1  schelten,  h  a  1  f  helfen ;  —  s  c  h  w  a  1 1 
schwellen,  präs.  schioall,  sclnoellst,  schv-dlt,  Schwallen,  schionllt, 
Schwallen,  prät.  schwol,  schwolst,  schwol,  schioollen  od.  Schwallen, 
schwollt  od.  schwallt,  schioollen  od.  schwollen,  conj.  schtool  od. 
schwoll,  schwöllen,  part.  geschv)ollen  od.geschwällen ;  —  schwemm 
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schwimmen,  priis.  schwemm,  prät.  schwomm,  schcommen.  conj. 
schioömm,  schwömmen,  pari,  geschwommen-,  —  gewenn  ge- 
winnen, präs.  gewenn.  prät.  gewonn  od.  gewün,  gewannst  od. 
geicünst,  gewonn  od. gewün,  gewonnen,  gewonnt,  gewonnen,  conj. 
gewün  od.  geioönn.  part.  gewonnen',  ebenso  sich  besenn  sich 
besinnen,  spenn  spinnen:  —  renn  rinnen,  laufen  (ganz  ver- 
schmolzen mit  riiun  renneu,  laufen,  stossen,  so  dass  für  beide 
die  starken  Formen  gleichmässig  gelten)  prät.  ron  od.  rün,  rannen. 
conj.  rSn  od.  run  od.  rönn,  rönnen,  part.  geronnen;  —  dreng 
dringen,  prät  drang,  drangen,  conj.  dräng,  drängen,  part.  ge- 
drongen;  ebenso  seh  eng  schinden,  beug  binden;  —  dräink 
trinken,  präs.  dräink.  prät.  draunh,  draunhst,  draiuik,  draunhen, 
draunht,  draunken.  conj.  dräünk,  dräünken.  part.  gedrounJcen ; 
ebenso  säink  sinken,  stäiuk  stinken;  —  reug  ringen,  präs. 
reng,  rengen.  prät.  räunk  od.  rong,  raunhst  od.  rangst,  raunk 
od.  rang,  rounken  od.  rangen,  conj.  räiinTc  od.  rang,  räünJcen 
od  rängen,  ^art.  g er angen;  ebenso  fcug  finden,  geleng  gelingen, 
klen*g  klingen,  schw eng  schwingen,  seng  singen,  spreng  sprin- 
gen; —  verdärr  verderben,  präs.  verd("(rr,verdirrst,  verdirrt,  ver- 
därwen  od.  verdärrn,  verdärrt,  verdänven  od.  rcrdärrn.  imper. 
verdirr,  verdärrt.  prät.  verduirb,  verduirbsl,  verduirb,  verdurwen, 
verdutrbe,  verdurwen.  conj.  verdarb  od.  verdürr,  verdurwen  od. 
verdürioen.  part.  verdorwen ;  ebenso  erwärr  erwerben,  starr 
sterben;  —  warf  werfen,  präs.  warf,  warfst,  warft,  icärfen, 
warft,  warfen.  im\)er.  würf  od.  Wurf,  warft,  prät.  wuirf,  warfst, 
wuirf,  würfen,  icurft,  würfen,  conj.  icürf  od.  würf,  ictirfst  od. 
warfst,  loürf  od.  würf,  würfen  od.  würfen,  icürft  od.  ivürft, 
würfen  od.  xcürfen.  part  geworfen;  —  war  werden,  präs.  locir, 
würscht ,  würd,  wären  od.  icärrn,  wart  od.  wärrt,  waren  od. 
wärm.  prät.  wuir,  wurrscht,  wuir,  wniiren  od.  wurrn,  wuirt  od. 
wurrt,  wuiren  od.  imirm.  conj.  wür ,  würscht,  toür ,  würren, 
würrt,  rcürren.  part.  geworn.  Das  in  den  letzten  Beispielen 
hervortretende  ü  der  2  sing.  präs.  ind.  und  der  2  sing,  imper. 
ziemt  unserer  Classe  nicht  und  scheint  sich  nur  aus  der  dritten 
hierher  verirrt  zu  haben. 

4.  Von  Schwankungen  und  Unregelmässigkeiten  in 
derAnwendungderablautendeuFormenist  hervorzuheben  : 

a)  einige  Zeitwörter,    welchen  schwache  Formation  zukäme, 
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sind  durch  \'oriiruiig  des  Spraohgctülils  zu  Ablautsverbeu  ge- 
worden; so  schliesseu  sich  ganz  au  drä  n\u\  scJdä  an;  sl  sagen, 
präs.  säy  sast,  sät,  aunn,  sät,  sunn.  impcr.  sä/c,  sät.  prät.  sitk, 
suckst,  stlk,  sükea  od.  süjen,  sükt,  suken  od.  süjen.  conj.  suk, 
suken.  part.  gesüjen;  ebenso  klä  klagen,  verklä  verklagen, 
j&  jagen  (vgl.  henneb.  ja,  jük,  gejät  Fromm.  3,  224,  9),  und 
etwas  anders  fra  fragen,  präs.  frei,  fräst,  frdt,  fränn,  frät, 
frätm.  prät.  frük,  friedest,  früh,  früjen,  früß,  früjen  (neben 
fräf,  f rätst,  frät,  fräden,  frät,  fräden).  conj.  früh-,  frühen,  part. 
gefrät  od.  gefrdt;  nach  gli'U  (gelten)  richtet  sich  bröll  brüllen, 
schreien,  prät.  broll,  hrollen.  part.  (fcbrollen;  —  an  drüink 
(trinken)  lehnen  sich  wäink  winken.  i)rät.  icfumk,  wdunhen. 
conj.  icäiink,  iväünken.  part.  gewäimketi  (vgl.  das  mhd.  st.  ztw. 
winken  Ben.  3,  704  b)  und  liäink  hinken,  von  welchem  die 
starken  Formen  prät.  ind.  Jidunk ,  hdunken.  prät.  conj.  häünk, 
hdünken.  part.  yehdunhen  noch  bis  vor  20  Jahren  ganz  üblich 
waren,  während  man  sie  jetzt  nur  noch  aus  dem  Munde  alter 
Leute  zuweilen  vernimmt  (vgl.  das  mhd.  st.  ztw.  hinken  —  hanc, 
Incnken  —  (jelt.nnken  Ben.  1,  087  a).  Die  Formation  des  Zeit- 
worts Stack  stecken  (=  fest  haften  und  fest  heften)  beruht  auf 
Mischung  des  st.  mhd.  stcc/ieji,  md.  stecken  mit  dem  schw.  mhd. 
md.  stechen :  präs.  titü'ck,  stächen,  part.  (jestdcht.  prät.  für  den 
intrans.  Begritt'  (haften,  verbleiben)  stak,  stäken  (conj.  stak, 
stäken)^  —  für  den  Irans.  Begriff  (heften,  hineinbringen)  stacht, 
stdckten. 

b)  durch  unklare  Anlehnung  haben  mehrere  echte  st.  Zeit- 
wörter schwache  Formen  in  auffälliger  Weise  aufgenommen  : 
schäid  scheiden  (vgl.  oben  2.  p.  103.  10  J)  braucht  neben  dem 
passiv.  Part,  (jeschcden  {mäi  süin  gcsehcden  obrigkeitlich  ge- 
schieden worden)  auch  am  activischcs  gesckäidt  {di  zwa  hunn 
sich  (jeschäidt  haben  sich  getrennt),  ähnlich  dem  thür.  intr. 
verschitt  verschieden,  gestorben;  —  bei  biegen  (vgl.  oben  3,  c, 
p.  107)  hat  neben  seinem  st.  Prät.  hok  auch  ein  schwaches  heit, 
beiden  und  ein  wunderbar  gemischtes  ind.  höj,  hojtst,  hojt,  böjten, 
hojt,  böjten.  conj.  boj,  bojtst,  bfijt,  bojtenyb6jt,bojten  •  —  schall 
(schelten)  verwendet  neben  vollständiger  starker  Formation  (präs. 
schall,  schellst,  schelt,  schallen,  schallt,  schallen,  imper.  schil, 
schallt,  prät.  scholl,    schollen,    conj.    .scholl,    schöllen,  pai't.  (je- 
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schollen)  sehr  gewöhnlicli  auch  das  auf  falscher  Analogie  mit  ^estäli 
von  s<a/Z  (stellen)  beruhende  schw.  Partie,  geschält  j  —  lis  (lesen) 
behauptet  zwar  sein  starkes  Prät.  las,  läsen,  conj.  las,  läsen, 
hat  sich  aber  übrigens  aus  der  alten  ungebrochenen  Präsensform 
imhd.  ich  lise)  zu  einem  schwachen  Zeitwort  umgebildet:  infin. 
lis,  ze  lisen.  priis.  lis,  list,  list,  lisen.  list,  lisen.  part.  gelist. 
5.  Bei  den  schwachen  Zeitwörtern  beschränkt  sich  die 
Präterital-  und  Participialflexion  natürlich  nur  auf -t;  z.  B.  Scheck 
schicken,  prät.  scheckt.  part.  gescheckt:  lach  lachen,  prät.  lacht. 
part.  gelacht;  doch  sind  bei  ihnen  noch  manche  Besonderheiten 
zu  bemerken: 

a)  mit  auslautendem  d  od.  t  fliesst  die  dentale  Fle>don  ge- 
wöhnlich zusammen,  was  häufig  mit  Yocalkürzung  verbunden  ist, 
z.  B.  bid  baden,  präs.  bäd,  badtst,  badt,  baden,  badt,  baden. 
prät.  badt,  badten.  part.  gehadt ;  ebenso  schäd  schaden;  — 
bat  beten,  präs.  bat,  baust,  batt,  baden,  batt,  baden,  prät.  batt, 
battst,  batt,  hatten,  batt,  hatten,  part.  gelatt ;  —  wart  warten. 
präs.  wart.  prät.  loart.  part.  gewart;  ebenso  kart  karten;  — 
wätt  wetten,  präs.  n.  prät.  loatt.  part.  gewatt;  ebenso  ratt 
retten;  —  l6t  löthen.  präs.  lot,  löttst,  lött,  laden,  lött,  ISden. 
prät.  lött,  lötten.  part.  gelött;  —  blüt  bluten,  präs.  blüt,  bluttst, 
blutt,  blüden,  blutt,  binden,  prät.  blutt,  blutten.  part.  geblutt. 

b)  der  im  Infin.  stattfindende  Abfall  des  Stammauslautes  b 
dauert  auch  vor  dentalen  Flexionen,  der  des  g  durchaus ;  z.  B. 
li  laben  und  leben,  präs.  lä,  last,  lät,  läicen,  läf,  läioen.  imper. 
lä,  hu.  prät.  lät,  laden.  \Mirt.  gelät ;  ebenso  strä  streben,  scha 
schaben;  —  16  loben,  präs.  16,  löst,  lot,  löwen,  löt,l6wen.  prät. 
lot,  loden.  part.  gelot;  —  schrü  schrauben,  präs.  schrü,  scheust, 
schrüt,  schrüwen,  schritt,  schruwen.  prät.  schrüt,  schrüden.  part. 
geschrüt;  —  gl  ei  glauben,  präs.  glei ,  gleist,  gleit,  gleiicen, 
gleit,  gleiwen.  prät.  gleit,  g leiden,  part.  ge gleit:  —  ärr  erben 
präs.  örr,  ärrst ,  ärrt ,  ärven ,  ärrt,  änren.  prät.  ärrt.  part. 
geärrt;  färr  färben,  präs.  fdrr,  färrst ,  fürrt,  fürrn,  färrt, 
färrn.  prät.  färrt.  part.  gefärrt;  —  lä  legen,  präs.  iS ,  last, 
lä't,  In'nn,  lät,  lä'nn.  prät.  lat,  laden,  part.  gelut;  ebenso  rS 
regen;  —  zei  zeigen,  präs.  zei,  zeist,  zeit,  zein  od.  zeijen,  zeit, 
zein  od.  zeijen.  prät.  zeit.  part.  gezeit;  —  borr  borgen,  präs. 
horr,  borrscht,  borrt,  borrn  od.  borgen,  harrt,  borrn  od.  borjen. 

Regel,  RahUer  Mundart.  (j 
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prät.  hurrt,  hurrden.  part.  geburrt;  ebenso  sorr  sorgen;  — mit 
einigen  vocalischen  Ab.veichnngon  ist  dieser  Abfall  Verhunden  bei 
kri  kriegen,  bekommen:  inf.  l:ri,  ze  krivn.  präs.  /i*r?,  hrist  od. 
hrist,  krit  od.  kritl,  hrinn,  krit  od.  kritt^  krinn.  prät.  krejt  od. 
Tcr^t  od.  krett.   part.  gekret  od.  gekr^jt. 

c)  Umlaut  im  Conj.  Prät.  und  einige  sonstige  lautliche  Un- 
regelmässigkeiten haben  die  Zeitwörter  h  a  haben  (inf.  hä ,  ze 
hunn.  präs.  hün^  hast ^  hat,  hurm ,  hatt^  hunn.  prät.  liatt^ 
haust,  hatt,  hadden  j  hatt ,  hadden.  conj.  hatt.  part.  gehat) 
und  mach  machen  (präs.  mach,  machen,  prät.  maß,  majten. 
conj.  macht,  mächten,  part.  gemajt). 

d)  der  Präsensumlaut  vieler  schwachen  Verba,  welcher  in 
unserer  älteren  Sprache  beim  Abfall  des  Bindevocals  mit  so 
grosser  Regelmässigkeit  dem  Präter.  und  Partie,  wieder  entzogen 
wird,  während  das  Nhd.  dieses  schöne  Gesetz  dem  Streben  nach 
Gleichförmigkeit  bis  auf  wenige  Ausnahmsfälle  geopfert  hat,  bleibt 
und  schwindet  im  ruhl.  Dialecte  mit  beachtenswerther  Treue  gegen 
die  mhd.  Regel.  Zwar  kommen  Beispiele  des  durchgehenden 
Umlautes  auch  hier  in  ziemlicher  Ausdehnung  vor,  wie  iRsch 
löschen,  fäll  fällen,  wel  wählen,  quel  quälen,  mä,  mäwen 
mähen,  krä,  kräwen  krähen,  wä,  wawen  wehen,  stürsteuern, 
schür  scheuern,  rur  rühren  (wo  neben  gerürt  nur  im  passiv. 
Sinne  das  dem  umlautlosen  mhd.  geruort  entsprechende  geruirt 
in  Uebung  ist),  l8t  löthen,  füdder  füttern;  —  aber  andrer- 
seits bleibt  auch  die  Mundart  keineswegs  in  den  engen  nhd. 
Gränzen  stehen,  mit  Beschränkung  auf  Fälle  wie  nänn  nennen 
(nänt,  genant),  kann  kennen  (känt,  gekänt),  bränn  brennen 
(hränt ,  gehränt),  wäng  wenden  (wänt,  gevxlnt) ,  sondern  sie 
gewährt  über  diese  Gränzen  hinaus  anderweitige  zahlreiche  Bei- 
spiele des  mhd.  Rückumlautgesetzes:  dack  decken  fdackt,  ge- 
duckt)-,  schmäck  schmecken  (schmackt,  geschmackt);  st'äck 
stecken  (stackt ,  gestackt) -,  schlapp  schleppen  (schlappt,  ge- 
schlappt); s'ätz  setzen  (salzt,  gesatzt) ;  stall  stellen  (stält, 
gestält) :  zel  zählen  (zält,  gezält) ;  d'rzel  erzählen  (d'rzält) ; 
nä,  näwen  nähen  (nät,  genät  neben  ndt,  gendt) ;  sä,  sä  wen 
säen  (sät,  gesät  neben  sd(,  gesät) ;  drä,  dräwen  drehen  (drät, 
gedrät  neben  drät,  gedrät);  dröck  (Xriicken  (drockt,  gedrockt); 
schraöck  schmücken  (schmockt,  geschmockt) ;  rock  rücken  rockt. 
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gerocl-t  neben  röcht,  gerockt),  verröck  verrücken ffcrrocA/ neben 
verröcht);  schött  und  schüt  schütten  (schott,geschott);  beschötz 
heschüXzQu  (beschotztwehQnbesch'ötzt);  d'rwösch  erwischen  (dtr- 
tcoscht);  stürz  und  störz  stürzen  (stürzt,  storzt,  gestürzt,  ge- 
storzt  neben  stürzt,  störzt,  gestürzt j  gestörztj ;  für  führen  (fxdrt, 
gefuirt);  hur  hören  (huirt,  gehuirt).  Dies  trifft  auch  solche  Zeit- 
wörter, in  denen  der  Präsensumlaut  mundartliche  Eigenthümlich- 
keit  ist:  such  suchen  (sujt,  gesujtj ;  kaü  kauen  (haut,  gekaut); 
räif  raufen  (rauft,  gerauft);  kä,i{  kaufen  (kauft,  gekauft) ;  däif 
taufen  (dauft,  gedauft) ,  während  gl  ei  glauben  (gleit,  gegleit) 
seinen  verflachten  Umlaut  beibehält.  Bezeichnend  aber  für  die 
Freude  der  Mundart  am  Klangwechsel  ist  es,  dass  sie  von  den 
meisten  dieser  rückumlautenden  Präteritalformen  durch  neuen  Um- 
laut einen  deutlich  verschiedenen  Conjunctiv  gebildet  hat,  so 
namentlich:  n&nty  kdnt,  icänt,  hrdnt,  ddckt,  schmückt,  stäckt, 
schlappt,  sätzt ,  stält,  zalt,  nät ,  sät,  drat,  d rockt ,  schmöckt, 
schött,  d'rwöscht,  fürt,  hurt,  süjt,  kauft,  röüft,  d&üft,  käut. 
6.  Für  die  eigentlich  anomalen  Zeitwörter  ergibt  sich 
folgender  Bestand: 

a)  säi  sein.  präs.  bin  od.  bin,  bUt  od.  be^t,is  od.  is,  säin, 
säid,  säin.  imper.  säi  od.  säik,  säid.  prät.  icoir,  warrscht,  woir, 
warren,  woirt  od.  Karrt,  v:arren.  conj.  icdr,  icorschf,  icSr,  waren, 
uSrt,  wSren,  daneben  aber  noch  häufiger  wer,  wärscht,  teer, 
wärren,  wärrt,  wärren.  part.  geicäst;  —  du,  zedunn  thun. 
präs.  du,  düst,  dut,  dünn,  dutf,  dünn,  imper.  du.  od.  duck,  dutt. 
prät.  det,  dettst,  det,  deden,  dett,  ded en.  j) art  gediin ;  —  breng 
bringen,  präs.  breng.  prät.  bräjt,  brdjten.  conj.  brajt.  part.  ge- 
bröjt;  —  dank  denken,  präs.  dank.  prät.  d^jt,  däjten.  conj. 
d<ijt  od.  d^jt,  ddjten  od.  d(yten.  part.  gedäjt. 

b)  von  den  Zeitwörtern  der  zweiten  Anomalie  haben  sich 
folgende  Formen  in  der  Mundart  lebendig  erhalten:  ich  mSck 
ich  mag.  präs.  inack  od.  mä,  machst  od.  mast,  mack  od.  md, 
mujen  od.  inüin  od.  munn,  mutt  od.  matt,  mujen  od.  müin  od. 
munn  (daneben  auch  die  Pluralformen  mäken,  mäkt ,  mdken). 
prät.  niojt,  mojtst,  möjt,  mojten,  mojt,  mojtcn.  conj.  viojt  od. 
mojt  od.  möjt.  part.  gemojf;  ichkün  ich  kann.  präs.  kun.  käst, 
kiin,  honn  od.  honnen ,  honnt ,  konn  od.  können,  prät.  kann, 
kannst,  konn,  können,  konix*,  kennen,  conj.  könn,  kannst,  kann, 
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können,  könnt,  können,  part.  gekonnt;  —  ich  derf  ich  darf, 
präs.  derf,  derf  st,  derf,  derfen,  derft,  derfen.  prät.  dürft,  durftst, 
dürft,  durften,  dürft,  durften,  conj.  dürft,  dürftst,  dürft,  dürften, 
dürft,  dürften,  part.  cjediirft;  —  lediglich  aus  launenhafter  Lust 
an  eigenartiger  Lautumbildung  scheint  die  sonst  überall  unerhörte 
ruhl.  Nebenform  dieses  Zeitworts  entsprungen  zu  sein ,  welche 
statt  des  dentalen  den  gutturalen  Anlaut  durchführt:  präs.  gerf, 
gerfen.  prät.  gurft,  gurften.  conj.  gürft,  gürften;  diese  sonder- 
baren Formen  sind  jetzt  im  Aussterben  begriffen,  doch  hört  man 
noch  zuweilen  ä  gerf  net  mifgd  er  darf  nicht  mitgehen,  me 
deden's,  hamme  när  gürften  wir  thäten  es,  wenn  wir  nur  dürften; 
—  ich  sä  ich  soll.  präs.  sa,  sali,  sä^  sonn,  sollt,  sonn.  prät. 
soll,  sollst,  soll,  sollten  od.  sollen,  sollt,  sollten  od.  sollen,  conj. 
soll,  sollst,  sölly  sollen,  sollt,  sollen,  part.  gesollt;  —  ich  müss 
ich  muss.  präs.  müss,  mitssf,  7nüss,  müssen,  mutt,  müssen,  prät. 
mutt,  muttst,  mutt,  mutten,  miitt,  niutten.  conj.  mütt,  müttst, 
mütt,  mütten,  mütt,  mütten.  part.  gemutt;  (über  die  mit  Aus- 
werfupg  des  s  gebildeten  Formen  vgl.  oben  Dental.  5,  a.  p.  77);  — 
ich  wi  ich  will.  präs.  ici,  ivell  od.  ivellst,  wi,  loonn,  loollt,  wonn. 
prät.  woll,  wollst,  woll,  loollfen,  wollt,  loollten.  conj.  wöll,  wallst, 
wöll,  wollten,  wollt,  wollten,  part.  geioollt;  —  ich  wäiss  ich 
weiss,  präs.  loäiss,  wäisst,  wäiss  od.  wäisst,  wessen,  wesst, 
wessen,  prät.  wost,  wost,  wost,  wosten,  wost,  loosten.  conj.  wost, 
wosty  wost,  wosten,  loost,  wosten.  part.  gewost. 

Was  den  Infinitiv  dieser  Zeitwörter  anlangt,  so  ist  der- 
selbe von  ich  wäiss  in  vollem  Gebrauch  {wess,  wessen,  z.  B. 
ä  wVs  wess  er  will  es  wissen;  ich  konns  net  gewess  ich  konnte 
es  nicht  wissen;  hä  ivürd's  wessen  er  wird  es  wissen;  dau 
brückst' s  net  ze  ivessen  du  brauchst's  nicht  zu  wissen);  von  den 
andern  Verben  dieser  Art  sind  dagegen  die  Infinitivformen  nur 
in  schwacher  unsicherer  Uebung,  doch  dürfen  wir  wohl  könn 
können,  derf,  gerf,  dürfen,  soll  sollen,  wöll  wollen  als  rich- 
tige Infin.  ansetzen ,  die  sich  in  Wendungen  wie  die  folgenden 
ganz  lebendig  erweisen :  äü  mütt's  könn  gesä  ihr  müsstet  es 
sehen  könnnn ;  däu  würscht's  net  derf  sunn  du  wirst  es  nicht 
sagen  dürfen;  se  würd  au  soll  heinkomm  sie  wird  auch  nach 
Hause  kommen  sollen ;  ha  würd's  net  wöll  hur  er  wird  es  nicht 
hören  wollen;  ha  hün's  net  wöll  widder  gehä  er  kann  es  nicht 
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wieder  haben  wollen.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Infinitivforra 
mütten,  mütt  müssen  (vgl,  oben  Dental.  5,  a.  p.  77),  welche 
entweder  aus  den  assimilierten  Präsensformen  hervorgegangen 
ist  oder  vielleicht  noch  besser  aus  einer  Mischung  mit  dem  präfix- 
losen Participium,  wie  dasselbe  gewöhnlich  neben  dem  Hülfszeit- 
worte  , haben'  in  der  Mundart  verwendet  wird  (vgl.  weiter  unten), 
erklärt  werden  darf,  da  das  Ruhlaische  auch  zu  ich  mäh  (ich 
mag)  den  Infin.  mojt  (mögen)  offenbar  durch  Verwechselung  mit 
dem  Participium  gewonnen  hat.  So  erscheinen  diese  Zwitter- 
formen in  Sätzen  wie  die  folgenden,  in  denen  nur  ein  wirklicher 
Infinitiv  zu  erwarten  war:  ich  war  ömm  äng  au  noch  mütten 
ich  werde  am  Ende  auch  noch  müssen  ;  ich  loärsch  mütt  dünn 
ich  werde  es  thun  müssen ;  ha  tcürd^  mütt  du  er  wird  es  thun 
müssen;  mäi  waren' s  noch  villmä  mütt  hürrn  wir  werden  es 
noch  oft  hören  müssen ;  su  wärn''s  tir  mütt  gann  od.  gä  sie 
werden  es  ihr  geben  müssen ;  ä  würd's  net  mSjt  gedü  er  wird 
es  nicht  thun  mögen;  das  würren  se  net  mojt  gä'ss  das  würden 
sie  nicht  essen  mögen.  Diese  auffallende  Heranziehung  von 
eigentlichen  Participialformen  in  den  Infinitivgebrauch ,  welche 
für  , müssen'  auch  sonst  in  den  thür.  Mundarten  üblich  ist  (z.  B. 
me  toarrns  möst  hall  wir  werden  es  holen  müssen),  wird  da- 
durch verständlich,  dass  neben  dem  Hülfszeitwort  , haben',  bei 
welchem  das  Nhd,  überall  umgekehrt  den  Infin.  dieser  Anomala 
in  unberechtigter  Weise  statt  des  Participiums  verwendet,  in 
unseren  Volksdialecten  richtiger  das  Participium ,  wenn  auch  in 
präfixloser  oder  entstellter  Form,  erscheint  und  dass  die  Mund- 
art diesen  Gegensatz  gegen  die  Schriftsprache  dann  auch  auf 
Fälle  übertragen  hat,  wo  diese  mit  ihrem  Infin.  wirklich  im  vollen 
Rechte  ist.  Doch  unterscheidet  die  ruhl.  Md.  von  jenen  zwitter- 
haften Infinitivbildungcn  fast  überall  deutlich  und  bestimmt  die 
wahren  Participia,  indem  sie  neben  dem  Hülfszeitwort  , haben' 
die  Formen  moijt  gemocht,  mutt  gemusst,  dürft  gedurft, 
könnt,  konn  gekonnt,  wollt,  woU  gewollt,  sollt,  soll 
gesollt  ausschliesslich  anwendet  und  also  nur  Verbindungen  ge- 
stattet wie  die  folgenden:  sd  hat's  net  vioijt  gesd  sie  hat  es 
nicht  sagen  mögen;  das  halt  ich  ömm  henn  bris  moijt  gä'ss 
das  hätte  ich  um  keinen  Preis  essen  mögen;  das  hatt  äü  mutt 
du  das  hättet  ihr  thun  müssen ;  dau  hatfst  me\t  ghiich  mutt  sä 
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du  hättest  niir's  gleich  sagen  müssen;  dos  Jiä'tt  erer  mutt  geschd 
das  hätte  früher  geschehen  müssen;  sa  hunn  net  dürft  hingd 
sie  haben  nicht  hingelion  dürfen;  min  Jnmn  net  langer  dürft 
dänz  wir  liaben  nicht  länger  tanzen  dürfen;  su,  hat  vir  wachen 
hei  übst  dürft  ä'ss  sie  hat  vier  Wochen  kein  Obst  essen  dürfen; 
ä  hat  dt  arwet  net  färdig  honn  gehreng  er  hat  die  Arbeit  nicht 
fertig  bringen  können ;  ich  hatt  mich  jü  basser  in  aijt  konn 
genäm  ich  hätte  mich  ja  besser  in  Acht  nehmen  können;  das 
hattst  de  au  Iconnt  gedü  das  hättest  du  auch  thun  können ; 
ich  hün  ünn  das  gäld  wollt  xoidder  gä,  awiver  ich  hwi's  ver- 
gossen ich  habe  ihm  das  Geld  wieder  geben  wollen,  aber  ich 
hab's  vergessen;  dau  hast  me  jü  an  langen  brif  wollt  schri 
du  hast  mir  ja  einen  langen  Brief  schreiben  wollen;  ä  hat  me 
ä  muH  icoll  gä  er  hat  mir  einen  Kuss  geben  wollen;  sü  hunn 
mich  loollt  schmiss  sie  haben  mich  schlagen  wollen;  das  hatt 
SU  net  sollt  du  das  hätte  sie  nicht  thun  sollen;  mäi  hatten' s 
ur  sollt  sä  wir  hätten's  ihr  sagen  sollen;  dän  hattst  de's  net 
sollt  verrät  dem  hättest  du  es  nicht  verrathen  sollen. 
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Unter  den  zahlreichen  lexicalischen  Eigenthümlichkeiten 
unserer  Mundart,  welche  nun  den  Schluss  unserer  Betrachtung 
bilden  sollen,  haben  wir  nicht  nur  den  besonderen  Wortbestand 
derselben  in  alphabetischer  Ordnung  etymologisierend  und  ver- 
gleichend zu  verfolgen,  sondern  zuvor  auch  die  charakteristischen 
Seiten  der  ruhlaischen  Phraseologie  nach  den  in  ihr  vorzugs- 
weise ausgeprägten  Foriiien  des  volksthümlichen  Ausdrucks  zu 
beleuchten. 

1)  Der  volkstliümliclie  Ausdruck. 

1.  Das  allgemeinste  Merkmal  jeder  echten  und  unverküm- 
merten  Volksrede,  die  sinnliche  Frische  und  Lebendigkeit 
in  aller  Auffassung  und  Wendung,  zeigt  sich 

a)  in  zahllosen  Redensarten ,  in  welchen  der  Hauptbegrilf 
durch    die    begleitenden    Nebenumstände    oder    die    an- 
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geknüpften  Folgen  kräftig  veranschaulicht  und  meistentheils 
in  starker  Uebertreibung  ausgemalt  wird;  so  sagt  man  hier  wie 
überall  im  Volke:  d's  wasser  läüffn  im  muH  zesummen  od. 
d's  muil  lituffn  voll  tvasser  (er  ist  sehr  lüstern);  da  Mit  üch 
d's  muil  xifstenn  (ihr  werdet  sehr  erstaunen);  ü  rUst  de  auiven 
Hf  (verwundert  sich  sehr);  es  %oürd  me  grün  unn  cjtil  für  d'n 
auwen  (ich  bin  einer  Ohnmacht  nahe  vor  Angst);  ä  fresst  häs 
in  de  huit  wi  (er  isst  möglichst  viel);  ü  fressVs  mit  huit  un 
hoir  (er  isst's  vollständig  auf);  dar  hün  ich  ämä  hein  gemäß 
(sie  zu  grosser  Eile  gezwungen,  —  wie  oldenb.  hene  mähen 
Fromm.  3,  285,  140);  ä  sprengt  mit  glichen  benn  äruis  (mit 
gleichen  Beinen  d.  i.  mit  kunstvollem  Sprung,  sehr  schnell); 
ä  lacht  sich  kränk  od.  ä  loi  sich  an  hockel  lach  (er  lacht  sehr 
stark);  ich  hün  mich  hall  bläind  geguckt  nach  ür  (sehr  sehn- 
süchtig umgesehen);  sü  guckt  durch  de  deckst  wand  mit  uren 
auwen  (sie  hat  sehr  feurige  Augen);  de  zongen  hängt  mäi  zum 
hals  äruis  (ich  bin  sehr  durstig  oder  verlangend);  —  eigen- 
thümlicher  dagegen  erscheinen  die  folgenden  Wendungen:  ä  hält 
de  auwen  off  s%  schü  (er  schlägt  die  Augen  nieder);  se  hunn 
gross  knurren  in  wanst  (sie  sind  sehr  hungrig);  ich  mSjt  so 
vill  gehä,  dass  ich  ämä  d'n  toänst  kann  üfgeknopf  (so  viel 
zu  essen  haben,  dass  mir  davon  die  Kleider  zu  eng  würden); 
de  därm  humme  in  li  gekracht  (der  Leib  hat  mir  weh  gethan 
vor  Lachen);  es  fSrfn  in  de  därm  (er  ist  sehr  erschrocken); 
de  zongen  is  tir  kalt  od.  de  zongen  wiird  ur  stif  im  muH  (sie 
ist  stumm  vor  Schrecken);  de  wäden  wärm  ünn  ze  korz,  bat 
jaden  sjjrong  kürzer  (er  kann  kaum  laufen  vor  Furcht);  es  is 
en  de  hosen  ze  äng  (er  ängstigt  sich  sehr);  me  mSjt  gläich 
düwegrä  gexocir  (schwarz  werden  vor  Aerger) ;  ä  schelt  unn  flacht 
dass  ä  an  kröpf  krif  (ersticken  möchte  vor  Zorn  und  Aerger) ; 
sü  flännt  rätz  unn  wasser  (weint  jämmerlich);  ich  sohl tik  liiower 
gläich  ä  räd  (ich  möchte  mich  überstürzen  vor  Freude  oder 
jäher  Ueberraschung);  ä  säk  d'n  himmel  für  an  duidelsäk  ün 
(war  so  betrunken,  dass  er  nichts  mehr  unterscheiden  konnte) ; 
ä  dankt,  a  müss  von  stülchen  fall  (ohnmächtig  werden  vor 
Schrecken);  dar  stä'ckt  st  bein  gärn  önger  en  frommen  dusch 
(er  isst  sich  gern  bei  andern  satt);  ich  wäiss  minnes  lis  kenn 
rät  (ich    weiss    mir   mit    meinem    eignen    Leibe    d.  i.    durchaus 
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nicht  zu    helfen);    su   macht  de    stein   uneis   (sie    ist   so    zank- 
süchtig, dass  sie  selbst  das  Friedlichste  aufhetzt.) 

b)  in  vielen  halbelliptischen  Wendungen,  in  denen 
der  Redende  der  abstracten  Kälte  eines  gewöhnlichen  Gedankens 
durch  die  kurze  energische  Andeutung  der  sinnlichen  Begriffs- 
sphäre ein  unmittelbares  warmes  Leben  einhaucht;  z.  B.  ich 
hä'tt  däi  moijt  off  d'n  hockel  gesti  (ich  hätte  dich  zu  Boden 
werfen  und  ausprügeln  mögen);  ich  däjt  bäs  mich  bess  (thür. 
ich  wüsste  was  mich  biss,  d.  i.  ich  könnte  mir  eher  alles  andere, 
selbst  das  Beissen  des  Ungeziefers,  jede  widrige  peinliche  Sache, 
möglich  denken  als  diese,  —  ein  starker  Ausdruck  ungeduldiger 
Abweisung);  da  setzen  se  unn  warten  off  dich  (ironisch:  sie 
sind  alle  längst  fort,  du  kömmst  viel  zu  spät);  da  blatz  de  nät 
(da  möchte  man  sich  die  Kleider  zerreissen  oder  die  Haut  sprengen 
vor  Aufregung,  es  ist  sehr  ärgerlich) ;  ich  wi  ä  wörtchen  mit 
däi  sprach  (ich  habe  dir  etwas  ganz  besonderes  zu  sagen,  dich 
gründlich  auszuschelteu  od.  zu  züchtigen);  da  musst  de  Prer 
•üfstl ,  (früher  aufstehen  d.  i.  ganz  anders  gerüstet  sein,  die  Sache 
viel  klüger  anfangen);  bas  giste  bas  haste  (wie  schwäb.  was 
gischte  was  huschte:  was  hast  du  aufzuwenden,  um  zu  ent- 
kommen, oder  was  wettst  du,  dass  ich  dich  einhole,  —  eigent- 
lich ein  aufmunternder  Zuruf  an  einen  Laufenden ,  gewöhnlich 
adverbialisch  =  in  äusscrster  Eile);  net  lack  dich  in  an  au 
(eigentlich :  nicht  leg  dich  in  ein  Auge ,  d.  h.  nicht  soviel  als 
man  in  ein  Auge  legen  könnte,  nicht  das  mindeste;  dies  wird 
auch  ganz  adverbialisch  gebraucht,  z,  B  net  lach  dich  in  an 
an  hmi  ich  ün  gedun  nicht  das  geringste  habe  ich  ihm  zu  Leide 
gethan);  es  falt  en  in  gehirn  (er  ist  sehr  dumm);  es  läuft 
Oleen  änin  (der  Schmutz  geht  bis  über  die  Schuhe,  es  ist  sehr 
schmutzig).  Eben  dahin  sind  auch  die  Begrüssungsphrasen  zu 
rechnen,  mit  denen  sich  der  Grüssende,  statt  einen  allgemeinen 
Wunsch  auszusprechen,  theilnehmend  in  die  augenblickliche 
Lebenslage  des  Begegnenden  versetzt;  so  sagt  der  Ruhlaer  statt 
, guten  Morgen'  lieber :  uisgeschlajfen  ?  %s  d'r  brantwin  gedräun- 
ken?  (schon  gefrühstückt?)  od.  hätt  äü  ä'nn  de  brü  gedräunken? 
(schon  Kaffee  getrunken  ?),  —  statt  , guten  Tag'  zu  einem  Sitzen- 
den is  de  rau  gut?  zu  einem  Arbeitenden:  so  ßissik?  oder 
wenn    die    Stunde    des   Feierabends   nahe   ist:    ä  wenk  er  hall- 
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jawwet  mach?  (willst  du  nicht  ein  wenig  früher  die  Arbeit  ein- 
stellen?); zu  einem  niüssig  Daherkommenden:  spül  (jd?  (willst 
du  zum  Resneh  gehn?)  od.  spi/l  (jeuulsf,?  (bist  du  zum  Besuch 
gewesen?),  zu  einer  i)l;iudernden  Gruppe:  f>all  eis?  (bald  einig? 
bald  fertig  mit  Reden?),  —  statt  , guten  Abend'  lieber:  is  imn 
d\s  awwetä'ssen  änin  ?  oder  lioft  du  lirm  scJion  ze  najl 
(fassen?  od.  hnll  schloff  fjd?  —  Dem  vorübcrcilcnden  Freunde 
ruft  er  zu:  gimme  ä  pfotchen!  (lass  mir  einen  Händedruck  zu- 
kommen) od.  dem  scheidenden:  viach's  (/üt  äwi!  (lass  dir's  wohl- 
gehen, bis  ich  dich  wiedersehe),  und  mit  vielsagender  Kürze 
fragt  er  im  Handel  nur:  hi  vill  galt- er  ä'nn?  wie  viele  gebt 
ihr  ihrer  denn?  (niimlich   z.  15.   l^ior  für  drei  Groschen). 

2.  Nicht  minder  stark  ist  auch  die  andere  Plauptseite  der 
volksthümliclien  Rede,  die  Bildlichkeit  des  Ausdrucks  in 
ihren  verschiedenen   Abstufungen  vertreten. 

a)  das  Bild  ist  ohne  jede  foi-melle  Andeutung  unmittelbar 
in  die  Wendung  hineingetragen;  dafür  bietet  die  Mujidart  nicht 
nur  eine  grosse  Monge  der  allgeuicin  üblichen  metaphorischeu 
Phrasen,  wie  z.  B.  se  hunn  en  d's  lärremilicht  ^lisgehluaen;  es 
(jät  me  ä  licht  nf;  me  müssen  d'n  dämmen  ü  lichtchen  unhürn; 
ä  machl.  an  latzenhockel;  das  pfüfft  me  vet  off  d'r  gass',  ich 
wi  net  danz  hl  ä  j'füfft)  se  walzen  de  schnäwel  (bereiten  sich 
wie  gefrässige  Vögel  zum  Essen);  me  Intnn  an  güden  mart  ge- 
mäß (unsere  Sache  vortheilhaft  beendet  wie  ein  glücklicher 
Kaufmann  seinen  Markthandel);  me  mojt  gläich  änin  gehiss  in 
das  majen  (wie  in  eine  saftige  Frucht);  se  warfen  sich  schd 
brachen  änanner  in  de  frü'ssen  (sagen  sich  grobe  Reden);  d'r 
höh  stösst  un  (er  schluchzt  heftig,  als  ob  er  von  innen  heraus 
gestosscn  würde);  —  sondern  es  findet  sich  auf  diesem  Gebiete 
auch  manches  von  grösserer  I'esonderheit,  z.  B.  da  srTs  äviä 
fli'i'sseyi  h(7rgd  (da  soll's  einmal  flaclisartig  hergehen  d.  i.  wie 
beim  Hecheln  dos  Flachses,  toll  und  wild);  ä  hdt  mich  off  d'n 
günsdrä'cl;  od.  l-ntzendrä'cl:  gefnirt  (arg  betrogen);  se  hunn  en 
ä  schallen  üngehdngt  (ihn  hlcherlicli  gemacht  wie  einen  Narren); 
//  Idvft  in  d'r  nnschirr  ärömm  (er  läuft  in  der  .Vnschirre  herum 
d.  h.  wie  ein  angeschirrtes,  aber  nicht  eintiespnnntes  l'fcrd,  also 
der  eigentlichen  Bestimmung  wild  (>ntlanfcn.  ohne  Zucht  und 
Aufsicht,    ohne  Amt  und  Geschäft,  vgl.  geschirr);    dau  ddiihst 
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de  hä'ttsf  d'n  (jüivihel  in  d'r  Schneisen  (den  Thoron  überlistet 
wie  einen  in  der  Schlinge  gefangeneu  Gimpel);  ä  häncjt  off  dr 
göllen  Umroden  (ist  zu  seinem  Schaden  vom  Gelde  gefesselt  wie 
der  Vogel  von  der  Leim ruthe);  ich  hün  das  fällen  unn  d'n  zuin 
(jehongen  (ich  habe  den  zuchtlosen  jungen  Menschen  durch 
Zwang  und  Aufsicht  zu  guter  Ordnung  und  bestimmter  Richtung 
gebracht,  wie  ein  wildes  Füllen,  das  man  am  Zaun  fest  bindet); 
ich  ivt  en  schön  unn  de  hörner  komm  (ich  will  ihn  an  der 
rechten  Stelle  fassen  wie  einen  Stier  beim  Hörne);  ich  wi  dich 
schon  än'ahher  hreng  (überwinden  wie  einen  harten  Bissen  den 
man  hinunterschluckt);  me  xoonn  an  gtr  liöpf  wir  wollen  einen 
Geier  hüpfen,  d.  h.  hüpfen  wie  ein  Geier,  auf  die  Erde  gekauert 
mit  zusammengehaltenen  Füssen  ein  Stück  forthüpfen  (ein  be- 
liebtes Kinderkunststück,  bei  dem  es  darauf  ankömmt  nicht  um- 
zufallen; vgl.  hess.  de  geierich  hup/)  Vilm.  120);  —  ganz  specifisch 
ruhlaisch,  so  viel  ich  weiss,  sind  die  Redensarten:  ä  hat  ä 
wallen  (er  schwankt  in  der  Trunkenheit  wie  einer  der  eine 
schwerp  Reisigwelle  trägt);  d'r  dafel  hat  ärwesen  off'n  ge- 
dräschen (er  ist  so  pockennarbig,  als  ob  der  Teufel  Erbsen  auf 
ihm  gedroschen  hätte);  huir  me  de  pfüffen  uis  (wo  die  un- 
saubere Gastladung  sich  euphemistisch  unter  dein  Bilde  der  Aus- 
bohrung eines  Pfeifenrohres  versteckt). 

b)  das  Bild  ist  formell  angedeutet,  der  Vergleichuugspunkt 
aber  ist  unbezeichnet  geblieben;  von  dieser  unmittelbaren  volks- 
poetischen Ausdrucksweise  sind  viele  Beisi)icle  in  Ruhla  lebendig, 
die  auch  anderwärts  in  allgemeinem  Gebrauche  sind,  z.  B.  ü  hals 
bi  schnä  (ganz  weiss);  ä  g' sieht  h%  ä  wand  (bleich);  hacken  hi 
rnelch  unn  blüt;  auwen  hi  holten  in  brann  (sehr  feurig);  bi  ä 
Strom  (stark  fliessend,  z.B.  Blut,  Schweiss,  Thränen);  b%  ä  arm 
(armesdick);  bi  ä  gross  toässer  (laut  lärmend);  bi  doli  oder  bi 
ä  narr  (wild  und  heftig);  bi  von  d'r  heden  los  (ganz  unbändig); 
bi  <"i  wissel  (sehr  flink);  «  däink  hl  ä  uirletzen  (ein  Mädchen 
so  hurtig  und  flink  wie  ein  Ohrwürmchen);  bi  ä  rächen  (sehr 
munter);  bi  gelacht  unn  geblasen  (ganz  sauber);  bi  ä  pfä  (stolz 
einhergehend);  bi  arme  sönger  (demüthig  und  schuldbewusst) ; 
bi  far  d'n  köpf  geschm essen  (halb  betäubt);  bi  geschaffen  für 
ünanner  (völlig  zusammenpassend);  bi  unn  d'r  7cec?ew  (sicher  und 
wohlvcrwnlirt):  g(yid  hi  hii  (Geld  wie  Heu);  —  etwas  eigenthüm- 
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liclier  sind:  hi  ä  duis  (wie  eiu  Daus,  ganz  munter  und  makel- 
los, vgl.  unten  duis);  bi  für  tmn  stro  (wie  Feuer  und  Stroh, 
von  leicht  entzündlicher  Feindschaft) ;  </r(7y/cnZ)i  .s/'ß«»tv(Thränen- 
tropfen  wie  Spielkugcln,  gross  und  rund);  Z»*  irdc/e/i  (wie  Braten, 
ganz  köstlich);  ä  louirt  li  schtoinnehräden  (ein  Wort  wie 
Schweinebraten,  sehr  angenehm). 

c)  eine  charakteristische  Seite  des  verglicheneu  Gegenstandes 
(die  allgemeinere  Sphäre  der  Vcrglcichung)  ist  hervorgehoben, 
aber  der  eigentliche  Uebereinstinimungspunct  muss  immer  noch 
hinzugedacht  werden.  Von  den  allgemeiner  verbreiteten  Relegen 
dieser  überall  in  den  Volksmundarten  stark  vertretenen  Rede- 
weise können  für  Ruhla  folgende  hervorgehoben  werden :  se  senn 
uis  bi  de  Spüljen  (wie  die  Spillinge,  gelb  und  elend);  se  schmöckt 
sich  bi  ä  hruit  (sehr  sorgfältig);  Cmgeholrd  bi  ü  kürmehen 
(prachtvoll);  c/ebofzt  bi  ä  yf'ä  (prahlerisch);  se,  stenn  da  bi  de 
dachen  (wie  rupi)en  so  zierlich);  ä  säss  da  bi  verzauwert 
(regungslos  aufmerksam);  *'e  stalzirt  bi  ä  pfä  (selbstgefällig); 
ä  miiss  ärioet  bi  ä  bar  (mit  grosser  Kraftanstrengung);  ä  iFiiift 
bi  ä  narr  (in  wilden  Sprüngen);  se  rön  bi  doli  (heftig  aufgeregt); 
ä  laüfl  als  halt  ä  für  off  d'n  schadet ,  ä  risst  uis  all  bann 
ün  d'r  Tcopf  bürnt  (eilig  und  angstvoll);  ä  macht  satz  bi  ä 
heppelbok  (sehr  lustig);  ä  sprengt  bi  ähirz  (flüchtig);  ä  j  ackert 
bi  ä  katz  od.  bi  ä  fällen  (in  grossen  Sprüngen);  se  höpft  bi  ä 
beistarzen  (wie  eine  Rachstelze,  munter  und  zierlich);  se  farrn 
von  änanner  bi  klei  küchen  (eilig  nach  allen  Seiten);  se  kilmen 
gezojen  bi  ematzen  (in  langen  dichten  Zügen);  ä  tvoir  äwä'ck 
bi  schnupf dmoak  (spurlos  verschwunden);  se  schlicht  sich  äwä'ck 
bi  ä  hnnnerdib  (wie  ein  Dieb  in  der  Nacht,  ganz  unvermerkt); 
se  iSken  off  änanner  bi  de  hären  (dicht  gedrängt  wie  die  Iläringe); 
ur  goschen  gdt  bi  ä  klapperinöllcn  (unaufhörlich,  ohrbctäubcnd); 
se  gillen  bi  unn  an  sjnss  od.  all  stäken  se  unn  an  spiss  (fürchter- 
lich laut);  ä  gillt  bi  ä  schinin^  bi  ä  gestachen  schivin  (durch- 
dringend, jammervoll);  ä  bromrnt  bi  ä  bar  (grimmig,  ärgerlich); 
ä  schnarcht  bi  ä  bar  (laut  und  tief);  se  schnädcrn  bi  gäns, 
bi  schndgäns  (unaufhörlich);  se  schmatzen  bi  de  schxoin ,  bi  de 
lauferschwin  (gierig);  se  sengt  bi  ä  lärchen  (fröhlich);  se  drellert 
hi  ä  fäink  (lustig  und  laut);  es  bürnt  en  bi  für  (sehr  schmerz- 
lich); ä  kr'öinmt  sich  bi  ä  icorvi  (heftig  und  jämmerlich);  ä  zcddert 
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hi  ü  ä'sjyenlauh  (heftig);  ä  schmoinzclt  hi  ä  schäim  (lu-rzbetho- 
reiid);  das  Jämt  ä  hi  an  sptt'iif  (leicht);  ä  lät  hi  ä  fürscht 
(frei  und  reichlicli);  ich  luut  honger  hi  ä  har  (unersättlichen); 
(■/  fresst  hi  ä  xoolf  (sehr  yicrig);  ä  dtit  asser  unn  f rasser  hi 
ü  kamster  (in  gieriger  Hast);  ä  hat  ahhedit  dernäch  hi  de  hatz 
nach  d'n  musclichen  (sehr  lüsternen);  ä  lätt  sich's  schmä'ch  hi 
hunnech  (süss);  ä  süfft  hi  ä  hürschtenhcnger ',  hesofen  hi  ä 
schioin;  es  lauf  in  d'n  hocliel  änah  hi  ishall  ivasser  (schauer- 
lich); CS  staclcfn  in  rächen  hi  ä  i)fök  (die  Sprache  hemmend 
wie  ein  PHock  im  Halse) ;  e*-  lält  me  hi  ä  stein  in  tvanst  (schwer 
drückend);  ä  looir  droff  d''rhettert  hi  d'r  d'ufcl  off  ä  arm  sei 
(unnachlässlich);  ä  halt  drömm  hi  ü/ns  dahlich  hrut  (inbrünstig); 
se  hlutten  hi  de  schwin  (sehr  heftig);  se  schioetzen  hi  hräden 
(hciss  und  peinlich);  —  andere  Beispiele  dieser  Art  sind  da- 
gegen ungewöhnlich  und  auf  ein  kleineres  Gebiet,  manche  offen- 
bar nur  auf  Kuhla  beschränkt;  dahin  gehören;  sii  is  tjehotzt  hi 
ä  hlummen  (buntfarbig);  ä  stat  da  hi  ä  mummnd'r  orjel  (wie 
ein  Mann  an  der  Orgel,  steif);  sc  stürzten  hin  hi  mäden  (wie 
Maden,  von  denen  man  einen  Käse  befreit,  d.  i.  massenweise, 
widerstandslos);  ä  grätscht  hi  ä  aller  guil  (steif  und  langsam); 
ä  fort  d'r  dar  ünuis  hi  ä  räz  (wie  ein  Iltis,  sehr  flüchtig); 
se  laufen  hi  de  mezlcerschhonn  (so  ausdauernd  wie  Fleischer- 
hunde); se  farrn  ärömm  hi  hommeln  od.  hi  Schwärmer  (lästig 
und  geräuschvoll);  ä  schlech  sich  änin  hi  ä  spärrlen  in  de 
zucherschöden  (wie  ein  Sperling  in  die  Erbsen,  leise  und  listig); 
se  icarrn  fort  hi  uisgelassen  schmä'r  (wie  geschmolzenes  Fett, 
schnell  verschwunden);  si  inuil  gdt  hi  ä  lirrn  (wie  eine  Iland- 
mühle  od.  Butterlcier,  geräuschvoll  und  unermüdlich);  d'r  l'opf 
hürnt  en  hi  ä  wusch  od.  hi  ä  irrwusch  (sehr  roth  und  heiss, 
z.  B.  vor  Scham  od.  im  Fieber);  es  schmisst  en  od.  es  schöddclt 
en  hi  d'n  Farroschen  Dayfer  (er  zittert  vor  Angst  oder  Frost 
wie  der  Töpfer  aus  Farnrode,  sehr  stark,  —  eine  specifisch  ruhl. 
Phrase,  die  darin  ihren  Grund  hat,  dass  in  früheren  Jahren  ein 
Weber  Namens  Töpfer,  welcher  vom  Schlag  gerührt  war,  in 
Farnrode  heftig  zitternd  vor  seiner  Thüre  zu  stehen  pflegte); 
ä  zeddert  hi  ä  viormeldir  (sehr  angstvoll);  ä  schmoinzelt  hi  ä 
oioerräft  (lockend  wie  eine  frische  Brodkruste);  ä  guckt  hi  ä 
muis  (still  aufmerksam) ;  ä  luirt  droff'  hi  lläddl  off'  d'n  zuihünnek 
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(lange  und  vergeblich  wie  der  liier  namentlich  genannte  ruhl. 
Vogelsteller,  welcher  statt  des  Zaunkönigs,  den  er  zu  fangen 
hoffte,  zuletzt  eine  todte  Maus  in  seinem  Sclilagnctzc  fand)  *); 
ä  risst  de  glatzen  üf  od.  ä  macht  glatzeii  hi  hotschenreder 
(Augen  wie  Kutschenräder  so  gross);  es  fort  ine.  in  de  sU  hi  ä 
faunhen  in  d'n  zonner  (plötzlich  zündend);  se  fallen  drihower 
hä'r  hi  üicirer  ä  hirsobhen  (sehr  gierig  und  ungeduldig);  ich  hün 
nach  ur  t/ehincrt  hi  ä  volchen  in  zunn  (sehnsüchtig  wie  ein 
armes  hungriges  Vögelchen  im  Zaun);  ä  müss  verhincr  hi  ä 
aller  karr7iguil  (avmscUg  verschmachten);  'se  senn  näwen  änanner 
uis  hi  ä  kardel  nätoet  an  fass  (ganz  ungleich  an  Grösse).        ^ 

d)  auch  der  eigentliche  Vergleichungsbegriff  ist  kurz  be- 
zeichnet; allgemein  bekannte  Beispiele  dieser  beliebten  Verbin- 
dungen sind:  so  hall  hi  nn  da;  schwarz  hi  ä  muir ;  grün  hi 
gras;  rot  hi  hlCd ;  xviss  hi  ä  rn'oller ;  flüchtig  hi  ä  rd;  fix  hi 
ä  hliz  od.  hi  ä  icissel;  so  monner  hi  ä  uirletzen:  langsam  hi 
ä  schnacken ;  ma  hi  ä  aller  guil  od.  hi  ä  schengerschguil ;  so 
drehsch  all  hatten  n  de  hünner  d's  hrot  gefrassen  •  domm  hi 
stro  •  so  schlau  hi  ü  fuchs;  ä  hürnt  gläich  ähall  hi  zonncr ; 
iconnerschwichtig  hi  d'r  pfärner  off  d'r  Icänzel:  fäist  hi  ä 
schwin;  arm  hi  ä  kirchenmuis ;  —  eigenthümlicher  dagegen 
erscheinen-  schwarzhruin  hi  kaffe;  so  iviss  un  so  rot  hi  ä 
horschdcr  a^'fel:  so  fix  hi  ä  rattemuis ;  so  lustig  hi  ä  tnuis 
in  spack;  ä.  macht  sich  so  breit  hi  de  Kolerschgass  (eine 
Gasse  in  Ruhla) ;  (/  unglock  hi  ä  hiiis  so  gross;  ä  müllchen 
net  grösser  hi  ä  hallbatzen. 

e)  das  ganze  deutlich  ausgeprägte  Bild  hat  sich  in  ein  Com- 
positum zusammengedrängt;  von  solchen  inhaltvollen  Ausdrücken 
hat  die  ruhl.  Mundart  besonders  folgende,  von  denen  mehrere 
unten  an  alphabetischer  Stelle  ihre  genauere  etymologische  Er- 
läuterung finden   werden:    harenhonger ;  jfärnerschgesicht  (ehr- 


*)  Uäddl  bedeutet  eigentlich  ,Hcudanii'l'  und  war  der  Siiit/.iianic 
des  im  vorigen  Jahrb.  Ichenden  Ruhlaers  Juliaiin  Daniel  Kolies,  in  dessen 
Familie  (nach  echtem  Kuhlaer  Brauch)  die  mit  vorgesetztem  //y-gcbil- 
detcn  Spitznamen  erblich  waren;  so  hiess  ein  Christoph  Robes  Ilcsto^el, 
ein  Gottlieb  Robes  Uillib,  ein  anderer  Robes,  der  der  zweite  in  der 
Reihe  seiner  Brüder  war,  d.W  llädeck,  und  ein  noch  lebender  Jiistinus 
Robes  heisst  llädincs. 
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bares  Gesicht  wie  das  eines  Pfarrers);  himmelhiä ;  düwegra ; 
grdsegrun ;  sclinawiss :  fjöllegül',  grunsf  ärwig ',  furrot',  hirsch- 
hassclhruin  ',  Ixrihhelhoint',  r<iharl;  inui'serä'cl'dodt j  niuschchen- 
stell;  faderlicht;  vnsselfix',  huidelnärrscli;  liclitcrlo;  Icrinhos, 
hrinhetter,  krinsxiir ;  sälzdraclxfn. 

3.  Ein  dritter  schon  in  den  beiden  vorbeigehenden  Ab- 
schnitten überall  hervortretender  mehr  äusserlicher  Charakter- 
zng  der  lebendigen  Volksrede,  die  treue  traditionelle 
Formelhaftigkeit  des  Ausdrucks,  verdient  doch  noch  eine 
besondere  Beleuchtung,  weil  dabei  manches  recht  eigenthümliche 
^uni  Vorschein  kommen  wird. 

a)  der  eigentlich  sinnliche  Grund  dci-  zähen  Bewahrung  ur- 
alter Wortverbindungen,  die  echt  germanische  Klangfroude,  zeigt 
sich  zwar  in  der  ruhl.  Mundart  nicht  so  stark  wirksam  als  im 
übrigen  Thüringen,  aber  auch  in  ihr  machon  sich  doch  noch 
viele  Kl  angform  ein  bcnierklich,  in  denen  das  phonische  Ele- 
ment mit  sichtlicher  Vorliebe  gehegt  wird;  so  sind  in  lebendiger 
Uebu/ig  Assonanzformeln  wie:  suir  unn  fuil;  mäi  scliuidert 
de  huit ;  hraumh  tinn  lüm ;  —  Reimforme  In  wie:  bi  ä  gat 
unn  stdt;  off  drit  vmi  schrit;  in  liannel  unn  wannel;  .ve 
schxoert  stein  unn  hein',  ich,  litir  net  l'ät,  iie.t  dat  (ich  höre 
weder  Glockengeläute  noch  Hirtenhorn ,  —  sagt  der  Bewohner 
der  Oberruhl,  d(Xr  ganz  owen  imn  äng  dehein  ts) ;  —  Ab- 
lautsformeln wie:  blink  unn  blänh',  sengsanh ;  leisten 
unn  hasten;  dür  unn  duir;  —  Alli  tcrationsformeln  wie: 
Idimb ericlein ]  licliterlo)  mimschenmaglich  ]  wonnerschwichtig  ; 
gräsegrvn;  göUegäl;  kirschhn'sselbruin;  warzig  woir;  duidel- 
decTc;  keisshöngrig ;  wäinduiäicen  (Windwehe,  vom  Winde  zu- 
sammengewehter Schnee);  mit  huit  unn  Jwir ;  mit  stompf  unn 
stU;  li  ä  lit  unn  lät;  das  harz  lacht  me  in  li;  da  dät  enn 
de  wäl  we  (schon  im  14  jh.:  im  tet  unmä^en  w^  diu  wal  Wilh, 
V.  Oest.  3901.) ;  d'r  v'r stand  stdt  me  stell',  ddu  krdmscher  krack; 
dau  soll  de  kränk  kri;  bann  de\<i  net  kleiwell,  da  kleckersch. 

b)  wenn  wir  dann  mehr  innerlich  die  Unterschiede  der  Be- 
deutung und  des  Gcln-auchs  in's  Auge  fassen,  so  haben  wir  zu- 
nächst von  den  Formeln  des  Volkswitzes,  den  zahllosen  fest 
ausgeprägten  witzigen  Wendungen  und  sprichwörtlichen  Redens- 
arten, einiges  hervorzuheben,    was  in  unserer  Mundart  besonders 


1)  Der  volksthümliche  Ausdruck.  127 

lebendig  und  darum  für  sie  charakteristisch  ist;  z.  1].  Ms  ze 
schlömm  is,  is  ze  schlämm  (die  Sache  ist  zu  arg  nach  gesunder 
Auffassung);  ä  hat  des  guden  ze  v'dl  ge.düu  (zu  viel  gegessen 
od.  getrunken);  da  falVs  au  um  hasten  (an  Geld);  ha  wüi'ss 
um  basten  las  fCdt  od.  has  falt  (alles,  überall);  dus  Vass  ich 
nun  net  zicamä  häiss  (ich  thue  es  mit  Freuden  von  selbst); 
das  sat  me  ini  kienner  f enger  (das  weiss  ich  ohne  Kopfbrechen); 
m.e  hurt  si  eigen  wuirt  net  min  (geschweige  denn  ein  fremdes); 
ich  Mn  au  net  von  strö  (sondern  von  Fleisch  und  Bein,  muthig, 
hitzig,  leidenschaftlich);  di  gans  ts  net  von  strö  (sehr  fett); 
dar  hat  au  hei  strö  in  heit  (sondern  viel  Verstand) ;  ä  hat 
sich''s  hengersch  uir  geschrewen  (sorgsam  gemerkt) ;  dän  sä'tz 
ich  noch  en  /lök  in's  uir  (ich  beschwatze  ihn  noch);  ich  htm 
unn  ur  min  grössten  narrn  gefrä'ssen  (ich  bin  bis  zur  Narrheit 
in  sie  verliebt);  da  käste  an  galljen  d^rzü  gebau  (es  geschieht 
trotz  des  strengsten  Verbotes);  da  is  in  allen  kirchen  defur 
gehatt  (alles  mögliche  dafür  geschehen);  ha  gleit  d'r  dufel  ivor 
ä  äichhörnchen  (er  ist  sehr  leichtgläubig);  si  väder  is  off  ctn 
nösshauni  d'rsoffen  (er  hat  keinen  rechtmässigen  Vater);  da 
bisst  de  muis  kenn  faden  ab  (daran  ist  nicht  das  mindeste  zu 
ändern);  —  von  eigenthümlichercm  Gepräge  sind  die  folgenden 
Witzworte:  verstand  hat  ä  net  für  (in  vir  er  (gar  keinen);  es 
drdt  ur  net  für  ä  früschl>erschsobhen  (sie  bekommt  nicht  so- 
viel als  eine  Kofcntsuppe  wcrth  ist,  fast  gar  nichts) ;  ha  Is  au 
net  uss  d'n  badelsack  (er  ist  von  sehr  guter  Art);  dar  hat  d'n 
dufel  sä  barwes  lauf  (er  hat  das  Geheimste  erfahren,  ist  ganz 
durchtrieben) ;  se  su^ffen  als  hä'tt  d's  bir  off  su  allein  gewart 
(mit  äusserster  Anstrengung);  sä'tz  dielt  offs  löch^  dass  däi  de 
mus  kei  hölzäpfel  änin  drunn  (setz  dich  recht  fest  und  ruhig); 
bann  hunn  de  armen  lut  d'n  längsten  däk?  bann  se  nüscht 
ze  ä'ssen  hunn!  (wann  haben  die  armen  Leute  den  längsten  Tag? 
wenn  sie  nichts  zu  essen  haben!);  bann  hunn  de  keng  de  laugst 
näijt?  banii  ur  modder  kuchchen  gebacken  hat,  tvVs  niimmer- 
men  ddk  war!  (die  Räthselform  dieser  beiden  Scherzworte  macht 
sie  beachtenswerth);  ä  matzen  flo  wi  ich  Pr  hilt  all  so  ä  mitjen 
(alles  ist  leichter  zu  hüten  als  ein  junges  Mädchen);  dddrüwu.'er 
son7i  morrn  fru  di  flo  off^  d'r  hö/ifgnss  lach  (die  Sache  soll 
allgemein    lächeilich  werden) ;    nun    daler  roll  ärwesen  säi'n   iir 
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(V  habhegäl  (neun  Tcilor  voll  Erlösen  orschcinon  ihr  wie  ein 
Papagei  d.  li.  sie  ist  sein'  duiniii);  (tr  pfärner  /tat  kei  lieit 
(»1er  Pfarrer  hat  keinen  Kopf,  d.  i.  hei  aller  seiner  sonstigen 
Weisheit  od.  Gelehrsamkeit  fehlt  ihm  doch  oft  gerade  für  das 
Einfachste  Sinn  und  Verständniss,  —  die  wunderliche  Phrase 
verhöhnt  also  den  unpraktischen  Hücheimenschen  oder  den  hoch- 
schwehenden  Idealisten,  wenn  er  sich  in  Fragen  des  gesunden 
Menschenverstandes  eine  P>lösse  giht;  vennuMilich  hängt  sie  mit 
der  ganz  localen  Witzwendung  zusammen:  d'r  liiUtPr  hat  l'tu' 
heit,  welche  vor  längerer  Zeit  in  Kuhla  sehr  beliebt  war,  als 
der  Hügel  dieses  Namens  seiner  Baundvrone  beraubt  worden  wai); 
hos  mäis  rerschl(il2  ich.  hün  kenn  cjir  (Ji'höpf  vvii  heiiii  hole 
(je.fsfürz!  (was  ich  danach  fiage?  ich  kann  darüber  nicht  ausser 
mir  vor  Freude  sein,  mir  ist  es  sehr  gleichgültig);  hoft  verstdt 
cVr  hiiir  roll,  f/iirl-ensü'l/lf,?  (was  versteht  der  Bauer  vom  Gurken- 
salat =  was  nützt  der  Kuh  Muskatennuss);  däfi  ts  ä  schönner 
hdiider  (eigentlich  das  ist  ein  Cantor,  der  zwar  schön  aussieht, 
alier  nicht  singen  kann,  ein  ni('htsnutzigcr  Mensch;  man  braucht 
die  Redensart  sehr  häufig  sowohl  von  Personen  als  auch  von 
Sachen,  die  sich  wider  Erwarten  als  untauglich  erweisen:  nicht 
nur  von  einem  lüderlichen,  ehr-  und  pflichtvergessenen  Burschen, 
sondern  z.  B.  auch  von  einem  schiefgebohrten  od.  schlechtange- 
rauchten  Meerschaumk()i)f  sagt  der  Ruhlaer  gerne:  da^  is  ä 
scliönner  handerlj  •  —  über  das  witzige  Wortspiel  in  der  Phrase 
honn  des  net  Tclei  toell,  da  Idechersch,  s.  unten  klei;  etwas 
ähnliches  findet  statt  in  dem  räthselartigon  Witzwort,  mit  welchem 
das  ruhlaer  Volk  ein  eingetretenes  anhaltendes  Regenwetter  zu 
begleiten  liebt:  hann's  hüt  rdiä ,  wärm  de  sehn  taofeil,  — 
hnnn's  morrn  ränt,  faljn  de  hässer  in  (wo  der  Scherz  in  dem 
Doppelsinn  der  Worte  hüt  und  vmrrn  liegt,  indem  hat  (liiiu) 
sowohl  , heute'  als  , Häute',  morrn  sowohl  , morgen'  als  auch 
,Mauern'  bedeutet). 

c)  reichlich  sind  auch  die  cigcnllichen  Formeln  der  Volks- 
weisheit, und  zwar 

a)  die  Sprichwörter,  vertreten,  von  denen  mir  in  Rulda 
besonders  folgende  als  recht  lebendig  begegnet  sind:  1)  ä  wuirt 
ä  miln  (ein  Wort  ein  Mann);  2)  ä  rjüt  vmirt  fengt  an  guden 
uirt  (ein  gutes  Wort  findet  eine    gute   Statt);    3)  off  ü  gro  Idoz 
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(jeliurt  ü  gruioer  Ml  (auf  ein  grobes  Klotz  gebort  eiu  grober 
Keil);  4)  bar  fr  dt,  dän  umbert  me  (wer  viel  fragt,  der  wird  viel  be- 
ricbtet);  5)  //  krommer  dst  lütt  sich  nef  (jrdd  zi  o^cr  glich  hei  (ein 
krumragewacbsner  Ast  lässt  sieb  nicbt  gerade  zieben,  in's  Gleiche 
biegen,  d.  i.  angeborne  Fehler  hissen  sich  nicht  ganz  verbessern); 
6)  vnkruit  vergdt  net  (Unkraut  vergeht  nicht) ;  7)  bann  di  Icatz 
net  dehein  ts,  hunn  di  viüfi  fräien  lauf  (wenn  die  Katze  nicbt  zu 
Hause  ist,  tanzen  die  Mäuse  auf  Tischen  und  Bänken);  8)  d'r 
fuchs  hat  hei  gfd  hoir  (an  einem  Fuchs  ist  kein  gutes  Haar,  d.  i. 
einem  rotbhaarigen  Menschen  ist  nicht  zu  trauen);  9)  zwöschen 
schtctjermodder  unn  schnnir  gehurt  ä  iser  duir  (zwischen 
Schwiegermutter  und  Schwiegertochter  gehört  ein  eisernes  Thor); 
10)  bar  zelatzt  lacht,  lacht  um  basten  (wer  zuletzt  lacht,  lacht 
am  besten);  11)  dW  Jcruk  gät  so  lang  ze  wasser  bis  ä  zrbrecht 
(der  Krug  gebt  so  lange  zu  Wasser  bis  er  zerbricht);  12)  aller 
änfänlc  is  schicPr  (aller  Anfang  ist  schwer);  13)  äng  gut  alles 
gut  (Ende  gut  alles  gut);  14)  sä'hrer  is  d'r  mün  (selbst  ist  der 
Mann):  15)  jaunk  gewonf,  alt  gedün  (jung  gewohnt  alt  getban); 
\(S)  jong  hurrn  all  bätschiciister  (junge  H —  alte  Betschwester); 
17)  bäs  ich  dank  unn  du,  drau  ich  annern  zu  (was  ich  denk 
undtbu,  trau  ich  andern  zu);  18)  henner  sucht  dn  annern  henger 
d'r  dur,  bann  ä  net  sä'lwer  d'rhenger  gestdeht  hdt  (man  sucht 
den  Andern  nicht  hinter  der  Thür,  wenn  man  nicbt  selbst  da- 
hinter gesteckt  hat);  19)  drüimä  uisgezojen  is  ei'  gut  bi  ^imä 
dbgehrönt  (dreimal  ausgezogen  ist  so  gut  wie  einmal  abgebrannt); 

20)  ünschlCi  tcärrn   ömnischla   (Anschläge   werden   Umschläge); 

21)  d'r  mdnsch  ddnht,  gott  Idnht  (der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt) ; 

22)  ä  sucht  d'n  esel  unn  ritt  droff  (er  sucht  den  Esel  und 
reitet  drauf);  23)  hlei  hengjen,  fuil  stönnchen  (kleine  Kind- 
chen, faule  Stündchen) ;  24)  bds  di  auwen  senn,  gleit  d's  harz 
(was  die  Augen  sehen,  glaubt  das  Herz);  25)  bü  ä  braühuis 
stdt,  stdt  hei  bähhuis  (wo  ein  Brauhaus  steht,  steht  kein  Back- 
haus d.  i.  wer  viel  Bier  trinkt,  pflegt  wenig  zu  essen);  2G)  näü 
basen  kerrn  gut  (neue  Besen  kehren  gut);  27)  allzevill  is  ün- 
gesoind  (allzuviel  ist  ungesund);  28)  b(7r  drätzt  mit  d'r  schUssel, 
dar  schalt  sinn  rössel  (wer  trotzt  mit  der  Schüssel,  der  schadet 
dem  Rüssel);  29)  frti  gesadelt,  spat  gereden  früh  gesattelt,  spät 
geritten);  30)  uss  mischt  wtird  nüscht  (aus  nichts  wird  nicbts); 

Regel,  Riihlaer  Mundart.  \\ 
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31)  hii'sscr  vcriooirt  all   heklajen   (besser   verwahrt  als  beklagt); 

32)  wU  devön  ts  gut  fürrn  schüss  (weit  davon  ist  gut  vor  tlem 
Schuss);  33)  eimä  l-eimä  (einmal  ist  keinmal);  34)  hann  sich 
dt  escl  haljen,  gttt's  sch'dllich  wäder  (wenn  sich  die  Esel  balgen, 
gibt's  schleclites  Wetter) ;  35)  banns  d''n  ^sel  se  wöl  tu,  gät  ä 
qfs  IS  unn  dänzt  (wenn's  dem  Esel  zu  wohl  ist,  geht  er  auf's 
Eis  und  tanzt);  36)  bän  d'r  U  gott  ä  amt  gU,  dän  gut  ä  au 
verstand  (wem  Gott  ein  Amt  gibt,  dem  gibt  er  auch  Verstand 
dazu);  37)  würden  säin  bürden  ("Würden  sind  Bürden);  38)  bäs 
ä  hächjen  loi  wd'r,  hrommt  sich  in  dW  zit  (was  ein  Häkchen 
werden  will,  das  krümmt  sicli  bei  Zeiten);  30)  bdr  wi  vol  fang, 
derf  net  mit  hnöddeln  drin  schmiss  (wer  Vögel  fangen  will, 
muss  nicht  mit  Knütteln  drein  werfen);  40)  di  Jcatz  lässt  d's 
muisen  net  (die  Katze  lässt  das  Mausen  nicht) ;  4 1 )  es  bisst  kei 
gückelhüu  d'n  annern  di  miwen  iiis  (keine  Krähe  hackt  der 
andern  die  Augen  aus);  42)  bäYs  Icrütz  in  hängen  hat,  sajent 
sich  ü'rscht  m  (wer  das  Kreuz  hat,  segnet  sich  selbst  zuerst); 
43)  bar''s  glöck  hat,  fürt  di  bruit  hein  (wer  das  Glück  hat, 
führt  die  Braut  heim) ;  44)  sä'lwer  ä'ssen  macht  fäist  (selber 
essen  macht  fett);  45)  grubjen  in  hacken,  schä'lm  in  nacken 
(Grübchen  im  Backen ,  Schelm  im  Nacken) ;  40)  nnracht  gut 
gedäit  net  (unrecht  Gut  gedeiht  nicht);  47)  bar  jaunk  ts  frät 
sich,  bar  alt  is  kldt  sich  (thür.  war  jonk  es  lackst,  ivar  alt 
es  krackst,  wer  jung  ist  springt,  wer  alt  ist  hinkt) ;  48)  nüscht 
ts  so  Schlacht,  's  ts  zu  abbes  gut  (nichts  ist  so  schlecht,  es  ist 
doch  zu  etwas  gut) ;  49)  bi's  in  d'n  toäld  schallt,  schallt's  loidder 
äruis  (wie  man  schreit  in  den  Wald,  so  es  wieder  herausschallt); 
50)  b<7r  zearscht  kömmt,  melt  arscht  (wer  zuerst  Icömmt,  mühlt 
zuerst);  51)  bär  net  kömmt,  dän  ward  d^s  heit  net  g' wüschen 
(wer  nicht  kömmt,  dem  wird  der  Kopf  nicht  gewaschen) ;  52)  b<7r 
net  kömmt  ze  r achter  zit,  dar  milss  näm  bäs  üwwerig  hlit 
(wer  nicht  kömmt  zu  rechter  Zeit,  der  muss  nehmen  was  übrig 
bleibt) ;  53)  ä'rscht  komm  ich  unn  anner  lut  goir  net  (erst  komm 
ich  und  andere  Leute  gar  nicht);  54)  so  frdt  me  di  buirn  uis 
(so  fragt  man  die  Bauern  aus) ;  55)  hanime  d'n  kengen  zocker 
git,  schräin  se  net  (wenn  man  den  Kindern  Zucker  gibt,  da 
schreien  sie  nicht) ;  50)  liwwer  an  darm  in  li  verrdnkt,  als 
d'n  vnrt  an  haller  geschänkt   (lieber   im  Leib   einen  Darm  zcr- 
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sprengt,  als  deui  Wirtli  einen  Heller  geschenkt);  57)  hän  dr 
li  gott  ä  gänschcken  git,  dun  gut  ä  au  ä  räschchen  (wem  der 
liebe  Gott  ein  Gänschen  gibt,  dem  gibt  er  auch  ein  Stückchen 
Rasen,  um  es  darauf  zu  treiben);  5S)  bar  lang  schlofft,  häWs 
biitt  vjarm,  bar  fru  nfj'stit,  dar  fresst  sich  arm  (wer  lange 
schläft,  hält  das  Bett  warm,  wer  früh  aufsteht,  der  isst  sich  arm); 
59)  bar  fru  uffstit,  si  gald  verzirt,  bar  lang  achlöfft,  dän 
gott  d'rnert  (wer  früh  aufsteht,  sein  Geld  verzehrt,  wer  lange 
schläft,  den  Gott  ernährt);  60)  Schlacht  is  basser  all  bochh'g 
(schlecht  ist  besser  als  bucklig);  61)  bann  dr  li  gott  'n  narren 
ici  hä,  macht  ä  'n  allen  mün  zum  wüticer  (wenn  der  liebe  Gott 
einen  Narren  haben  will,  macht  er  einen  alten  Mann  zum  Witwer); 
62)  ä  jonger  saldät  ä  aller  badler  (ein  junger  Soldat  ein  alter 
Bettler) ;  63)  bdlr  net  rin  loi,  Mit  dicss  (wer  nicht  herein  will, 
muss  draussen  bleiben) ;  64)  d's  falcl  hat  auicen  unn  d'r  wuld 
hat  orrn  (das  Feld  hat  Augen  und  der  Wald  hat  Ohren);  65) 
bann  de  lät  mich  schallen,  hu7in  annre  rau  (wenn  die  Leute 
mich  schelten,  haben  die  Andern  Ruhe) ;  66)  es  bä'ssert  sich 
mischt  all  ä  haumbestsobben  (es  bessert  sich  nichts  als  eine 
Kumstsuppe) ;  67)  ä  hoind  dar  net  bauft,  ä  hatz  dl  net  niuist, 
unn  ä  freu  di  net  schellt,  dryen  nüscht  (ein  Hund  der  nicht 
bellt,  eine  Katze  die  nicht  maust,  und  eine  Frau  die  nicht  zankt, 
die  taugen  nichts) :  68)  bi  di  allen  girren ,  so  di  Jongen  zwit- 
zellirren  (wie  die  Alten  sungen,  so  zwitschern  nun  die  Jungen); 
69)  bar  Jcei  schO  hat,  dänzt  in  straümjj'fen  (wer  keine  Schuhe 
hat,  tanzt  in  Strümpfen) ;  70)  ä  schlau  hün  lat  au  in  de  nü'ssel 
unn  verbürnt  sich  d'n  oirsch  (ein  schlaues  Huhn  legt  auch  ein- 
mal in  die  Nesseln  und  verbrennt  sich);  71)  b(7r  rangen  bisst, 
kün  bärr  gesti,  bar  hcine  bisst,  miiss  hongen  bli  (wer  noch 
Brotrinden  bcissen  kann,  mag  auf  die  Berge  steigen,  wer's  nicht 
mehr  kann,  muss  unten  bleiben);  72)  bar  öster  zens  zc  bezalen 
hat,  dar  hat  kurz  fasten  (wer  zu  Ostern  Zinsen  zu  bezahlen 
hat,  der  hat  kurze  Fasten  d.  h.  die  Fastenzeit  geht  ihm  schnell 
hin,  weil  er  tüchtig  arbeiten  muss);  73)  ä  zibbeljcn  verdiirt 
nüscht  (ein  Zwiebelchen  verdirbt  nichts,  —  wie  anderwärts: 
Zucker  ist  für  alle  Speisen  gut);  74)  schellen  bi  tcurscht  unn 
wurscht  bi  schellen  (die  Schale  pas.st  zur  Wurst  und  die  Wurst 

11  * 


132  IV.  Wortvonath. 

zur  Schale,  d.  h.  das  luncre  entspricht  dem  Aeusseren,  beides 
ist  nicht  viel  werth). 

ß)  von  Wettersprüchen  und  Zeitregeln  findet  sich 
folgendes : 

1)  lichtmass  hall  unn  kloir  hedütt  ä  gut  joir ,  moioer  an 
zälwäinder  (liichtnicss  hell  und  klar  bedeutet  ein  gutes  Jahr, 
aber  einen  Nachwinter) ;  2)  lichtmass  müssen  di  härm  hat  da 
ä'ss,  —  di  riehen  bann  se  loonn,  di  armen  bann  se  Jconn 
(Lichtmess  müssen  die  Herreu  bei  Tage  essen,  d.  h.  die  Tage 
haben  dann  schon  wieder  merklich  zugenommen,  so  dass  auch 
ein  stattliches  Mittagessen  nicht  in  die  Dunkelheit  fällt;  —  der 
Zusatz  gehört  dem  Volkswitz  an);  3)  so  vill  da  d'r  zimer  für 
lichtmass  j'f^ff^^y  *^  ^*^^  loachen  müss  ä  nach  lichtmass  stell- 
schwi  (so  viele  Tage  die  Drossel  vor  Lichtmess  singt,  so  viele 
"Wochen  muss  sie  nach  Lichtmess  stillschweigen,  d.  h.  vorzeitige 
Frühlingswärme  bedeutet  einen  desto  härteren  Nachwinter);  4) 
batin's  in  dürren  loäld  dunnert,  schnäit's  in  grünnn  (wenn  es 
in  den  blätterlosen  Wald  donnert,  so  schneit  es  in  den  grünen, 
d.  h.  sehr  frühzeitige  Gewitter  bedeuten  einen  späten  Nach- 
winter) ;  5)  Matthis,  Matthis,  /'engt  ä  is,  brecht  ä  is,  fcngt  ä 
keis,  macht  ä  eis  (Matthies,  Matthies,  findet  er  Eis,  bricht  er 
Eis,  findet  er  keins,  macht  er  eins,  d.  h.  wenn  am  St.  Matthias- 
tage 24.  Februar,  noch  fester  Frost  herscht,  so  kommt  bald 
sicheres  Frühlingswetter,  ist  aber  schon  alles  frei  von  Eis  und 
Schnee,  so  steht  noch  harte  Kälte  bevor);  6)  märzenstaub  is 
guld  v)ärt  (Märzenstaub  ist  Gold  werth ,  d.  h.  wenn  im  März 
das  aufgethaute  Land  völlig  abtrocknet,  so  gedeihen  die  Feld- 
früchte; —  im  übrigen  Thüringen  lautet  der  Spruch:  jedes 
Märzenstäubchen  ist  seinen  Ducaten  werth);  7)  honnert  da 
näch'n  märzennäivel  gitt's  gewidder  (am  hundertsten  Tage  nach 
einem  Nebel  im  März  gibt  es  immer  ein  Gewitter);  8)  d'r frust 
wi  sinn  ran  hä  (der  Frost  will  seinen  liegen  haben,  d.  h.  wenn 
im  Herbst  zuerst  der  Frost  eingetreten  ist,  so  pflegt  dann  vor 
dem  eigentlichen  Winter  erst  noch  eine  Regenzeit  zu  folgen); 
9)  bi  hoch  d'r  schnd  in.  wäinder,  so  gross  d's  gras  in  summer 
(so  hoch  im  Winter  der  Schnee  liegt,  so  hoch  wächst  im  Sommer 
das  Gras  auf  der  Wiese);  10.)  bann's  d'n  stellen  friddich  in's 
ffräb  frirt,   d'rfrirt  d\s  ganz  joir    nüscht  (wenn   es   am   Kar- 
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freitag  unserem  Herrn  Christus  in's  Grab  friert,  so  thut  im 
ganzen  Jahre  der  Frost  keinen  Schaden;  —  in  der  gothaischen 
Umgegend  sagt  das  Volk  mit  älinlichcr  Wendung:  wcun's  unscrm 
Herrn  Jesus  in's  Grab  regnet,  so  fruchtet  das  ganze  Jahr  kein 
Regen  wieder) ;  11)  östcr  -  unn  stellfriddichsrdn  brengen  an 
schlncJdnn  ärndesdn  (Ostern-  und  Karfreitagsregen  bringen  einen 
schlechten  Erntesegen);  12)  märzennaxoel  unn  ohröllbltit,  bann 
dl' gerät,  giWs  g-ül  zit  (Märzenncbel  und  Aprillblüthe,  wenn  die 
gcräth,  so  gibts  gute  Zeit) ;  1  3)  huler  mei  brengt  allerlei  (kühler 
Mai  bringt  allerlei,  d.  h.  gutes  Gedeihen  der  Feld-  und  Baum- 
früchte) ;  1 4)  bann  d''r  Icuclcuck  rüfft,  säin  de  hnaclioürscht  riff 
(wenn  der  Kuckuck  ruft,  sind  die  Knackwürste  reif,  d.  h.  dann 
ist  es  Zeit  sie  aufzuessen,  damit  sie  nicht  verderben);  VS)bann\ 
G'hannesdäh  rdnt,  geraden  di  hicrrii,  awwer  dt  n'öss  loärrn  bos 
(wenn  CS  am  Johannistag  regnet,  missräth  alles);  16)  bann's  d*n 
süivioenschlaffer  rdnt,  ränfs  siiwiven  ivächen  (wenn  es  am 
Siebenschläfertag,  am  27.  Juli,  regnet,  so  regnet  es  sieben  Wochen 
hindurch);  17)  gett  bardehnei  net  in's  Icruit,  sust  schisst  ü  nin, 
unn  äil  Jcritt  Icei  heider  (geht  am  Bartholomäustage,  24.  August, 
nicht  in's  Krautfeld ,  sonst  verdirbt  der  Heilige  das  Gedeihen 
und  ihr  bekommt  keine  festgeschlossenen  Krautküpfc);  18)  bann 
dW  icCdd  rieh  is,  is  d's  fald  arm  (wenn  der  Wald  reich  ist, 
ist  das  Feld  arm,  d.  h.  wenn  die  Früchte  des  Waldes,  Eicheln, 
Bucheckern,  Nüsse  gedeihen,  so  geratlicn  die  Fcldfrüchte  nicht); 
19)  bann  di  heiden  in  di  sjtelzen  blttf,  gitfs  an  hallen  wüinder 
(wenn  das  Heidekraut  bis  oben  in  die  Spitze  reichliche  Blüthen 
bringt,  so  bedeutet  das  einen  kalten  Winter);  20)  bann  d'r  vol 
äräb  is,  gut  dW  härwentwäind ,  oder  is  d'n  summer  d'r  hals 
gebrachen  (wenn  das  Ruhlaer  Vogelschicssen  vorüber  ist,  am 
Anfang  August,  ist  auch  der  beste  Theil  des  Sommers  dahin) ; 
21)  banns  di  broUeroder  Jcirmess  rdnt,  es  off  unser  scho  %oäder 
(wenn  es  auf  der  Brotterödor  Kirchweih,  gegen  Ende  July,  regnet, 
so  ist  bei  der  Ruhlaischen,  acht  Tage  später,  im  Anfang  August, 
schönes  Wetter);  22)  bann  dr  hirz  nass  uff  drei  t ,  drctl  ä 
dräcJcen  ab  (wenn  der  Hirsch  nass  auftritt,  tritt  ci-  trocken  ab, 
d.  h.  wenn  es  am  Aegidiustag^  am  ersten  September,  dem  An- 
fang der  Hirschbrunft,  regnet,  so  wird  das  p]nde  dieser  Zeit,  in 
der  zweiten  Hälfte   des   Octobers,   ohne  Regen   sein);   23)  bann 
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m  advent  di  heim  rammeln,  gitVs  vill  obst  (wenn  in  der  Advent- 
zeit die  Biiinne  tiiclitig  vom  Wind  geschüttelt  werden,  so  gibt 
OS  im  nächsten  Jahre  eine  gesegnete  Obsternte);  24)  schwarz 
cKristlcengchen,  wiss  uster  (schwarzes  Weihnachten,  weisses  Ostern, 
d.  h.  wenn  zu  Weihnachten  kein  Sclinee  liegt,  so  wird  es  dafür 
zu  Ostern  noch  Schnee  geben);  '2b) michelsdäk  wm  kei  kwd'tschen- 
laiclien  is  ä  sohhen  unn  hei  sjJak  denn  (Michaelistag  ohne 
Zwetschenkuchen  ist  wie  eine  Suppe  in  der  kein  Speck  ist,  d."  h. 
ohne  Zwetschenkuchen  ist  das  Michaelisfest  gar  kein  Fest:  der 
Kuehen  ist  die  Hauptsache,  und  dieZwetschen  sollen  dann  reif  sein), 
d)  charakteristisch  ist  es,  dass  von  den  Formeln  des 
Affects  in  Ruhla  die  Flüche  und  Verwünschungen  besonders 
reichlich  entwickelt  sind,  und  ich  will  das  Merkwürdige  davon 
kurz  hervorheben.  Eigeuthümlich  ist  schon :  ^  du  honnert  bos 
strömpf!  was  sich  allenfalls  aus  der  Vorstellung  von  heillos 
zerrissenen  Strümpfen,  lebendiger  aber  aus  bair.  strumpf  Stummel 
(Sehn).  3,  686.  frustum,  fragmentum.  Stiel.  2226)  erklärt,  indem 
den  Arbeiter  die  unbrauchbaren  Stückchen,  in  welche  ihm  ein 
brüchiger  Stoff  unter  den  Händen  zerbröckelt,  sehr  wohl  zu 
einem  Ausruf  des  verzweifelten  Unwillens  veranlassen  können, 
ferner:  hüsser  leim  noch  ämu!  wobei  doch  wohl  schwerlich 
bloss  au  unbrauchbaren  Lehm  gedacht  ist,  sondern  ursprünglich 
vielleicht  die  Vorstellung  von  dem  Erden-  oder  Höllenschmutz 
zu  Grunde  liegt,  in  welchem  der  Sünder  stecken  bleibt  (vgl.  mhd. 
auinelich  sünder  stechende  in  dem  leime  Ben.  1,  998  b),  und: 
d'r  dtifel  ^ä  düi  d's  licht  hall!  der  Teufel  soll  dir  das  Licht 
halten!  für  das  Gewöhnliche:  dich  regieren  oder  dich  holen;  — 
aber  weit  merkwürdiger  sind  alle  die  Verwünschungen,  in  welchen 
ein  schlimmes  köri)crlichcs  Uebcl  gegen  einen  Andern  herbei- 
gerufen wird,  indem  dabei  fast  überall  der  Gedanke  an  das  per- 
sönliche Wirken  eines  dämonischen  Wesens  deutlich  hervor- 
leuchtet, wenn  auch  die  dafür  gebrauchten  Substantiva  keines- 
wegs überall  auf  einen  Götternamen  des  german.  Heidenthums, 
sondern  meist  nur  auf  alte  Namen  von  Krankheiten  zurückführen, 
die  in  ihren  gewaltsamen  krampfhaften  Erscheinungen  dem  Volks- 
glauben von  jeher  als  unheimliche  den  Kranken  stossende  oder 
schüttelnde  Dämonen  gegolten  haben.  Dieser  Glaube  gibt  sich 
mehr  oder  minder  deutlich  in  folgenden  ruhl.  Fluchformeln  kund; 
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dass  äu  di  Icrdnh  l'rift!  dass  ihr  die  Pest  Icricgt!  da 
mSjt  me  glätck  di  hränh  gchrt!  da  möclitc  man  gleich  die  Kränke 
kriegen!  dass  dnu  de  hranl-  l-retfsf!  diese  Formeln  sind  in  tranz 
Thüringen,  Hessen  nnd  anderwärts  geläntig  nnd  durch  die  in 
ihnen  waltende  Alliteration  (vgl.  ohen  3,  a.  p.  1*26)  haben  sie  ein 
festes  alterthümliches  Gepräge:  kraul,  f.  bedeutet  vorzüglich  die 
Epilepsie;  vgl.  nihd.  hronl-e  f.  Schwachheit  Ben.  1,  875.  hess. 
l-ränk  f.  Krankheit,  fallende  Sucht  Viim.  222.  schles.  fränk.  rhein. 
l-ränh,  hrünhie,  kränhde  f.  fallende  Sucht,  Pest  Fromm.  3,  120. 
Schmell.  2,  390.  Weinh.  47. 

dass  dich  di  kromm  not!  dass  dich  di  schwer rnot!  me 
viSjt  di  schwerrnnt  gchri!  dass  dich  di  schioerrnof,  dWstiss! 
di  schioerrnof  haWn  hescJiessen,  hami  ä  das  gedün  hä'tf!  dass 
hier  nicht  bloss  der  allgemeine  Begrift"  , schwere  Bedrängniss' 
herscht,  sondern  die  Vorstellung  eines  krampfartigen  körperlichen 
Uebels,  welches  ganz  persönlich  gedacht  ist,  das  geht  aus  den 
Ausdrücken  ,die  krumme  (d.  h.  gliederverkrümmende)  Noth'  und 
,dass  dich  die  schwere  Noth  ersticsse  (d.  li.  zu  Tode  schüttelte)' 
zur  Genüge  hervor,  wie  auch  Vilmar  die  in  Hessen  alt- 
hergebrachte Bezeichnung  der  Epilepsie  und  der  tödtlichcn 
Krämpfe  durch  schtoere  Noth  und  hnimme  Noth  ausdrücklich 
bezeugt  und  belegt  (hess.  Jdiot.  244.  378).  In  Ableitungen  er- 
hält das  Wort  den  Sinn  der  verteufelten  koboldartigcn  Durch- 
triebenheit: schioerrnoder  m.  arger  Schalk;  schwcrrndtsgeztil:  n. 
schwerrnötsgehöch  n.  gottloses  Volk;  schwermöts  adj.  verdammt, 
ganz  durchtrieben  z.B.  di  schwerimofsen  jongen ;  dau  schwerr- 
notser  kr(%elsh6pf! 

dass  dich  di  hos  gebrach !  dass  dich  di  duissig  gebrach  ! 
ä  sä  gläich  di  duissig  gebrach  krl!  daneben  auch  als  niasc: 
dass  dich  d'r  gross  gebrach!  Hiermit  ist  oftenbar  der  epilep- 
tische Krampf  gemeint;  in  dem  an  echt  volksthümlichen  Wen- 
dungen äusserst  reichhaltigen  Storcirschcn  Gedicht  ,di gewonnen 
gans'  heisst  es  bezeichnend:  hast  ä'nn  di  duissig  gebrach  ge- 
kr^t?  imn  müss  ich  däi  änn  d'n  dämen  hall?  (hast  du  den  Stan- 
krampf,  das  böse  Wesen  gekriegt:-'  soll  ich  dir  den  Daumen 
halten?  d.  h.  durch  Festhaltung  des  Daumens  die  Gewalt  des 
dämonischen  Krampfes  stillen?);  dieses  gebrach  ist  nicht  =  nhd. 
Oebrechen   Fehler,    Mangel,    sondern   =  alid.  gnbrch  n.  fragor, 
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kraclieiuiei-  Zusaninicnsturz  Grff.  3,  2(37.  mhd.  gehreche  st.  ii. 
Gekrach,  lauter  Lärm  ßen.  1,  246  a,  und  bezeichnet  als  ncutr. 
jilur.  vortrefflich  die  unheimlichen  Krämpfe,  unter  denen  der 
Kranke  plötzlich,  wie  ein  vom  Sturm  gebrochner  Baum,  krachend 
und  stöhnend  zu  Boden  schlägt.  Das  Beiwort  daissig,  welches 
in  diesen  Fluchformeln  (z.  B,  auch  in :  duissig  schock  schwerr- 
not!)  ebenso  häufig  wiederkehrt  wie  hos,  bedeutet  nicht  etwa 
, tausend'  (was  ruhl.  immer  nur  dausend  hcisst),  sondern  ist  = 
ahd.  tusic  stultus,  hebes  Grff.  5,  460.  bair.  dfisig  schwindlig 
Schm.  1,  402.  nd.  düsi'g ,  donig  Br.  wb.  1,  275.  ags.  dgsig 
stultus,  insanus  Grein  1,  214,  und  di  duissig  gebrach  sind  also 
ganz  eigentlich  ,die  gewaltsamen  sinnverwirrenden  Schwindcl- 
krämpfe',  die  Epilepsie. 

Eine  sehr  nahe  verwandte  Formel  ist:  ddss  dich  duissig 
hrüchel  hallt!  däss  üch  duissig  hrüchel  hatt!  wo  bruchel  nicht 
auf  mhd.  hrügel  st.  m.  nhd.  Prügel  fustis  Ben.  1,  267  b  bezogen 
werden  kann,  sondern  mit  dem  eben  erklärten  duissig  gehrä'ch 
als  eine  noch  ausdrucksvollere  Form  von  mehr  concretcm  per- 
sönlichem Sinne  zusammengehört:  es  ist  mhd.  brechel  oder 
hr'dcJiel  st.  m,  Ben.  1,  242b,  244b,  welches  jeden  bezeichnet, 
der  gcwaltthätig  bricht,  erbricht,  einbricht  (z.  B.  kirchenbrüchel 
der  Kirchenräuber,  vgl,  Gr.  wb.  5,  798),  und  duissig  bruchel 
bedeutet  also  den  betäubenden  Brecher,  den  Schlagfluss,  unter 
dessen  dämonischem  Druck  ein  Mensch  plötzlich  schwindelnd 
zusammenbricht;  der  ganze  Fluch  aber  sägt  dasselbe  wie  die 
sonst  geläufige  Formel:  ,dass  dich  der  Schlag  rührte!' 

Eben  dahin  könnte  man  selbst  die  vorhin  anders  erläuterte 
Verwünschung  i  du  honnert  hos  sf,röinpf!  rechnen,  wenn  mau 
an  die  Grundbedeutung  der  von  Grimm  (gr.  2,  59)  angesetzten 
starken  Wurzel  strimphcm  erinnert,  zu  welcher  hess.  strüm'pfen^ 
strümpen,  strempen  stossen,  zerstossen,  strumpfer  od.  strempel  m. 
Instrument  zum  Stossen,  butterstrempel^  Icartoffelstrümper  Vilm. 
404  und  nhd.  strampfen,  strampfelit  (pedibus  plodere)  gehören, 
und  wenn  man  annimmt,  dass  sich  aus  ihr  ein  Femin.  strumpf 
(welchem  ein  mhd.  *  strumpfe  st.  f,  entsprechen  würde)  im  Sinne 
von  »Krampf,  bei  dem  man  mit  den  Füssen  schlägt',  entwickelt 
habe,    wobei  honnert  bös  =  .hundertfachböse'  zu  nehmen  wäre. 

Ganz  klar  dagegen  liegt   dieser  Begriff  vor   in :    dass   dich 
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(Vr  hos  ritt  d'rstiss !  dass  dich  der  böse  Fieberfrost  erstiessc ! 
iVr  bos  ritt  sä  cVn  racher  d'rstoss!  das  Fieber  soll  ihn  zu 
Tode  schütteln!  denn  ritt  ist  =  mhd.  rite  sclnv.  m.  Fieber, 
Schüttelfrost  Ben.  2^,  698  a,  welches  schon  gerne  personificiert 
wird  und  in  ganz  persönlit;hon  Wondungen  auftritt  wie  :  Jo  stie^ 
in  ein  rite  an,  — •  der  ritt  dich  scJiütt!  schüit  dick  der  ritt! 
so  auch  bei  Hans  Sachs:  schütt  dich  der  ritt!  (Werke  a.  15G0 
Bd.  I.  p.  527b),  ins  ritten  nnm  in's  Teufels  Namen!  (ibid. 
516  d),  dos  toalt  der  ritt  das  Schafte  der  Teufel  (ib.  445  a). 

Ihren  rechten  Hintergrund  im  altgormanischcn  Ileidonthum 
aber  erhalten  alle  diese  mehr  abstracten  Formeln  erst  durch 
zwei  Ausdrücke,  die  von  ganz  unmittelbar  mythischer  Natur  sind : 

da  mSjt  me  glaicli  d's  hos  wärk  gehrt!  ä  hat  d's  hSs 
wärJi',  d.  i.  die  Epilepsie,  schlimme  Krämpfe,  ebenso  in  Tabarz 
und  Kabarz  d's  bSs  wärk  oder  d's  wärkchen  die  Epilepsie 
(sonst  in  Thüringen  meist  nur  d's  hose  vjasen);  —  dieses  würh 
ist  offenbar  =  ahd.  wauj  m.  Wolf,  Teufel,  Tyrann  Grff".  1,  979. 
mhd.  toarc  st.  m.  Wolf,  böser  Feind,  Verdammter,  Teufel  Ben. 
3,  524  a,  dessen  tiefe  mythische  Beziehung  keinem  Zweifel  unter- 
liegt (vgl.  Gr.  d.  Myth.  948),  dessen  Anwendung  auf  die  fallende 
Sucht  aber  eine  sehr  beachtenswerthe  Bestätigung  dafür  enthält, 
dass  unser  Volk  aus  uralter  heidnischer  Anschauung  heraus  dieser 
Krankheit  dämonisches  Wesen  beigemessen  hat. 

Noch  stärker  und  schlagender  liegt  dies  in  dem  äusserst 
merkwürdigen  rnhl.  yMtcrtlium  d'r  bös  fal  zu  Tage.  Wenn 
nämlich  einerseits  Formeln  auftreten  wie.-  dass  dich  d'r  hos  fal! 
dass  dich  d'r  fal!  (hol  dich  der  Teufel!)  dW  hds  fal!  (zum 
Teufel!)  dass  dich  d'r  hos  fal  d'rstiss!  (dass  dich  der  Teufel 
erstiesse!),  so  ist  klar,  dass  hier  der  böse  Feind  selbst  als  un- 
mittelbar wirkendes  persönliches  Wesen  gemeint  ist  und  dass  in 
dem  ruhl.  Worte,  ebenso  wie  in  dem  hcnneb.  fal,  fäl,  der  hDs 
fal  (der  Teufel)  Keinw.  'M\  und  in  dem  frankfurt.  der  fohl,  der 
fuld,  die  lebendige  Erinnerung  an  mhd.  ralavt  und  damit  zu- 
gleich an  den  uralten  Götternamen  Pliol ,  der  auch  sonst  in 
Thüringen  erscheint,  ganz  unzweifelhaft  vorliegt,  vgl.  Gr.  d.  Myth. 
943.  914.  Simrock  d.  Myth.  501;  —  wenn  nun  aber  daneben 
die  geläufigsten  Formeln,  wie:  hast  fal  noch  ävia!  (schwere 
Noth   noch    einmal!)   rnc  mnjf    di  hos  fal  (jehri!   (man  möchte 
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die  Pestilenz  kriegen!)  ddss  dick  alle  hfis  fCd  hret!  (dass  dich 
die  schwere  Noth  kriegte!)  dass  da»,  di  hos  fäl  Icristl  (dass 
du  die  Pestilenz  kriegst!)  das  Wort  durchaus  nur  als  ein  ahstractes 
Femininum  mit  der  offenharcn  Bedeutung  eines  schweren  Uebels 
aufweisen,  bei  welchem  der  Begriff  des  persönlichen  Wesens  mehr 
zurücktritt,  so  ist  nach  allem,  was  wir  so  eben  über  das  Vor- 
kommen der  Krankheiten  in  den  Verwünschungen  beobachtet 
haben,  einleuchtend,  dass  hier,  wie  in  der  Vorstellung  die  dämo- 
nische Gewalt  und  das  physische  Uebel  untrennbar  mit  einander 
verbunden  sind;  so  auch  in  der  Bezeichnung  der  alte  mythische 
Name  mit  einem  anklingenden  Krankheitsappellativum  zu  einem 
Worte  zusammengewachsen  ist,  und  wir  dürften  dafür  sowohl  an 
mhd.  vaele  st.  f.  Fehler,  Mangel  Ben.  3,  215  a  (nämlich  von 
Kraft  und  Bewusstsein,  vgl.  hess.  marujel^  höser  mangel  =  Epi- 
lepsie Vilm.  260),als  besonders  auch  an  mhd.  vellest.  f.  das  Fallen 
Ben.  3,  223  b.  denken,  indem  dann  di  hos  fal  ,das  böse  Fallen' 
ganz  unmittelbar  auf  die  fallende  Sucht  (diu  vallende  suht  oder 
da^  vallende  ühel  Ben.  3,  217  a.  da^  vallende  epilcpsia  Diefenb. 
gloss.  lat.-germ.  204  b.  hess.  falnhil,  falfil.,  falfel,  falhel  n.  das 
fallende  Uebel  Vilm.  98)  hinweist.  Dass  auch  in  hast  feil 
der  Begriff  des  ,vertenfelteu',  , dämonischen'  Fallens  liegt,  wird 
sich  weiter  unten  bei  der  Besprechung  der  slawischen  Lehn- 
wörter näher  ergeben;  hier  will  ich  nur  noch  das  Adj.  hosftdscli 
(verflucht,  verteufelt;  z.  B.  dau  hosfälscher  jong !  so  ä  hos- 
fälsch scJi  eng  luider!)  erwähnen^  welches  auf  wirklich  originelle 
Weise  beurkundet,  wie  unverlüschlich  tief,  ,der  ühele  välant' 
des  Mittelalters  sich  in  das  Bewusstsein  des  ruhlaer  Völkchens 
eingegraben  hat. 

4.  Neben  dem,  was  so  eben  bei  den  Verwünschungsformeln 
von  Resten  heidnischen  Glaubens  angeführt  wurde,  darf  es  auch 
als  eine  interessante  Seite  des  volksthümlichen  Ausdrucks  beson- 
ders hervorgehoben  werden,  dass  alte  mythische  Vorstel- 
lungen an  einzelnen  Wörtern  und  Wendungen  mit  grosser  Zähig- 
keit haften  und  dadurch  manches  nicht  mehr  verstandene  Erb- 
stück aus  grauer  Vorzeit  zum  Tlieil  in  sehr  unscheinbarer 
Verhüllung  erhalten  geblieben  ist;  die  eigentlich  thüringischen 
Mundarten  haben  vieles  der  Art  aufzuweisen,  für  Ruhia  erwähnen 
wir  nur  Folgendes: 
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a)  vorzüglicli  wallet  iii  vielen  Ausdrücken  unverkennbar  der 
Begriff  des  elbischen  oder  koboldiscben  Wesens  nach  der 
Seite  des  gespenstigen  Ausscbcns  sowohl  als  des  unheimlichen 
Thuns  und  Treibens;  dahin  rechne  ich  hockern  in  gekrümmter 
Stellung  eilfertig  und  waghalsig  klettern,  z.  B.  ä  liockert  off"s 
f/erust,  se  hockern  off  allen  viorrn  ärömm  (überall  verbreitet 
in  Thüringen,  wo  die  Ausdrücke  hockergeist ,  hochermänncTien 
für  kletterlustigc  Kinder  besonders  deutlich  an  die  Vorstellung 
von  hastig  und  unheimlich  auf-  und  niedersteigenden  Haus-  oder 
Erdgeistern  erinnern;  vgl.  hess.  hökern  und  Iwkergeiss  Vilra.  173), 
und  das  damit  eng  zusammenhängende  hocken  gekauert  sitzen, 
z.  B.  ä  hockt  in  der  ä'cken,  se  hockt  iiinmer  in  dW  stuhben, 
ae  hocken  d'n  gönzen  dak  zesummen,  nebst  dem  davon  geleiteten 
sehr  ausdrucksvollen  Subst.  gehöck  n.  zudringliches  schadenfrohes 
Volk,  welches  in  heimlichen  Zusammenkünften  hinterlistige  Ränke 
ausspinnt  (z.  B.  verflucht  gehöck;  di  majen  sä  in  schwerr- 
nötsgehöck  rechte  Plagegeister;  dar  is  von  aller pföfflgsten 
gehöck;  das  düfelsgehöck  hat  uns  Ungefurt),  wobei  ursprüng- 
lich offenbar  an  das  Zusammeusitzen  unheilbrütender  Geister  ge- 
dacht ist;  vgl.  ahd.  hofar.  mhd.  hover,  hoger,hocker  m.lixxckoi, 
Bucklichter  Ben.  1,  723.  Eben  dahin  gehört  auch  üfhock  (wie 
hess.  huckeln,  hockein,  aufhockein  Vilm.  178),  nicht  sowohl  in 
seinem  transit.  Sinn  »etwas  auf  den  eignen  Rücken  laden  oder 
auf  die  Ilürner  nehmen',  als  vielmehr  in  dem  intrans.  ,sich  lastend 
auf  den  Rücken  eines  Andern  hängen',  wie  dies  der  böswillige 
Alp  oder  Kobold  thut;  so  sagt  man  sonst  in  Thüringen:  es  hat 
mir  aufgehockt  (ein  plötzlicher  Schmerz  hat  micli  befallen,  ein 
Hexenschuss),  in  Ruhla  aber  weiss  man  von  dem  Bieresel,  dem 
unruhigen  durstigen  schadenfrohen  Haus-  und  Kellerkobold  (Gr. 
wb.  1,  1823),  dass  er  den  spät  vom  Gelage  heimkehrenden 
Zechern  ,aufhocke.' 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  eines  Gespenstes  ist  ivanner- 
(/(■///i/i  n.  (wanderndes,  umgehendes  Wesen,  vgl.  (Jr.  d.  myth.  1027), 
daneben  aber  haben  sich  auch  von  dem  mhd.  Initze  schw.  m. 
Poltergeist  l?en.  I,  2s(i  b.  Gr.  wb.  2,  588.  d.  myth.  471  (thür. 
büz  kleiner  Mensch,  hüzvinann ,  hotzcmaiin  Gespenst,  hcnncb. 
bSz,  bozmann  Rcinw.  11.  hess.  bozemann  Gespenst  Vilm.  r)(») 
einige  bemcrkenswcrthe  P'ormcn  in  Bulila  erhalten:   bSzdäink  u. 
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gespenstiges  Wesen;  hozcn  f.  llcxc,  weibliche  Schreckgestalt;  hSz 
V.  tr.  mit  Gespensterfurcht  schrecken  (=  henneb.  böfzen,  pötzen 
anführen,  für  seinen  Vorwitz  strafen,  licinischickcn  lleinw.  1-1. 
121.  hess.  hozen  in  Schrecken  setzen,  Furclit  einjagen  Vihn.  50), 
z.  B.  ha  hat  sn  najt  z'aimoel  gehozt;  ferner  das  eigenthümliche 
Compositum  icuwicerbozer  m.  Popanz,  vermummte  Person,  dessen 
erster  Thcil  sich  aus  bair.  loahern ,  wehem  geschäftig  umher- 
laufen, spuken  Schni.  4,  5.  7.  I5en.  •},  612  b.  hess.  lodhern  sich 
schnell  aber  wankend  hin  und  her  bewegen  Vilm.  433  (vgl.  auch 
bair.  icuheln  sich  schnell  bewegen  Schm.  4,  8)  deutlich  erkläit, 
so  dass  der  wuwwerhozer,  dem  Sprachgebrauch  völlig  ent- 
spreehend,  die  zum  Schrecken  der  Menschen  umherlaufende 
Spukgestalt  bezeichnet;  —  endlich  auch  touminerhoz  (oder 
wummerhär)  m.,  welches  entweder  nur  eine  lautliche  Umbildung 
von  wuwwerhozer  ist,  oder  wenn  auch  einen  anderen  Stamm, 
doch  genau  denselben  Jjcgriff  wie  dieses  enthält:  vgl.  bair. 
wimmerty  wammeln,  wummeln^  loumsseln  sich  regen,  sich  schnell 
hin  und  her  bewegen  Schmoll  4,  76.  78. 

Andere  Ableitungen  des  eben  besprochenen  Wortstammes 
enthalten  besonders  nur  den  Begriff  der  leicht  zu  überlistenden 
Dummheit,  welcher  sich  so  häufig  mit  der  Vorstellung  der  plumpen 
Kobolde  im  Volksglauben  verbindet:  huzel  m.  Dummkopf  (nihd. 
hützel  \iM\\Gv  Kohol^l  Gr.  d.  niyth.  474.  Ben.  1,  287  a.  Gr.  wb. 
2,  591,  wozu  wohl  auch  hess.  henneb.  hezel  m.  unanständiger 
Tölpel  Vilm.  35  gehört),  und  besonders  die  Formen  mit  ver- 
flachtem Vocal:  hiz&lbs,  hizäls  n).  dummer  Mensch  (Scheltwort), 
dessen  zweiter  Theil  das  rahd.  alp,  alf  m.  boshafter  trügerischer 
oder  einfältiger  Geist  Ben.  1,  24  enthält  (vgl.  nordböhm.  alhen, 
rimalhen  gedankenlos  herumschweifen  Petters  Beitr.  l,  8);  biz- 
märten  dummer  Teufel,  —  urspünglich  als  Spitzname  für  einen 
sehr  beschränkten  Martin  in  Ruhla,  dann  überhaupt  als  Schelt- 
wort gebraucht,  z.  B.  ä  lütt  sich  unf'är  hl  hizmärlen  •  aber  auch  : 
hizmärten  säid  äü  all!  hlzmürten  ddu!  Noch  deutlicher  ist 
der  elbische  Sinn  des  Wortes  in  htzmulz  f.,  dem  Beinamen  einer 
im  Gerüche  der  Hexerei  stehenden  alten  Frau,  die  als  eine  un- 
heimliche allwissende  Trude  im  Andenken  der  Ruhlaer  fortlebt; 
ihr  Garten  heisst  noch  hlzmutzegärlchen ,  und  man  erwähnt  sie 
in  Wendungen  wie :    dar  furcht  sich  net  für   d'n   dufel  odder 
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für  d'r  allen  bizmutz ;  das  müss  d'r  pfänxer  icess  odder  di  all 
Mzmutz.  Der  zweite  Theil  des  merkwürdigen  Compositums  kOinnit 
wohl  nahe  überein  mit  bair.  miisch  f.  meretrix  oder  mutz  f.  Katze 
Schmell.  2,  642,  664,  vgl.  mv^^ensun  Schm.  2,  635.  Ben.  2, 
281  b;  das  ganze  Wort  aber  findet  sich  etwas  verändert  wieder 
in  thür.  hismötzen  f.  zornig  aufbrausende  Frau,  zänkisches  Mäd- 
chen, heftig  schreiendes  Kind. 

Die  echte  i)ersönlich  lebendige  Vorstellung  von  dem  schwarzen 
unheildrohenden  Dämon  liegt  in  einem  anderen  bekannten  Kobold- 
namen, der  sich  in  Ruhla  zur  ausdrucksvollen  Ijczcichnung  des 
finsterumwölkten  Himmels  ebenso  erhalten  hat,  wie  auch  dem 
schles.  henn.^^öpe^  (vgl.  unten  p.  1 43)  der  Begriff  der  dunkeln  Wolke 
innewohnt;  es  ist  dies  das  dem  mhd.  taterman  (Ben.  2  *,  46  b. 
Gr.  d.  myth.  469.  470.  471)  entsprechende  ruhl.  dademün  in 
der  Phrase :  es  hängt  in  d'r  hassenaclcen  M  dädemänncr  die 
Wolken  hängen  am  südwestlichen  Himmel  wie  schwarze  Gespenster. 
Das  Wort  scheint  doch  mit  tdler  ,Tartar'  identisch  zu  sein,  der 
vielverbreiteten  Bezeichnung  für  das  schwarze  unheimliche  Ge- 
sindel der  Zigeuner  (vgl.  Tartern^  Tattern,  Totrer  Frisch  2,  362  c. 
363  a),  mit  welchem  sich  leicht  der  Begriff  des  Koboldischen 
verbinden  konnte,  und  es  stimmt  völlig  dazu,  dass  das  einfache 
Feminin,  ü  däden  in  Ruhla  eine  schwarze  unreinliche  und  un- 
heimliche Weibsperson  bedeutet. 

Ganz  hennebergiscli  und  hessisch,  den  inneren  und  östlichen 
thüringischen  Mundarten  völlig  fremd  und  nur  in  den  westthürin- 
gischeu  Gränzsaum  an  der  Werra  eingedrungen  (vgl.  Witzschel 
Sitten  und  Gebräuche  in  der  Umgegend  von  Eisenach  p.  3.  4) 
ist  der  ruhl.  Ausdruck  für  den  auch  auf  heidnischem  Geister- 
glauben beruhenden  Knecht  Ruprecht:  llärsclieMüs  (ebenso 
henncb.  Reinw.  66,  liess.  Vilm.  165),  welcher  Name  nicht  nur 
für  die  am  6.  Decembcr  umgehende  vermummte  Person  (den 
echten  wuioioerhuzer)  gilt,  sondern  auch  für  den  St.  Nicolaiistag 
selbst;  denn  man  sagt:  d'r  IiärscJicA-lan  hat  nie  an  hutterrengel 
(jehräjt,  aber  auch:  ich  hau  ttr  an  zCypf  zum,  härschekläsen  (je- 
schänJctj  morrn  is  härseheldäs.  Der  erste  'J'heil  des  sonder- 
baren Wortes  ist  dunkel  und  möchte  sich  wohl  noch  am  leich- 
testen aus  einem  zweiten  ebenfalls  entstellten  Namen,  z.  B. 
Hierouymus   erklären    (vgl.    Gr.  d.  myth.  472.   4S2.    483.   88'J), 
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Der  allervcrbrcitctste  Name  dieses  Kreises  aber  (Bohin,  Ru- 
irrecht)  hat  für  Kubla  wie  für  gauz  Thüringen  in  seiner  Kose- 
form rfipcl  weder  seine  Beziehung  auf  den  alten  winterlichen 
Mummenschanz  noch  auf  den  koboldisch  gedachten  Kater  be- 
halten (vgl.  Gr.  d.  myth.  472),  sondern  nur  appellativisch  den 
daraus  entsprungenen  Begriff  des  groben  Spassmachers ,  über- 
haupt des  ungeschlachten  Menschen  bewahrt,  z.  B.  ha  is  ä 
rä'chter  rtipcl  ein  arger  Grobian;  ebenso  niederhess.  rüejjel 
Vilm.  334. 

Endlich  müssen  wir  als  hierher  gehörig  noch  zwei  ruhl. 
Ausdrücke  hervorheben,  welche  einen  bcnierkenswerthen  Beleg 
für  die  Zähigkeit  geben,  mit  der  das  Volk  seine  alten  Glaubens- 
vorstellungen festzuhalten  und  in  charakteristischen  Bezeichnungen 
scheinbar  ganz  heterogener  Dinge  zu  verewigen  pflegt:  die  Kose- 
form des  deutschen  Namens  Heinrieh  Hinze,  Heinze,  besonders 
gerne  für  den  vertrauten  Diener  verwendet,  bezeichnet  in  der 
Zusammensetzung  Iimzehnärinclien,llehizelm<binclien  bekanntlich 
die  neckischen  .Hauskobolde,  von  denen  die  deutschen  Volkssagen 
voll  sind,  und  in  der  einfachen  Form  Hinz,  Heinz  ebenso  oft 
die  stellvertretenden  Doppelgänger  dieser  Hausgeister,  die  Katzen 
(vgl.  Gr.  d.  myth.  471.  476);  damit  stimmt  nun  vortrcft'lich,  dass 
das  ruhl.  häinzemün  m,  (ähnlich  wie  schmalkald.  und  hess. 
lieinz  m.  Vilm.  160)  die  gewöhnliche  und  ausschliessliche  Be- 
nennung des  Katers  ist,  der  dainit  ganz  in  seiner  unheimlichen 
dämonischen  Natur  gekennzeichnet  ist ,  während  im  übrigen 
Thüringen  der  heinzemaim  nicht  für  den  Kater,  wohl  aber  zur 
verächtlichen  Bezeichnung  eines  einfältigen  Menschen  gebraucht 
wird.  Eigenthümlich  hessisch  und  thüringisch  dagegen  ist  meines 
Wissens  die  Uebertragung  dieses  Koboldnamens  auf  ein  Gewächs, 
indem  im  Fuldaischen  die  Früchte  des  Crataegus  oxyacantha 
Heinzelmännchen  heissen  (Vilm.  160),  bei  Langensalza  eine  Art 
von  dicken  röthlicheu  Frühpflaumcn  Heiuzemänner  genannt 
werden  (Winkler  in  den  sächs.  Provinzialblättern  XI,  179)  und 
in  der  gothaischen  Gegend  wie  auch  wohl  anderwärts  in  Thü- 
ringen nicht  nur  für  jene  kleinen  rotlicn  Früchte  des  Weissdorn- 
strauchs,  sondern  auch  für  kleine  Hagebutten  die  gewöhnliche 
Benennung  Heinzemännchen  gilt,  wobei  also  die  Volksphantasie 
in  der  verkrüppelten  Frucht  den  dicken  bausbäckigen  Zwergkopf 
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des  Kobolds  wiedergefunden  hat.  Derselben  mythischen  An- 
schauung gehört  es  nun  auch  an,  dass  die  gekrümmten  im  Luft- 
hauch zitternden  männlichen  Blüthen  der  Nuss,  Weide  und  iM-le 
so  häutig  Kätzchen  heissen ;  der  koboldische  Grundbegriff  dieser 
Benennung  wird  wenigstens  dadurch  auffallend  bestätigt,  dass 
diese  Nuss-,  Weiden-  und  Erlenblüthen  in  Ruhla  geradezu  und 
unverkennbar  mit  einem  alten  Koboldnamen  bezeichnet  werden  : 
sie  heissen  nämlich  hüllebölle  od.  hillebollen,  worin  uns 
das  wenig  entstellte  nordfränk.  huUep'Ö2Jel  (Knecht  Ruprecht 
Gr.  d.  myth.  482)  klar  entgegentritt,  dessen  erster  Theil  die  Be- 
zeichnung der  Frau  Holle  enthält,  während  der  zweite  dem  be- 
kanten  Gespensternamen  Schwab,  -poppele.  fränk.  henneb.  schles. 
jhtpel,  p'öpel  Kobold,  vermummte  Person,  dunkle  Wolke,  thür. 
hubehnann  (Gr.  d.  myth.  473.  482.  Weinh.  72  a)  entspricht. 

b)  andrerseits  haftet  auch,  abgesehen  von  der  besonderen 
Gestalt  vegetabilischer  Bildungen,  auf  welche  die  Phantasie  des 
Volks  einen  geliebten  Rest  seines  schwindenden  Glaubens  rettend 
übertrug,  an  manchen  Kräutern  rücksichtlich  der  ihnen  bei- 
gemessenen geheimen  Wunderkräfte  ein  zähes  Erbtheil  altheid- 
nischer Vorstellung  (vgl.  Gr.  d.  myth.  1  142  ft".);  aus  Ruhla  weiss 
ich  hiervon  nur  zwei  Beispiele  anzuführen : 

1)  das  Lrkraut  (irrkruit),  welches  schon  Grimm  (d.  myth. 
llGl)  als  thür.  Bezeichnung  des  Farnkrautes  erwähnt;  die  alten 
Ruhlaer  verstanden  darunter  und  das  jetzige  Ruhlaer  Volk  ver- 
steht darunter  noch  überhaupt  behexte  Kräuter,  welche  den  über 
sie  hinwegschreitenden  Wanderer  vom  rechten  Wege  ablenkten, 
und  wenn  sie  sich  im  Walde  verirrt  haben,  so  pflegen  sie  noch 
jetzt  zu  sagen :  hütt  säin  me  üwwer  irrhridt  gegancjen.  Dass 
sie  damit  vorzüglich  das  Farnkraut  gemeint  haben ,  das  geht 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  daraus  liervor,  dass  eine  darüber 
nur  allgemein  befragte  alte  Ruhlaerin  ganz  aus  sich  heraus  die 
Meinung  äusserte:  die  schdbel  (Farnkraut)  müsste  wohl  das  Irr- 
kraut sein. 

2)  die  Gichthäumchen  (jichtbeimchon),  libcr  die  mir 
von  anderwärts  nichts  bckant  ist.  Die  alten  Ruhlaer  bezeich- 
neten Nvohl  vornehmlich  mit  diesem  Namen  einzeln  stehende 
Mehlbeerstauden  (vaccinium  vitis  idaea)  oder  Stachelbeersträuche 
(ribes  grossularia),    von  denen  sie  glaubten ,    dass  sie  von  Gicht- 
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krankon  sopflanzt  seien  und  dem  Gesunden,  der  sie  berühre, 
gotührlicli  werden  könnten;  dieser  Glaube  herscht  auch  jetzt 
noch,  und  man  hört  noeli  immer,  besonders  von  den  älteren 
Einwohnern,  Phrasen  wie:  ü  hat  U  jkldheimchen  in  xoall  ge- 
j)flänzt,  da  is  hti  (jdnz  (jesoind  v^orrn;  oder:  ich  hCm  ä  jichf- 
beimchen  in  xo all  gefangen,  äiower  ich  hüns  net  üngegreffeu' 
ine  Ix- ritt  snst  salwerscht  de  hSs  ficht;  oder  die  Eltern  rufen 
ihren  Kindern,  wenn  diese  in  den  Wald  gehen,  warnend  zu: 
nammt  üch  für  dan  jichtbeimchen  in'  ajt!  Als  ein  solches 
Gichtbänmchen,  durch  dessen  Anpflanzung  ein  Gichtkranker  sein 
Uebel  los  geworden  sei,  betrachtet  die  Volksmeinung  z.  V>.  einen 
kleinen  Stachelbeerstrauch,  welcher  auf  einer  alten  Buche  im 
nahen  Walde  ans  dem  verwitterten  Moose  einer  dicken  Astwurzel 
licrvorgcwachsen  ist.  Dabei  waltete  also  wohl  ursprünglich  der 
eigenthümliche  Glaube,  dass  die  einzeln  gepflanzte  Staude  dem 
unheilwirkenden  Gott  oder  Dämon  als  ein  Sühnopfer  dargebracht 
sei,  damit  er  den  ersten  dasselbe  Berührenden  heimsuchen  und 
dafür  den  Gepeinigten  befreien  möge.  Die  Wahl  der  genannten 
Pflanzen  für  diesen  Zweck  findet  dadurch  einige  Erläuterung, 
dass  die  Blätter  des  Vaccinium  überhaupt  im  Volke  für  heil- 
kräftig gelten  und  dass  eine  andere  Rihesart  (ribcs  nigrum,  die 
schwarze  Johannisbeere)  sogar  vielfältig  Gicbtstrauch  oder  Gicht- 
beere heisst,  weil  ihre  Beeren  und  die  abgekochten  jungen 
Blätter  die  Gichtschmcrzcn  stillen  sollen  (Nemn.  4,  1161.  1 1G2). 
c)  endlich  will  ich  noch  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dass 
hier  auch  von  einem  sonst  auf  deutschem  Boden  verschollenen 
uralten  Göttermythus  ein  dunkler  Rest  bewahrt  sein  könnte, 
nämlich  in  der  volksthümlichen  ruhlaischen  Festlichkeit  der 
wälfir,  welche  jetzt  zwar  zu  einem  Tanzvergnügen  mit  gewöhn- 
licher Musik  abgcblasst  ist,  aber  sonst  eigentlich  darin  bestand, 
dass  am  2.  Januar  jedes  Jahres  der  für  den  nächsten  Frühling 
und  Sommer  neubestimmte  oder  bestätigte  Riuderhirt  der  Ge- 
meinde eine  Probe  seiner  Geschicklichkeit  im  Ilornblasen  gab, 
indem  er  den  Verheiratheten  des  Ortes  zum  Tanze  aufspielte 
(vgl.  Alex.  Ziegler's  Rennsteig  p.  66);  auch  anderwärts  in  dem 
benachbarten  nordhenneb.  und  westthür.  Gebiet  ist  dieser  Tag 
dem  Volke  bedeutungsvoll,  gilt  als  misslich  für  jede  Arbeit  und 
wird    unter   dem    Namen    vmldflr  als   Termin   zur   Dingung   des 
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Hirten  festlich  begangen  (s.  Witzschel  Sitten  und  Gebräuche  in 
der  Umgegend  von  Eisenach  p.  9,  34).  Aber  die  Erklärung 
dieses  Namens  als  ,Wahlfeier'  oder  als  , Waldfeier'  scheint,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  ru hl.  Wortform  ?r«//'«;-  nur  der  ersten  dieser 
Auffassungen  günstig  sein  würde,  mit  ihrer  abstracten  Nüchtern- 
heit den  ursprünglichen  Sinn  des  merkwürdigen  Ausdrucks  nicht 
zu  erreichen;  vielmehr  mahnt  der  Festgebrauch  selbst  —  das 
lustige  Hornblasen  des  Hirten  bis  in  die  tiefe  Wintornacht  hinein 
zur  Zeit  des  wiederaufsteigenden  Jahres  —  unzweifelhaft  an  den 
frühesten  Naturglauben  unseres  Volkes  und  legt  es  nahe  an  eine 
Deutung  des  Wortes  aus  einem  sonst  in  Deutschland  verklungenen 
Götternamen  der  nordischen  Mythologie  zu  denken.  Ich  meine 
den  kühnen  Odhinssohn  Vali,  der  den  Tod  seines  Bruders,  des 
lichten  Frühlingsgottes  Baldr  (d.  i.  den  Sieg  des  Winters  über 
den  Sommer)  durch  die  Erlegung  seines  heimtückischen  Mörders, 
des  Wintergottes  Hüdhr,  rächt  und  damit  den  erneuten  Sieg 
des  zunehmenden  Lichtes  bald  nach  der  Wintersonnenwende  be- 
zeichnet, weshalb  auf  ihn  im  Kreislauf  des  Jahres  vorzüglich  der 
Januar  und  Februar  bezogen  werden  (vgl.  Gr.  d.  Myth.  784. 
Simrock  Myth.  89—93.  103-106.  331  —  335;  aber  auch  Th. 
Kupp  in  Pfciff.  Germania  XI,  424  ff.).  Der  alte  Name  dieser 
beiden  Monate  hornunc  (Januar  =  der  grosse,  Februar  =  der 
Icleine  Hörn  od.  Hornung  Gr.  2,  360.  henneb.  der  grosse  und 
Vleine  Horning  Gr.  gesch.  d.  d.  spr.  86)  weist  auch  wohl  auf 
das  Hirtenhorn  hin,  das  beim  Herannahen  des  Frühlings  zu 
seiner  Ehre  geblasen  wird  (vgl.  Fromm.  3,  461),  und  der  Vieh- 
hirte,  welcher  als  Riese,  wilder  Mann,  Eisenhans,  Waldthor  oder 
eigentlicher  Hirte  in  unsern  alten  Göttersagen  bei  der  Bewachung 
des  unterweltlichen  Reiches  eine  deutliche  Rolle  spielt  (vgl.  Simr. 
Myth.  469—472),  steht  dadurch  aucli  zum  Gotte  Vali ,  welcher 
eine  Hauptfigur  bei  dem  Weltuntergang,  der  Welterneuerung  und 
der  unterweltlichen  Herrlichkeit  bildet  (vgl.  Simr.  168.  171),  in 
einer  ganz  natürlichen  Beziehung.  In  Erwägung  alles  dessen 
mag  man  vielleicht  die  Annahme  für  berechtigt  haltcMi  dürfen, 
dass  in  der  ruhl.  wdifir  der  Name  des  Gottes  Voli  sich  als 
eine  freilich  bis  jetzt  noch  ganz  vereinzelte  Seltenheit  erhalten 
haben  könne,  und  dass  die  dabei  übliche  Festsitte  als  Rest  eines 
sehr   bedeutungsvollen   Cultus    dem    uralten   Naturmythus    dieses 
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Gottes  angehöre,  indem  das  Ilornblasen  des  Hirten  bei  diesem 
winterlichen  Freudenfeste,  streng  mythisch  gefasst,  den  ursprüng- 
lichen Sinn  haben  würde,  dass  der  Hüter  der  Unterwelt  jubelt, 
weil  auch  der  Schadenstifter  Hödhr,  seinem  Opfer  Baldr  nach- 
folgend, in  dieselbe  herabgestiegen  ist,  —  während  sich  weiter- 
hin, aus  freierer  Auslegung  des  naturgläubigen  Volksbewusstseins, 
für  diesen  Gebrauch  die  schöne  Deutung  ergibt,  dass  hier,  noch 
mitten  im  Winter,  aber  mit  dem  sicheren  Beginne  des  neu  auf- 
steigenden Jahres  und  des  wieder  zunehmenden  Lichtes,  schon 
als  vorläufiges  Siegeszeichen  des  nahenden  Lenzes  die  munteren 
Hornkläuge  des  Hirten  durch  die  kalte  Nacht  erschallen,  mit 
denen  er  später  beim  ersten  Austreiben  der  Herde  die  wirkliche 
Ankunft  des  Frühlings  fröhlich  begrüssen  wird. 

2)  Der  lexicalische  Wortsehatz.' 

a)    nichtgermanische    Fllemente. 

1.  Aus  der  verhältnissmässig  beträchtlichen  Anzahl  von 
lateinischen  oder  französischen  Lehnwörtern,  welche  die  ruhl. 
Mundart  wohl  zum  grossen  Theil  mehr  in  Folge  der  Messreisen 
und  des  ausgebreiteten  Gewerbsverkehrs  der  Ruhlaer  als  in 
Folge  des  gesteigerten  Fremdenbesuchs  der  neuesten  Zeit  auf- 
zuweisen hat,  sind  etwa  folgende  herauszuheben,  die  in  Form 
oder  Bedeutung  und  Gebrauch  eine  Besonderheit  darbieten : 

äbbeditt  m.  Appetit  {ich  liiitt  abheditt  off  ä  ijehräden  gans 
zu  einer  gebratenen  Gans);  —  äbblizir  applicieren  ,  beibringen 
(ä  hat  ur  ä  mnischiillen  uhhlizirt);  —  addäckt  m.  Attaque, 
Streit,  Anstoss  {hCi  ImU  najten  an  addäckt  mit  ur  einen  Zwist); 
—  ambiziön  f.  P>hrgefühl  {das  gut  en  unn  de  amhizion  verletzt 
sein  Ehrgefühl ;  ich  hün  en  häi  d'r  amhizion  gehreit  bei  der 
Ehre  angefasst);  —  bäckt  m.  Pact,  Vertrag  {sehunn  ännäüen 
backt  gemäß);  —  bambüschen  f.  pl.  weiche  Hausschuhe  (frz. 
babouches);  —  hart  m.  Theil,  Antheil,  Partei  {^ich  hün  minn 
bart  den  mir  zukommenden  Antheil;  dar  sä  sinn  hart  kri  die 
ihm  gebührenden  Schläge;  ä  jäder  bart  gink  mit  sinn  vol  jede 
Partei);  —  bastelänz  f.  Pestilenz,  schweres  Unglück  {hei  sä 
di  bastelänz  kri);  —  biwernällen  f.  Pimpernuss,  pimpinella 
saxifraga  (der  Reimspruch  gräl  grät  biwern'äilen,  s'is  gut  für 
schöne  jonggesallen!  bezeugt  den  Volksglauben,    dass    das   Aus- 
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graben  der  Pimpernüsse  ein  \vunderkräftiges  Schönheitsmittel 
sei);  —  bolich,  köchenbolich  nientha  pulegium  Nemn.  3, 
552;  —  brelluidien  n.  Praeludium,  Vorspiel,  Vorrede,  Ein- 
leitung (ha  maß  ä'rscht  ä  gross  brelluidien  von  iln  sprach  vor- 
läufig viel  zu  ihrem  Lobe;  mach  mc  net  so  ä  lang  brelluidien); 

—  buddel  f.  Bouteille,  Glasflascbe;  —  buir  adj,  pur,  bloss 
{uss  buirer  li  aus  purer  Liebe);  —  deckdonu  f.  Laubthaler 
(auch  hess.  dicke  Tonne  Vilni.  71.  westerw.  dicke  Tonn,  dick- 
donn  Schmidt  46,  aus  frauz.  ducaton  halber  Ducaten ,  vgl.  duca- 
tuner  Frisch  1,  210  a;  doch  sind  für  die  Bildung  dieser  volks- 
etymologischen Form  auch  Dickpfennig,  Dicktholer  Gr.  wb.  2, 
1083.  1084  in  Anschlag  zu  bringen);  —  defensiöner  m.  eine 
Anzahl  besonders  gewählter  Ortsnachbarn,  welche  dazu  verpflichtet 
waren  auf  Befehl  des  Schulzen  Arretierungen  vorzunehmen  und  Vaga- 
bonden  oder  Verbrecher  bei  der  zustehenden  Gerichtsstelle  vorzu- 
führen: ein  eigenthümlicher  auf  ein  lat.defensionarius  führender 
Ausdruck;  —  deleg.H  adj.  delikat,  köstlich,  delegädass  f.  Deli- 
katesse, Leckerbissen; —  demissiön  f.  Entlassung,  Abschied  (hä 
kretnä'jl  z'dwwet  si  demissiön  er  wurde  gestern  Abend  fortgeschickt); 

—  dormesen  f.  grosse  Frauenhaube:  eine  etwas  verächtliche  Be- 
zeichnung des  modischen  unvolksthümlichen  Kopfputzes  (franz.  dor- 
meuse  Nachthaube) ;  —  i  n  d r ä s s i r r  1  i  c h  adj.  interessiert,  eigennützig 
(während  man  sojist  in  Thüringen  gewöhnlicher  indressant  in  glei- 
chem Sinne  braucht);  —  kaum  best  m.  eingemachtes  Kraut  (lat. 
compositum  thür.  kumst.  schmalk,  kumpes,  komp)€S,  kaumpes  Vilm. 
218;  vgl.  oben  Steiger.  3,  b.  p.  16);  —  kuir  f.  Cur,  Heilung, 
Zucht,  Ausbesserung  (JwwfcmV  Brunnencur;  kuirhuis  Curhaus;  rfV 
dockter  hat  nnn  nr  ä  gii.t  kuir  gemajt  sie  glücklich  hergestellt; 
ä  hat  minn  jongen  au  in  d'r  kuir  in  Lehre  und  Erziehung; 
das  well  majen  mojt  ich  ämä  in  di  kuir  gen  am  in  strenge 
Zucht  nehmen;  ich  ^oi  di  masser  ämä  in  de  kuir  näm  das 
Messer  ordentlich  schleifen ,  oder  sauber  putzen  oder  gründlich 
ausbessern);  —  kujennir  v.  tr.  plagen,  schlecht  behandeln  (frz. 
coionner);  —  kumbäwel  adj.  capabcl,  fähig  {ich  n-Sr  net  kum- 
bäivel  an  bessen  d^rvön  ze  ä'sscn);  —  law  et  adj.  geschlagen  im 
Kartenspiel,  überhaupt  matt,  entkräftet,  z.  B.  dän  humme  laxco^- 
gemajt  ihm  das  Spiel  abgewonnen  oder  ihn  gänzlich  ermüdet; 
ich  bin  ganz  lau- et  von   daii   widen    wa    völlig   ermüdet;    hä'  is 
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ganz  lawet,  so  hün  ich  en  geschmessen  zu  allem  Widerstand 
unfähig  (ebenso  lui.  ii.  nd.  Iahet  Frisch  I,  561  c.  Schmell.  2, 
408.  Br.  wb. -1,  125.  lahetspiel  lusus  triumphalis  Stiel.  2087,  von 
dem  frz.  faire  la  bete);  —  nieder  m.  Hauptperson,  z.  B.  ha 
is  dr  nieder  önger  ün  ollen  der  Hervorragende,  der  die  Andern 
übersieht  und  beherscht  (frz.  mnitre);  —  meiräl  Majoran  (vgl. 
oben  Liq.  2.  p.  64 :  origanuni  majorana.  frz.  marjolaine.  holl. 
•mariolein  Nemn.  4,  787.  Dfb.  gloss.  344  a);  —  mischant  adj. 
boshaft,  schlecht,  fi'z.  mechant  (ä  mischanter  l^ärl,  ä  mischant 
schengluider) ;  —  moddäst  adj.  nicht  nur:  modest,  bescheiden, 
sondern  auch  :  modern,  modisch  (se  gdt  ganz  moddäst  modisch 
gekleidet);  —  moirmeu  f.  marum  syriacum ,  teuorium  marum 
Nemn.  4,  1449  (vgl.  Ausw.  7,a.  p.  36) ;  —  munduir  f.  Montur, 
Uniform  (bröm  hast  ä'nn  h litt  di  inunduir  net ■ün'?);  —  sich  r e s s e  1  - 
fir  sich  resolvieren,  sich  ontschliesseu,  resselfirt  resolviert,  ent- 
schlossen, |L,'efasst  {me  multen  sich  schnall  resselfir :  da  ivoir  ich 
korz  resselfirt  unn  schlük  ün  in  di  frassen ;  hcC  is  ä  resselfirt 
Jcärlchen);  —  n oster  n.  Perlenschnur  (s.  Franz  Schmidt  thür. 
Volksgebr.  p.  43,  wo  nur  durch  Druckfehler  , Roster'  steht;  vgl. 
auch  noster  n,  buUae  argenteae  et  pacificalia  funiculis  aftixa, 
quae  mulieres  et  infantes  gestaut  Stiel.  761),  eine  noch  deut- 
lichere und  weniger  entstellte  Kürzung  aus  Paternoster  (Rosen- 
kranzperlenschnur) als  das  in  Westthüringen  übliche  näster, 
nästerchen  pl.  Perlen ,  und  bair.  mister  m.  Rosenkranz ,  hals- 
nuster  Perlenschnur  Schmell.  2,  714.  hess.  mister,  nüster  n. 
Perlen-  od.  Korallenschnur  Vilm.  288.  westerw.  nüstern  pl. 
Wachsperlen  Schmidt  126.  henneb.  nüster  pl.  angereihte  Korallen 
Reinw.  111;  das  ruhl.  noster  gilt  jetzt  für  jede  um  den  Hals 
getragene  Perlenschnur,  z.  B.  s«/,  wost  sich  abbes ,  bi  se  das 
schönnst  noster  ömm  hals  hatt-,  —  salfcden  f.  Serviette  (vgl. 
oben  Liquid.  2.  p.  64);  —  sälwen,  garten säl wen  f.  Salbei, 
salvia  officinalis  Nemn.  4,  1216;  —  schällunn'  f.  alter  ab- 
getragner Weibermantel,  eigentlich  der  weite  schwarztuchene 
Frauenmantel  mit  steifem  Halskragen ,  wie  er  in  früherer  Zeit 
zum  höchsten  Staat,  namentlich  in  die  Kirche  getragen  wurde, 
jetzt  aber  ganz  ausser  Gebrauch  ist;  z.  B.  holl  geschwind  di 
schällunn  unn  lauf  me  mal  ins  duirf!  däu  hast  di  schällunn - 
chen  ball  reib  geluidert   dein   altes   Mäntelchen   bald  ganz   zer- 
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rissen:  das  Wort  (==  schalaune  amiculum  Frisch  2,  I5S  c,  vgl. 
Gr.  d.  Rechtsalt.  579.  580)  ist  ebenso  aus  frz.  chalon  m.  (eine 
Art  Wollenzeug)  entstanden,  wie  Kattun  aus  frz.  coton  s.  Gr.  wb. 
5.278;  —  schau ger  n.  Genre,  Gattung  {vondän  schanger  ici  ich 
henn  von  der  Art  will  ich  keine;  mäi  kommen  au  in  das  Schanker 
in  diese  Kategorie);  —  schenir  v.  genieren  (frz.  gener),  sehr 
volksüblich:  d^m  schenirt  das  goir  net;  me  müssen  sich  ä  toenk 
schenir;  ditz  mvivet  käste  ganz  iinschenirt  ärin  gekomm). 

Eigenthümlich  schliessen  sich  den  eben  aufgezählten  Fremd- 
wörtern noch  zwei  andere  Ausdrücke  an,  in  denen  der  nach 
Stamm  und  Bogriff  klar  vorliegende  heimische  Ursprung  durch 
formelle  Mischung  mit  einem  anklingenden  Fremdwort  fast  un- 
kenntlich geworden  ist,  nämlich  das  schon  oben  p.  82  erörterte 
hassart'  m.  Hass,  Groll,  mit  dem  Adj.  hassar'dig  gehässig 
(z.  B.  sü  hat  zont  an  rächten  hassart'  off  mich  geworfen  ;  hä 
is  iimmer  goirsche  hassar'dig  off  mich  gev'dst),  und  das  noch 
seltsamere  neidräl  adj.  neidisch  (z.  B.  o^  dän  bin  ich  goir 
net  neidräl;  dau  käst  mich  noch  net  neidräl  o^ dich  gemach), 
in  welchem  ebenso  eine  Anlehnung  an  neutral  parteilos,  wie  bei 
hassart'  an  franz.  hazard  statttindct. 

2.  Viel  wesentlicher  aber  für  die  Beurtheilung  der  rulil.  Md. 
ist  es,  dass  in  ihr  eine  Reihe  von  Wörtern  erscheint,  welche 
sich  zwanglos  aus  dem  Slawischen  und  zwar  speciell  aus  dem 
Böhmischen  erklären,  während  sie  sich  jeder  gesunden  Ety- 
mologie auf  germanischem  Boden  hartnäckig  verschliessen.  Ihre 
Anzahl  ist  nicht  gross,  aber  sie  sind  zum  Theil  so  eigenthümlich 
und  weisen  so  deutlich  auf  lange  Einbürgerung  in  Kulila  hin, 
dass  man  sie  als  einen  unwiderleglichen  Beweis  für  ein  hier  alt- 
bestehendes slawisches  A'olkselement  ansehen  darf. 

a)  in  beschränkterem  Masse  und  mehr  in  secundärem  Sinne 
gilt  dies  natürlich  von  solchen  Slawismen,  die  auch  in  anderen 
deutschen  Mundarten  verbreitet  sind  und  deren  Auftreten  in 
Ruhia  also  nur  eine  verstärkende,  nicht  eine  sclbstständig  be- 
weisende Kraft  haben  kann: 

bawen  f.  ein  mit  Butter  oder  Schmalz  bestrichener  a?n 
lebendigen  Kühlenfeuer  in  der  Köhlerhütte  gerösteter  Brodschnitt, 
welcher  bei  den  Besuchern  der  entlegneren  Waldbezirke  immer 
als  ein  besonderer  Leckerbissen   gegolten  hat;   Name  und  Sache 
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sind  im  ganzen  Tbüringerwalde  bekannt,  soweit  es  noch  Köhler 
gibt  oder  Berührung  mit  diesen  Söhnen  der  Wilduiss  stattfindet. 
Die  gewölinliclie  tliür.  Form  des  Wortes  ist  hetoen  (Bebe)  f., 
und  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  dasselbe  mit  den  von 
Schmeller  (bair.  wb.  1,  HI)  und  von  Grimm  (wb.  1,  1057)  an- 
geführten Ausdrücken  (oberpf.  höhen  f.  Backwerk  ans  Semmel- 
schnitten, obersächs.  hnhe  f.  Aschkuchen,  schles.  posn.  hahe  f. 
Napfkuchen,  Gogelhopf),  welche  sich  aus  poln.  böhm.  haha  (altes 
Weib  und  Napfkuchen)  deutlich  erklären,  in  einem  nahen  Zu- 
sammenhang steht;  doch  hat  bei  uns  das  slawische  Lehnwort  in 
oftcnbarem  Anschluss  an  einen  anklingenden  deutschen  Stamm 
eine  lebendige  Umdeutung  erfahren,  indem  das  thür.  hewen. 
ruhl.  hdioen  (ebenso  wie  die  schmalk.  lienneb.  Nebenform  hdwes 
ra.  Vilm.  29)  niemals  einen  Kuchen,  sondern  immer  nur  einen 
gerösteten  Brodschnitt  bezeichnet  und  daher  im  Bcwusstsein  des 
Volkes  unleugbar  als  eine  Ableitung  von  dem  altheimischen  Zeit- 
Avort  höhen  (ahd.  häjan,  hähjaii  Grff.  1,  4.  mhd.  haehen ,  haen 
Ben.  1,  78  b.  nhd.  höhen  Gr.  wb.  1,  1076)  gefasst  worden  ist, 
welches  neben  der  Bedeutung  des  Wärmens  sehr  hcäufig  die  des 
Röstens  hat  (schon  mhd.  lan(]e  sniten  haen  Parziv.  420,  29. 
bair.  schnidl  han  Schmell.  1,  135.  heyen,  peen  torrere  Dfb.  589  b. 
bähen  torrere  Frisch  1,  48  c.  osthess.  höhen  im  Backofen  rösten 
Vilm.  22)  und  auf  henneb.  Boden  mit  diesem  Begriff  auch  den 
schon  im  ahd.  hipewüer ,  ferhowite,  pawizode  hervortretenden 
Uebergang  des  h  in  w  vereinigt  (henneb.  hewen,  hdwen  Brod 
rösten  Reiuw-  8). 

Die  Namen  Dörnzenbark  (Berg  bei  Ruhla),  Dörnzengass 
(Strasse  in  Ruhla)  enthalten  in  ihrem  ersten  Theile  unverkennbar  das 
schon  seit  dem  Mittelalter  überall  in  die  deutschen  Volksdialecte 
eingedrungene  durnitze,  dürm'z,  dornze  f.  Wärmstube,  Bade- 
zimmer, Speisesaal,  Gaststube  s.  Gr.  wb.  2,  1734.  Vilm.  hess. 
Idiot.  76,  welches  gewöhnlich  als  eine  Entstellung  aus  russ. 
(jornitza  angesehen  worden  ist;  der  eben  bezeichnete  specielle  Be- 
griff des  Wortes  liegt  zwar  hier  nicht  vor,  aber  augenscheinlich 
der  ursprüngliche  allgemeinere:  das  altslaw.  (jormi'za  f.  bedeutet 
nicht  nur:  avcayaMC^  editior  domus  locus,  virfQoiov,  conclave, 
sondern  auch,  seiner  Herkunft  von  fjora  f.  OQog  gemäss,  öqeivrj, 
regio    montana    (Miklosich    lexic.    palaeoslovenico-graeco4atinura 
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p.  137b),  so  dass  unseren  ruhl.  Namen  der  Sinn  OI»erberg 
(eigentlich  ,Gebirgsberg'  mit  Erklärung  des  slaw.  Wortes  durch 
ein  deutsches  Synon}!«)  und  Berggasse,  Obergasse  zuzukom- 
men scheint. 

kotzen  f.  Tragkorb,  z.  B.  sä  hat  de  cjänz  hötzen  voll 
Idrschen;  ü  Jrewerki'dzen  Korb  zum  Wegtragen  der  Trebern 
aus  dem  Brauhaus ;  auch  in  der  rcdien  Droht'ormel .-  ich  drät 
däi  an  brach  M  ä  kotzen  so  gross  wie  einen  Tragkorb ;  — 
ebenso  henneb.  hötze,  Icüfze  Reiüw.  86.  nieder-  u.  mittelhess. 
koze  f.  Tragkorb  Vilm.  221.  fränk.  kötz,  küfzen  Schmell.  2,  :U7. 
westerw.  kütz^  kötz  Schmidt  95,  die  man  auf  böhm.  kos',  poln. 
kosz  Korb  (altslaw.  koscha  f.  corbis.  kosch7  m.  copliinus  Miklos. 
p.  306  b.  307  a)  zurückzuführen  pflegt. 

krinbös  adj.  sehr  böse,  sehr  zornig  (z.  B.  ä  icoir  krin- 
hSs;  SU  majt  ä  krinbSs  ff  sieht);  krinsuir  sehr  sauer  (z.  B. 
dar  Staat  is  krinsuir);  krinbetter  sehr  bitter  (z.  B.  das  drdnk- 
chen  is  krinbetter ;  ä  krinbetter  arzenäi)  -,  dazu  selbst  ein  Zeit- 
wort krinen  scharf  und  beissend  zusammenziehen  (z.  B.  d'r 
salät  is  so  suir,  dass  ä  krlnt  unbisst); — ähnlich  wie  oberpf. 
krensauer  sehr  sauer,  —  eigentlich:  beissend,  scharf,  grimmig 
wie  Meerrettig,  von  bair.  oberpf.  kren  Schmell.  2,  387.  schles. 
kren^  krin  Weinh.  47.  tirol.  krean  P'romm.  3,  93.  oberd.  krdn, 
grdn ,  kreUj  krin,  Q*'*^^^  cochlearia  armoracia  Nemn.  2,  1093. 
mhd.  kren  raphanus  Ben.  1,  878  b.  Dfb.  gloss.  484  b.  ür.  3,  373, 
entlehnt  aus  dem  Slawischen:  poln.  chrzan.  nsl.  hren.  l)öhm. 
oserb.  kren.  russ.  altsl.  chremi  m.  cochlearia  armoracia.  Miklos. 
p.   1099  b. 

Hierher  dürfen  wir  auch  wohl  noch  ein  anderes  merkwür- 
diges Wort  stellen,  das  bei  der  jüngeren  Generation  zwar  nicht 
mehr  iu  lebendiger  Uebung  ist,  aber  noch  in  dt'r  Krinnorung 
der  älteren  Ruhlaer  fortlebt,  nämlich  den  dunkeln  Ausdruck 
nuirzer  m.,  mit  welchem  man  früher  in  Riihla  ein  schaden- 
stiftendes Ungethüm,  einen  bösen  Geist,  den  Teufel  bezeichnete, 
soviel  ich  weiss  nur  in  der  Verwünschungsformel:  dass  dich 
doch  d'r  nuirzer  hlitt!,  besonders  in  der  originell  assonierenden 
und  alliterierenden ,  also  altcrthümlich  ausgeprägten  Fassung : 
dass  dich  doch  nuir  d'r  nuirzer  versuirt!  (dass  dich  doch  der 
Teufel  holte'.);    auch  in   der  Verbindung:    dass  dich  d'r  nuirzer 
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vnn  iVr  gross  ijehracJc!  (vgl.  oben  volkstli.  Ausdr.  3,  d.  p.  135). 
Wie  wir  nämlich  oben  (p.  142)  gesehen  haben,  dass  sich  die  Vorstel- 
lung von  dem  bösartigen  Unhold  auf  die  tückisch  umherschleichende 
Katze  zurückzieht,  so  könnte  hier  die  Bezeichnung  desselben  aus 
dem  Namen  eines  früher  in  unseren  Gegenden  noch  öfter  als 
jetzt  auftretenden  Pelzthieres  entsprungen  sein,  das  in  seiner  dick- 
köptigen  dichtverniummten  Gestalt  und  bei  seinem  plötzlichen 
Auftauchen  und  Wiederverschwinden  im  Wasser  sehr  wohl  als 
thierischer  Doppelgänger  eines  unheimlichen  Kobolds  gelten 
konnte,  nämlich  der  Fischotter  (mustela  lutreola,  mustela  minor), 
deren  früher  weitverbreitete  deutsch  -  mundartliche  Benennung 
nurz,  nürz,  norz,  nörz  (Frisch  2,  24  a,  Nemn.  3,  673.  Dfb.  gloss. 
320  a  s.  v.iatax)  wahrscheinlich  aus  altsl.  norlz)  m.urinator,  animal 
quoddara,  fortasse  mergus  (poln.  nurek.  serb.  norac.  oserb.  nor- 
jal:  böhm.  norka,  norce  Taucher,  Tauchergans,  vgl.  altsl.  nüirükü 
m.  mergus.  nüirü  m.  xvßiavtiq^  urinator.  nüirati  vb.  se  immergei'e. 
nüireti,  nüirjatl  vb.  immergi)  Miklos.  p.  455  a.  457  b.  entlehnt 
ist.  Neben  dieser  Anknüpfung  an  den  slaw. -deutschen  Thier- 
namen'  mag  indessen  auch  an  die  Möglichkeit  einer  Herkunft 
des  ruhl.  nuirzer  aus  dem  gleichlautenden,  aber  grundverschie- 
denen altsl.  Stammnamen  norizi,  nonzi  m.  Noricus,  Slovenus 
(Mikl.  455a)  erinnert  werden,  indem  die  schimpfliche  Verwen- 
dung eines  solchen  Eigennamens,  welche  bei  verfeindeten  Nachbar- 
stämmen bekantlich  eine  häutig  vorkommende  Thatsache  ist, 
auch  dem  unterliegenden  Elemente  eines  Mischvölkchens  gegen- 
über vielleicht  in  so  gesteigertem  Masse  statt  linden  konnte, 
dass  man  damit  den  Bösen  selbst  bezeichnen  mochte. 

b)  schon  von  grösserem  Gewichte  sind  einige  andere  Wörter, 
die  ausserhalb  Ruhla  nicht  vorkommen  und  sich  nicht  wohl 
anders  als  aus  dem  Slawischen,  wenn  auch  nicht  mit  völliger 
Evidenz,  erklären  lassen : 

bäwes  m.  ein  ganz  specifisch  ruhl.  Ausdruck  bei  dem  Spiel 
der  Knaben  mit  kleinen  Steinkugeln,  dem  Stennerschiessen ,  für 
denjenigen  Stenner,  welcher  von  einem  der  Mitspieler,  wenn  die 
Reihe  au  ihm  ist,  als  etwas  Besonderes  ausgesetzt  wird  und 
welchen  er  dann  mit  seiner  Wurfkugel,  seinem  Schosser,  zu 
trefien  und  fortzuschleudern  sucht  (also  ungefähr  derselbe  Begriff, 
welcher   im    östlichen    Hessen    von    den    spielenden    Knaben    mit 
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(1cm  Worte  hich  w.  Vilm.  '2\'6  bozeiclinet  wird).  Kiii  solclier 
Stenner  und  der  glihdclich  trefteude  Schuss  auf  denselben  ist 
ein  bäwes,  und  in  diesem  Sinne  sagt  man:  ä  häwes  louir  ge- 
majt:  hütt  cjitfs  f/eiriss  (In  Ix'hnes!  aber  diese  Sache  ist  von 
Jugend  auf  so  festgewnrzolt  in  dem  Yorstellungskreis  jedes  echten 
Ruhlaors,  dass  die  Phrase  gern  und  gewc'ihnlich  auf  andere  Lebens- 
verhältnisse überti-agen  wird  und  namontlich  die.  Wendung  ö  hat 
ein  bdwes  gemajt  sehr  vielerlei  heissen  kann,  z.  1>.  er  hat  einen 
selir  tollen  Streich  gemacht,  oder  er  hat  das  grosse  Loos  ge- 
wonnen, oder  er  hat  eine  sehr  vortheilhafte  Heirath  geschlossen 
u.  dergl.  Dem  räthselhaften  Worte  wird  gewiss ,  wie  so  oft  bei 
den  Hauptgegenständen  der  Kinderspiele,  eine  bildliche  Vorstel- 
lung, eine  lebhait  versinn liebende  Anschauung  zu  Grunde  liegen, 
und  man  könnte  daher  für  die  Bezeichnung  des  besten  Spiel- 
wurfes und  des  höchsten  Spiel preises  bei  lüsternen  Knaben  an 
den  beliebten  Leckerbissen  der  Waldbewohner,  die  Bebe,  denken, 
deren  henneb.  Form  (schmalk.  häwes  m.)  ganz  mit  unserem  Worte 
übereinstimmt  und  deren  slaw.  Herkunft  bereits  oben  (s.  bawenf.) 
besprochen  worden  ist;  aber  am  geläufigsten  ist  dem  Kind  bei 
seinen  Spielen  doch  immer  der  {T(!danke  an  ein  Thier  (wie  beim 
Geiswerfen,  Saubaileu  u.  a.  in.),  und  ich  möchte  darum  für  die 
Erklärung  des  ruhl.  häwes  lieber  auf  den  ,Hahn'  rathen,  welcher 
im  Leben  des  Volkes  von  mehrfacher  Bedeutung  ist  (vgl.  den 
hessischen  Erntehahn  Vilm.  95  und  den  baii-ischen  Saathahn 
Schmell.  3,  288)  und  sich  uns  in  einem  aucli  formell  vollkommen 
stimmenden  slaw.  Worte  darbietet:  slov.  pcvec  gallus.  nsl.  böliiu. 
jjevec  cantor.  altsl.  jH'oIzi  in.  tliaXf.iMÖ6c,  cantor  Miklos.  i».  7(i(>  a. 

häpjischack  in.  (starkes  Schimjjfwort)  roher  widerlicher 
Mensch ,  z.  B.  häppschack ,  hack  dich  odder  ich  gä  äül  ämi 
in  de  änhen!  ich  läss  mich  nct  von  danhdppschack  ünruppel! 
es  scheint  eine  ähnliche  Bildung  zu  sein  wie  schles.  leschnhe 
Weinh.  53  b,  und  mag  wohl  ans  böhm.  huhac  (Grossinaul)  oder 
hyhas  (ungeschlachter  Kerl)  entstanden  sein. 

klamassen  pl.  unnöthige  Worte,  überflüssige  Redensarten, 
Umschweife,  z.B.  dän  breiigen  de  klamassen  öm;  ftn-  hlaviasscn 
kün  ha  hei  äng  gefeng ;  —  da  die  Begriffe  , leere  Umschweife' 
und  ,Lüge'  sehr  nahe    zusanmienstehcu ,    so  ibirf   man    i\A<    Wort 
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wohl  mit  einigor  Wahrscheinliclikeit  zu  büliin.  Idnm  (Betrug), 
klamati  (lügen),  klamsfwo  (Lüge)  stellen. 

c)  von  entscheidender  Bedeutung  aber  sind  erst  diejenigen 
Wörter,  welche  sowohl  fast  nur  auf  die  ruhl.  Mundart  beschränkt 
sind,  als  auch  hinsichtlich  ihrer  slawischen  Herkunft  keinen 
Zweifel  zulassen: 

biischken  f.  (sehr  verächtliches  Schimpfwort)  schlechtes 
Weib,  meretrix,  z.  B.  dem  all  gräwelts  bä'sckken!  du  alte  widrige 
Vettel!  —  fast  ganz  synonym  mit  dem  nahe  verwandten  b<"äz 
(vgl.  unten)  bedeutet  hasckhen  eigentlich  die  Hündin  und  ent- 
spricht im  Begriff  völlig  dem  böhm.  ^?,sice  (Hündin,  Hure),  in 
der  Form  mehr  dem  Deminutiv  pejsek  (pej'ska^  pesha  Hünd- 
chen), welche  beide  glcichmässig  zu  altsl.  pisü  m.  (canis)  Miklos. 
p.  759  b  gehören.  Dieses  unzweifelhafte  slaw.  Lehnwort  hat 
sich  mit  etwas  modifiiciorter  Bedeutung  auch  in  das  eigentlich 
thür.  Gebiet  verirrt:  in  Waltcrshausen  z.  B.  ist  büschken^  erz- 
bäschken  f.  als  ein  durchaus  unverfängliches  Kosewort  im  Sinne 
von  , loses,  schelmisches  Mädchen'  übüch;  in  ähnlich  milder 
Weise 'gilt  bäschke  in  Schmalkalden,  also  in  der  henneb.  Nach- 
barschaft von  Ruhla,  während  das  Wort  auf  hessischem  Boden 
in  der  Gegend  von  Fulda  und  Hünfeld,  als  ein  starkes  Schimpf- 
Avort  gebraucht  wird,  vgl.  Vilm.  27. 

bastc  ketschen  schwere  Noth ,  —  ein  ganz  specifisch 
ruhlaisches  Lieblingswort,  das  mir  nirgend  sonst  begegnet  ist 
und  in  Ruhla  nur  in  einigen  Verwünschungsformeln  verwendet 
wird:  bä'ste  ketschen  nocli,  ämä!  zum  Teufel  noch  einmal!  me 
mojt  gläich  di  baste  ketschen  gekri!  man  möchte  gleich  die 
schwere  Noth  kriegen!  das  wuiss  di  baste  ketschen!  das  weiss 
der  Henker!  —  Der  eigentliche  Sinn  dieser  merkwürdigen  Ver- 
bindung ist  ,verfluclite  Pein',  , teuflische  Qual  und  Strafe';  denn 
baste,  welches  selbstverstän<llich  hier  ebenso  wenig  wie  oben  in 
b('i'st  fäl  als  Superlativ  von  ,gut'  aufgefasst  werden  kann,  gehört 
ganz  offenbar  zu  bcihm.  bes  (böser  Geist,  Dämon  des  Truges, 
Teufel),  dessen  Ableituugcn  auch  sonst  Eingang  in  deutsche 
Nachbarmundarten  gefunden  haben  (vgl.  Petters  Beitr.  l,  8 
Fromm.  5,  472),  und  möchte  wohl  am  natürlichsten  als  eine 
Entstellung  aus  einem  Adjcct.  wie  besmovatü  daemoniacus  (von 
besü  m.  dai[i6viov)   Miklos.  54  a  =   , dämonisch,   teuflisch'   be- 
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trachtet  werden  dürfeu;  —  das  Feinin.  ketschen  aber  erklärt 
sich  leicht  und  deutlich  aus  böhm.  kazen,  kaznp  f.  Strafe,  Zucht. 
altsl.  kaz'iu  f.  poena.  cruciatus  IMiklos.  p.  279  b,  so  dass  die 
ruhl.  haste  ketschen,  uclchc  als  deutsche  Formel  völlig  dunkel 
bleibt,  aus  dem  Slawischen  in  der  befriedigendsten  Weise  ver- 
ständlich wird. 

böjen,  bojcu  in  der  Verwunderungsphrasc  i  du  hdjen!  i 
du  b<yen!  ei  du  mein  Gottl  —  wiederum  ein  ganz  klarer  Sla- 
wismus, für  welchen  nicht  nur  Interjectioncn  wie  böhm.  boknie 
Gott  soll  mich  bewahren!  wcnd.  hoyald  um  Gottes  willen!  (von 
böhm.  M(h  Gott.  weud.  bofft  die  Götter)  einen  deutlichen  Anhalt 
gewähren,  sondern  der  sich  sogar  ganz  identisch  in  dem  altsl. 
bogüini  f.  dea.  nsl.  hoginja  dea,  mulier  fatidica  (von  bogü  m. 
deus)  Miklos.  p.  38  b  wiederzufinden  scheint. 

bru  in  seh  netzen,  bruischnetzen  f.  Mehlbeere,  Preissei- 
beere, vaccinium  vitis  idaea,  —  eine  sehr  bemerkenswerthe,  wirk- 
lich schöne  volksetymologische  Umbildung  von  böhm.  hrusnice. 
russ.  hrnsniza,  welche  den  schon  im  slaw.  Worte  liegenden  Be- 
griff der  braunrotheu  Farbe  (denn  hrusnice  kömmt  doch  von 
altsl.  brozenü  fuscus  Miklos.  p,  45  a)  geschickt  verdeutscht  und 
nur  das  ^Merkmal  der  Kleinheit  hineingedeutet  hat.  Dieser 
hübsche  Ausdruck  gilt  in  der  Form  hrunschnitzcn  auch  in  den 
mit  Ruhla  in  mehrfachen  mundartlichen  Berührungen  stehenden, 
am  anderen  Abhang  des  Inselsbergs  gelegenen  thür.  Walddörfern 
Tabarz  und  Kabarz  und  in  dem  nahen  schmalkaldischen  Bezirk 
ist  brCmschnitzer ,  hiaunschnitzer  m.  in  demselben  Sinne  üblich, 
Vilm.  51;  —  ob  aber  das  anklingende  oberd.  hrunitschen  (Stein- 
brombeere, rubus  saxatilis  Nemn.  4,  1179)  gleichfalls  aus  slaw. 
brubnice  entsprungen  sei,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

wusen,  wus  f.,  nur  in  der  ziemlich  verschollenen  Redens- 
art uss  d\  u-us,  uss  d'r  wusen  aus  der  Masse,  über  die  Massen, 
z.  B.  mät  säin  ün  (den  Mädchen)  uss  d'r  icusen  giit  Bischofs 
ruhl.  Waldlied,  Ziegl.  Kennst,  p.  335;  —  jetzt  hört  man  höch- 
stens noch :  üwwer  de  7t'is,  üwirer  all  wh  über  alle  Massen, 
z.  B.  ich  hün  dich  iiinrer  de  ins  (järn:  sä  is  mäi  üwwer  all 
wis  gilt;  —  dieser  eigenthümlichc  Ausdruck,  für  dessen  Ver- 
ständniss  man  weder  an  mlid.  vlsc  f.  Art  und  Weise  Ben.  3, 
574  b,  noch  an  mbd.  iri^^ene  f.  Bewusstsein,  Gewissen  ibid.  791  a 

U* 
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ernstlich  denken  kann,  rindet  seine  Erklärung  lorniell  am  leich- 
testen in  altsl.  vNi'sina  1.  od.  vnischina  f.  vipoq^  altitudo  Miklos. 
p.  115  a.  110  a  (wofür  mit  anderem  SnfHx  böhm,  wifsost,  wijsota 
gilt  =  altsl.  vt'dsosti  und  vüisota  f.  Miklos.  jx  115  b),  da  wir 
wohl  unbedenklich  dem  IJegriÜ"  ,nöhe'  die  natürliche  Fortent- 
wicklung zu  , Gipfel',  , Spitze',  , oberste  Gräuze',  , höchstes,  äusser- 
stes  Mass'  zunmthen  dürfen ;  doch  wollen  wir  daneben  auch  an 
das  begrifflich  noch  näher  stehende,  formell  nicht  weit  abliegende 
böhm.  loysad,  loysada  (Satzung,  Taxe)  erinnern. 

Die  hiermit  gewonnene  Ausbeute  an  slaw.  Sprachgut  im 
ruhl.  Dialecte  ist  freilich  nur  von  bescheidenem  Umfange ;  aber 
abgesehen  davon,  dass  bei  fortgesetzter  sorgfältiger  Uurchwühlung 
des  grossen  Schutthaufens  dunkler  ruhl.  Wortreste,  namentlich 
des  unerquicklichen  Wustes  von  Schimpfwörtern  und  Spitznamen, 
gewiss  noch  manches  slawische  P^rbstück  zu  Tage  gefördert  werden 
könnte,  reicht  doch  schon  die  gegebene  kleine  Reihe  eigenthüm- 
licher  nur  aus  dem  Slaw.  deutbarer  Wörter  und  Ausdrücke  voll- 
kommen hin,  um  zu  beweisen,  dass  im  ruhl.  Dialect  wirklich 
ein  besonderes,  den  benachbarten  Mundarten  abgehendes  slaw. 
Element  vorhanden  ist,  welches  von  dem  durchaus  deutschen 
Gruudcharakter  dieses  Dialects  im  Laufe  der  Zeit  zwar  sehr 
vermindert,  aber  doch  nicht  völlig  verzehrt  werden  konnte.  Aus 
dieser  unleugbaren  sprachlichen  Thatsache  müssen  wir  aber  un- 
weigerlich den  weiteren  Schluss  ziehen,  dass  das  rulil.  Völkchen 
in  früherer  Zeit  einen  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Cruchtheil 
slawischer  Mitwohner  in  sich  enthalten  hat,  welcher  durch  den 
mit  ihm  verbundenen  weit  überwiegenden  germanischen  Stamm- 
bestand zwar  allpiählich  germanisiert,  aber  doch  nicht  bis  zu 
gänzlicher  Unmerkbarkeit  absorbiert  worden  ist,  indem  er  viel- 
mehr wie  in  den  slaw.  Sprachresten  so  auch  in  einer  von  allen 
thür.  und  heuneb.  Nachbarn  schroff  abweichenden  Eigenartigkeit 
des  Localcharakters  seine  unvertilgbaren  Spuren  hinterlassen  hat. 
Da  nun  die  oben  betrachteten  Wörter  fast  ohne  Ausnahme  dar- 
auf hinweisen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  slawischen  Beimischung 
aus  dem  böhm.  Stamme  zu  thun  haben,  und  da  für  eine  spätere 
Einwanderung  von  dort  her  keinerlei  geschichtliche  Nacliweise 
oder  Andeutungen  vorliegen,  so  müssen  wir  an  ein  sehr  frühes 
Vorhandensein     einer    sorbischen    Niederlassung     in     dem     ab- 
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geschlossenen  ruhlaischeu  Gebirgsthale  glauben,  welche,  autfallond 
weit  westlich  in's  thüring.  Gebiet  hinein  versehlagen,  sich  gleich 
einer  entlegenen  Insel  erst  eine  geraume  Zeit  halb  vergessen 
behaui)tct  haben  niuss,  bis  sie  von  den  herandriugeudcn  Wogen 
der  tiiür.  und  henneb.  Aiiwoliiicr  und  Einwanderer  ühorHulhet 
und  fast  verschlungen  worden  ist.  J)ass  diese  historisch  unbeweis- 
bare Thatsache  doch  der  wirkliche  Vorgang  bei  der  Entstehung 
und  frühesten  Entwickelung  des  merkwürdigen  Ortes  gewesen 
sei,  das  wird  noch  ganz  besonders  durch  seinen  Namen  glaub- 
haft gemacht;  denn  wirtjrend  sich  für  den  Namen  Ruhia  keine 
irgend  annehmbare  germanische  Etymologie  geben  lässt,  bietet 
sich  für  ihn  ganz  ungesucht  und  der  Oertlichkeit  entsprechend 
eine  slawische  Erklärung  dar :  das  Volk  der  ganzen  Umgegend 
wie  des  Ortes  selbst  gebraucht  diesen  Namen  nur  als  ein  appellat. 
Femininum,  die  liuhl,  und  das  stimmt  vortrefflich  zu  seiner 
Herkunft  von  böhm.  role.  sorb.  poln.  rola.  russ.  rolja.  altsl. 
ralija  (acc.  sing,  rolijo)  f.  ccQOVQa,  arvum  Miklos.  p.  7S2b.;  — 
die  Ruhl  ist  eigentlich  ,das  Feld',  und  wie  hätten  die  sorbischen 
Ansiedler  ihre  Niederlassung  in  der  schn)aleu  Gcbirgstiefe  des 
langgestreckten  Tliaics,  das  erste  hier  zwischen  wildem  Wald 
und  schroff  abstürzenden  Berghöhen  für  den  nährenden  Anbau 
gewonnene  Stück  Land,  besser  und  natürlicher  benennen  können 
als  den  Fruchtacker,  das  Saatfeld,  die  Ruhl?  —  Auch  auf 
eigentlich  slaw.  Boden  findet  sich  dieser  Ortsname  Rohla,  Ro- 
law  in  dem  bei  Karlsbad  gelegenen  Dorfc  Neo -Rohla,  Ncu- 
Rohle,  jetzt  Neu-Rohlau,  wo  sich  auch  ebenso  wie  in  unserer 
thür^Ruhl  der  Dorfname  mit  auf  den  vorüberfliessenden  Bach 
übertragen  hat:  Neu- Roh le  am  Bache  Rohla  Schaller  Topo- 
graphie des  Königreichs  Böhmen  II,  p.  50.  Sommer  das  König- 
reich Böhmen  XV,  p.  211. 

b)  Einheimische  s. 

Was  nun  die  riihl.  IMundart  sonst  in  ihrem  eigentlich  deut- 
schen Wortschatz  Besonderes  anf/uwoisen  hat,  das  wolli'ii  wir 
in  alphabetischer  Ordnung  ganz  kurz  zusammenstellen. 

äbbis  U).  Abbiss,  abgebissenes  Stück:  den,  hist  des  dtifcis 
abhis  du  bist  dem  Teufel  aus  den  Ziilmen  gefallen,  —  ein  ver- 
ruchter Mensch;    vgl.    den   Teufelsabbiss    als   volksthümlicheu 
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Pflanzennamen  (scabiosa  succisa)  und  die  dazu  gehörige  Kräuter- 
legende Gr.  wb.    I,    \o.   d.   iiiytli.    II  (53. 

abcl  ni.  ungezt)gencr  Hegelhat'ter  Mensch:  t  däu  ähel!  ei 
du  SLliliugel!  —  der  Form  nach  steht  dem  Worte  am  nächsten 
das  Adj.  si'hwäb.  ahhd,  appel  einfältig  Schmid  ('».  nd.  ahel  albern, 
verlvchrt  Küscg.  1,  26;  aber  die  Bedeutung  weist  noch  bestimmter 
als  diese  Wörter  auf  die  älteste  und  verbreitetstc  Ableitung  von 
dem  zu  Grunde  liegenden  Staunne  hin,  auf  das  mit  einem  anderen 
Abk'itungssuflix  gebildete  goth.  ihulxs  rctrogradus  Dfb.  1,  92. 
ahd.  aimli  aversus,  perversus,  pravus  Grtf.  1,  90.  mhd.  ehech 
Ben.  1,  <5  b.  obcrd.  dhich  verkehrt,  link  Gr.  wb.  \,  58.  salzb. 
äioech  Fromm.  3,  336.  337,  hess.  (ihich,  afk,  äfk  Vilm.   1. 

äcken  f.  Ecke,  spitzes  Eckstück,  z.  B.  ä  achen  länd,  ä 
acicen  bröd,  ä  zibhelhuchenachen',  —  ebenso  überall  in  Thü- 
ringen; vgl.  Gr.  wb.  3,  23,  6  und  Vilm.  hess.  Idiot.  88. 

adrässen,  ädrissen  f.  Eidechse;  schmalk.  eddersche 
Vilm.  82,  sonst  henneb.  aedesse,  aederse,  •  ederess  Fromm.  6, 
472.  474.  vgl.  Dfb.  gloss.  314  c. 

all  adj.  (alle)  wird  in  Verbindung  mit  dem  bestimmten 
Artikel  auf  eigenthümliche  besonders  nachdrucksvolle  Weise  ge- 
braucht; man  sagt  nicht  nur:  all  d'  wall  wäiss  devön  die  ganze 
Welt  weiss  davon ,  tdl  -d'  lid  schtvafzen  d'von  alle  Menschen 
reden  davon,  mäi  können  für  all  d'n  luden  nüscht  gead  wir 
konnten  vor  allen  den  vielen  gegenwärtigen  Leuten  nichts  sehen, 
all  d'  whoer  loarrn  vfgehrdjt  üwiver  tir  männer  sämtliche 
Weiber  waren  über  ihre  Männer  aufgebracht,  in  all  d^n  sieden 
Ininn  se  allwi  cjdsheläücMn  in  allen  möglichen  Städteii  hat 
man  jetzt  Gasbeleuchtung,  ■ —  sondern  auch  :  6'«  det  all  d'kröchzer 
sie  stiess  alle  nur  möglichen  Jammerlaute  aus,  sie  stöhnte  und 
jammei'te  laut  und  viel,  di  jongen  dC-den  all  d'  bräler  die  Jungen 
gaben  alle  denkbaren  Arten  von  Gebrüll  von  sich,  sie  brüllten 
soviel  sie  nur  konnten,  se  schotten  all  d'  lach  uis  sie  schütteten 
alle  im  menschlichen  Organismus  vorhandenen  Lachlaute  aus  sich 
heraus,  sie  schütteten  sich  aus  vor  Lachen ,  dar  is  au  durch 
all  d'  zun  hin  der  ist  auch  schon  durch  alle  möglichen  Zäune 
durchgeschlüpft,  hat  schon  alle  schlimmen  Streiche  und  Erfah- 
rungen durchgemacht,  su,  krachen  in  all  d'  lächer  sie  krochen  in 
alle  nur  offenen  Löcher,  sie  suchten  ihr  Heil  in  der  eiligsten  Flucht. 
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aller  f.  Grossmuttcr;  der  dafd  nun  si  ü'ller  der  TeutVl  und 
seine  Grossmutter;  —  ebenso  henncb.  eller  Reinw.  26.  nhd. 
euer  proavia  Gr.  wb.   3,  416, 

iimber  antworten,  amber t  f.  Antwort  (vgl.  oben  Labial. 
3,  b.  Wortbild,  o,  b.  p.  67.  84),  z.  B.  hröni  dmherscht  d'  ä'nn  net? 
se  l'onn  me  net  (jedmhei",  ä  icoir  (jläich  mit  cCr  dtnhert  häi 
d'r  hdnd.  Diese  Wortform  ist  im  eigentlichen  Thüringen  selten, 
doch  hört  man  hie  und  da  umher;  dagegen  henneb.  hess.  und 
westerw.  amhern  Fromm.  3,   133.  Schmidt  5.  Vihn.  9. 

äng  n.  P]ude;  in  verschiedenen  bemerkenswerthon  Verbin- 
dungen: ömmäng  um  das  Ende,  am  Ende  =  zuletzt,  vielleicht, 
z.  B.  me  ä'rht  sich  de  ganz  wachen  ab  unn  öniia  äiuj  huf.  me 
haum  d\s  dracken  hrod;  ich  hün  se  rächt  gebäden,  '6 mm  äng 
dut  se's-  noch;  (vgl.  Gr.  wb.  3,  452,  b);  —  das  äng  vom  lid 
das  Ende  vom  Lied  =^  das  endliche  Resultat,  der  schlimme  Er- 
folg einer  Sache,  z.  B.  las  voir  d's  äng  vom.  Iid2  h<7  ghik 
uf  nnn  devun:  das  woir  das  äng  vom  lid!  — beide  Wendungen 
ebenso  in  ganz  Thüringen;  aber  eigeiithünilich  ruhlaiscii  sind: 
allen  ängcn,  alliiugen  an  allen  P^ndcn,  überall,  z.B.  ä  grüss- 
lich  mdnschenspil  allängen  !  ha  hängt  allen  ängen  d'r  katzcn 
dl  schallen  an;  —  (vgl.  an  allen  enden  Gr.  wb.  3,  450.  nordb. 
schles.  allenden  überall,  nordb.  fränlc.  henncb.  wiUenden.  wo 
denn?  Petters  Beitr.  3,  10.  Fromm.  2,  139.  3,  132.  4,  175)  und 
das  negative  unn  kenn  ängen,  kennängen  an  keinen  Enden, 
nirgends,  z.  B.  so  schon  gelütt  wuir  rcärrlich  unn  kenn  ängen 
in  d'r  ivä'lt ;  arsch  hliwen  tvoir  kennängen  es  war  nirgends 
ihres  Bleibens;  —  für  diese  letzte  Verbindung  sind  mir  mund- 
artliche Parallelen  nicht  bekannt,  aber  bcitlc  ruhen  auf  dem  all- 
gemeinen Grundbegriff  des  Wortes,  wie  er  z.  1?.  auch  in  dem 
iiess.  ende,  eng  (=  Ort,  Stelle  Vilm.  92)  waltet. 

anken  f.  Nacken,  Hinterkopf:  schmiss  ihi  in  de  (hiken 
gib  ihm  einen  Schlag  in  den  Nacken,  ä  kratzt  sich  in  d'r  diikm 
er  kratzt  sich  hinten  am  Kopfe;  änkenlmisch  Nackenbau'=!ch, 
ehemals  üblicher  Kopfschmuck  der  Mädchen  aus  Bändern  und 
Schleifen  am  Hinterkopf  (vgl.  brotteröd.  ankenhnsch  rothe  Selileife, 
welche  die  Braut  im  Nacken  trägt,  Franz  Scluniilt  thür.  Fest- 
gebräuche p.  43);—  ,Anke'  ist  in  ganz  Mittel-  und  (»berdeulsih- 
iand  verbreitet  und   namentlich   in    Thüriniren   und   Franken   über- 
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all  lu'imisi'li :  tliür.  anlrn.  heiineb.  anhen  Reinw.  3.  hess.  anhe 
f.  Vilin.  \'l.  westcrw.  anh  Schmidt  5.  oberd.  anche,  ang  occiput 
Dil),  üiloss.  392  a;  —  schon  goth.  hnhagga  colliini.  ahd.  oncha 
occipitium.   h(n7oncha  occipium  Grff.   1,  345.  4,880.  Giinira  wb. 

1,  378.  Diefenb.  goth.  wb.    1,  3.  419. 

äns'rmer  Ausdruck  der  Verwunderung,  eigentlich  •■=  eben- 
sogut, ebensoleicht,  im  emphatischen  Sinne  von:  das  wäre  ja 
noch  besser!  t  äns'rmer!  ei  das  wäre!  änsrmergotr!  ei  lieber 
gar!  —  diese  Interjection  kömmt  ganz  überein  mit  baii*.  ehmsomar 
würzb.  ehcsclniu'r  ebenso  lieb,  ebenso  gut,  ebenso  leicht  Schmell. 

2,  607.  cobuig.  amsgeschmar.  henneb.  ahmsgeschmd.  sonncb. 
aamsg'viaa ^   aamsg'scJimoa  Schleich.  64.  Fromm.   1,    141.    142. 

3,  311,  welche  Frommann  gewiss  richtig  aus  mhd.  eben  so  meiere 
deutet,  wie  bair.  gleisomar.  käi-ntn.  leisimnr  aus  mhd.  glicli  so 
maere,  da  sich  das  ganz  gleichbedeutende  bair.  ahowar  unver- 
kennbar aus  dem  geläufigen  mhd.  also  mun-e^  alse  innere,,  als 
«/.«eye  ebenso  lieb  Ben.  2  *,  69  a  entwickelt  hat;  diesem  letzteren 
gehört  auch  das  scbiiuilk.  (hcnnob.)  auseiner  zu,  während  dessen 
Nebenform  ansenier  mit  unserem  i'uhl.  äns'rmer  identisch  ist, 
vgl.  Bech  Beitr.  zu'Vilmar's  hess.  Idiot.  XXV. 

ärn  m.  HausHur,  Vorplatz  im  Hause;  hengerärn  m.  der 
hintere  Theil  des  Vorplatzes;  z.  B.  m.e  gingen  für  di stuwiven- 
dur  in  ärn;  da  st  an  ä  uisgestapffer  kuiz  in  hengerärn:  — 
ebenso  in  ganz  Thüiingen  ärn,  husärn  Hausflur,  schiinnärn 
Scheuiientenne,  wie  in  Hessen  ern,  eren,  hausern,  havseren  m. 
Vilni.  94,  —  ein  altes  gutes  Wort:  ahil.  erin  n.  pavimentum 
Grff.  1,  463.  mhd.  eren  m.  Ben.  1,  446  b.  nlul.  ähre  m.  pavi- 
mentum, area  Gr.  wb.  1,  198,  eren  n.  Grund  und  Boden,  ibid. 
3,  786. 

ärömni  , herum'  wird  in  dem  prägnanten  Sijine  von  ,uni 
den  ganzen  Umkreis  der  Arbeiten  herum'  d.h.  , fertig'  gebraucht; 
z.  B.  ich  Icün  hau  net  ärömm  geJiomm  fertig  werden;  säid  äii 
ann  hall  ärömm f  bald  fertig  mit  eurer  Arbeit? 

äss  f.  Esse,  Schornstein,  Feuerheerd  für  die  Schmiede- 
arbeit; bei  den  ruhlaer  Eisenarbeitern  ist  daher  auch  die  alte 
schöne  Wendung  ,aas  der  Esse  kommen'  =  frisch  fertig  ge- 
macht sein  (vgl.  Gr.  wb.  3,  1159)  noch  ganz  lebendig,  z.  B. 
das  is  ä  stöcJcchen  arbt,  so  gut  hüiu  doch  noch,  heis  uss  unser 


2)  Der  lexicalischc  Wortschatz,    b)  Einheimisches.  161 

uss  (Ludw.  Storch  gew.  Gans  str.  55),  wobei  die  Bratröhre  mit 
einer  Schmiedeesse,  die  köstlich  gebratene  Gans  mit  einer  sauber 
geschmiedeten  Eisenarbeit  vergliclien  wird. 

asser  m.  gieriger  Biss,  einzelne  Kraftanstrengung  beim 
Essen  (vgl.  oben  Wortbildung  2,  b.  p.  80),  z.  B.  I)an7i  ich  so 
genddigt  2vur,  häs  wäll  ich  für  <7sser  du!  wie  wollte  ich  zu- 
beissen!    Ziegl.  Rennst,  p.  64. 

sich  äuber  V.  rcH.  sicli  gegen  etwas  regen,  sich  gegen 
einen  Befehl ,  Tadel  oder  Vorwurf  widersetzlich  erheben  oder 
verantworten  (z.  B.  hami  ich  ärsch  eimä  gesüjen  hün,  da  gerf 
se  sich  net  men  äuber;  ä  hat  sich  net  degdn  geäuhert:  bann 
de  dich  ncir  mit  änn  wuirt  äuber  seht  ^  da  sä  dich  d'r  dufel 
holU);  —  dieses  Wort  ist  ganz  in  gleicher  Form  und  Bedeu- 
tung auch  sonst  in  Thüringen  und  Henneberg  üblich  (sich  au2}ern 
Winkler  sächs.  Prov.  X,  356.  Reinw.  2,  24.  Vilm.  19)  und  kann 
wohl  nicht  wesentlich  von  westerw.  sich  abern  (sich  von  neuem 
zeigen,  sich  wieder  äussern,  sich  öffentlich  gegen  etwas  auflehnen 
Schmidt  I)  und  von  bair.  äbern,  dpern  (offen,  unbedeckt,  frei 
werden,  aufgehen,  auf  schneefreien  Stellen  umhergehen  Schmoll. 
1,  10)  getrennt  werden,  welche  Zeitwörter  sich  deutlich  als 
Ableitungen  von  ahd.  apar  apricus  Grff.  1,  99  (africs.  aber, 
auber  offenbar  Richthofen  615  a)  kund  geben  und  für  unser  ruhl. 
sich  äubern  den  Grundbegriff  ,sich  offen  äussern'  darbieten. 

äzel  f.  Perrücke:  de  scholzenäzel  die  Staatsperrücke  des 
Schulzen ;  es  falt  en  si  gut  äzel  es  fehlte  ihm  seine  gute  Perrücke 
(L.  Storch's  Manschenfriisser  1,  4);  —  in  Tliüringcn  ist  das 
Wort  wenig  gebräuclilich  und  auch  in  Rulila  dafür  jetzt  nur 
baricken  üblich,  dagegen  in  Hessen  und  am  Rhein  ist  es  sehr 
verbreitet;  s.  Grimm  wb.  1,  596,  welcher  es  hübsch  durch  den 
Begriff  des  verschiedenfarbigen  Haares  mit  atzel  Elster  ver- 
mittelt; vgl.  Iiess.  atzel  Vilm.  p.   18. 

bännwarsch  adv.  einstmals,  früher  einmal.  —  eigentlich 
,wann  war  es  doch?'  ,ith  weiss  niciit  melir,  wann  es  gewesen 
ist',  aber  ganz  wie  ein  Adverbium  gebraucht,  z.  B.  trh  ginf. 
bännwarsch  in  xoall  ich  gicng  einmal  im  Walde,  //'T  \roir  bänn- 
warsch  nach  Näüstädt  tnUger.njen  er  war  einst  naili  Neustadt 
mitgezogen. 

batz  f.  Hündin,    dann   auch  sehr    veriulit liehe    Be/eiclinung 

Regel,  Kuhlaev  Miimlait.  1", 
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einer  Weibsperson,  nicretrix;  z.  \).  daa  all  gräwelts  hittz  du 
alte  gräniliclie  Vettel!  —  ein  in  ganz  Thüringen  auch  für  das 
Weibchen  anderer  vierfüssigcr  Thiere  (z.  B.  der  Hamster,  Marder, 
Füchse)  gültiges  und  wie  es  scheint  specifisch  thür.  Wort,  welches 
in  anderen  Volksmundarten  nicht  lebendig  und  in  der  Schrift- 
sprache nur  wenig  verbreitet  ist,  vgl.  häzze  f.  Frisch  1,  74  c. 
hätze.  f.  Gr.  wb.  I,  1160;  Grimm  vergleicht  dazu  altnord.  hickja. 
ags.  bicce.  engl,  hitch  und  auf  slawischem  Gebiet  böhm.  pes.  russ. 
pes".  poln.  pies.  serb.  prw  canis  Gr.  gesch.  d.  d.  spr.  38.  39, 
und  das  Auftreten  des  merkwürdigen  Wortes  auf  nordisch-angli- 
schem  Boden  (auch  schott.  hick  canicula  und  meretrix  Jamieson 
wie  engl,  hitch)  scheint  die  ursprünglich  germanische  Natur  des- 
selben um  so  sicherer  zu  rechtfertigen,  als  in  Ruhla  neben  der 
deutschen  Wortform  hi'i'tz  das  oben  p.  154  erläuterte  deutlich 
von  ihr  geschiedene  slaw.  Lehnwort  hä'schhen  mit  gleicher  Be- 
deutung in  Uebung  ist. 

b atzen  m.  Batzen  (vgl.  batze,  hatz  Gr.  wb.  1,  1159);  der 
Name  dieser  längst  abgeschafften  Münze  lebt  hier  wie  überall 
in  Thüringen  noch  in  vielen  Redensarten  fort,  z.  B.  ich  gä  kenn 
balzen  drömm  es  ist  mir  wenig  werth,  ich  stehe  nicht  dafür  ein; 
eigcnthümlich  ruhlaisch  aber  ist  die  Festhaltung  des  Ausdrucks 
hallbatzen  (der  halbe  Batzen,  6  Pfennige):  ä  gut  net  an  liall- 
batzen  defur;  ä  müUchen  net  grösser  bi  ü  hallbatzen  ein  ganz 
kleines  Mündchen. 

bäuf  V.  n.  bellen,  klaffen  (z.  B.  hur  nur  In  dar  hoind 
bauft;  ä  hoind,  dar  net  häuft,  dojt  mischt);  ein  verbreitetes 
Tonwort,  vgl.  bair,  beffen,  beffern,  beffzen  Schmell.  1,  156.  hd. 
baffen,  bäfzen  Gr.  wb.  1,  1075,  wo  an  lat.  baubare  Qxmxi^xX.  wird. 

beistarzen  f.  Bachstelze,  motacilla  alba;  dieser  gänzlich 
unthüringische  Ausdruck  hat  seine  nächste  Parallele  in  henneb. 
beinsterz  Reinw.  9.  Vilm.  hess.  Idiot.  30.  rheinfränk.  beynstercza 
motacilla  (aus  Hildegardis  Physica,  15jh.,  verzeichnet  in  Diefen- 
bach  Novum  Gloss.  latin.-germ.  mediae  et  infimae  aetatis  p.  258  a), 
und  da  die  zahlreichen  Namen  des  schmucken  Vogels  grössten- 
theils  von  der  rastlosen  Bewegung  des  langen  Schwanzes  her- 
genommen sind  (vgl.  nd.  njakstärf,  webstart.  hd.  loegesterz,  bebe- 
schwanz  Nemn.  3,  606.  bacstercz,  bytstercze  Dfb.  gloss.  369  b. 
grubenh.  wlpstert  Schamb.  300.  engl,  toagtail),  so  dürfen  wir  in 
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dem  ruhl.  heistarzen  auch  den  Sinn  ,Biegeschwauz'  (ruhl.  hei 
biegen)  erkennen;  ebenso  mag  das  licnneb.  rheinfränk.  heinsterz 
Imperativisch  =  ,hei  cCn  sterz',  ^hei  'n  sterz'  ,bieg  den  Schwanz' 
aufzufassen  sein.  Uebrigeus  braucht  man  das  Wort  gern  bildlich 
in  Ruhla;  von  einem  unruhigen  kleinen  Geschöpf  sagt  man:  ä 
däinh  bi  ä  heistarzen,  von  einem  flinken  Mädchen:  se  höpft 
hi  ä  heistarzen.  '^^ 

beklewen  (Partie,  eines  sonst  verlorenen  st.  v.  heJdiwen, 
hekli)  festgewurzelt,  fest  angewachsen ;  z.  B.  7ni  i>f.änzen  säin 
ixet  hehleioen  meine  Pflanzen  sind  nicht  angewachsen;  ebenso  in 
Tabarz  und  Kabarz  und  auch  sonst  in  den  thüring.  Waldorten; 
es  ist  das  mhd.  behliben  prät.  hehleip  part.  heldihen  Ben.  1, 
841  a.  nhd.  heUeihen.  \^avL  beklieheii  Gr.  wb.  1,  14 19  ff.  5,  1065. 
bair.  heJdeihen  Schmoll.  2,  351   (vgl.  oben  Zeitwort  3,  b.  p.  106). 

-bei,  nur  als  zweiter  Thcil  der  ganz  specifisch  ruhl.  Com- 
posita  urschbel,  ambel,  drebbel,  lazbel,  welche  bei  dem 
Kinderspiel  des  ,Stennerschiessens'  und  auch  bei  dem  Fangen 
(fän)  die  gesetzliche  Reihenfolge  der  Mitspieler  bezeichnen, 
sonst  aber  nirgends  statt  der  gewöhnlichen  Ordinalzahlen  ver- 
wendet werden;  sie  bedeuten  entweder  als  Masculina  den  , ersten, 
andern,  dritten,  letzten  Spieler'  (z.  B.  hä'  is  nrschhel,  amhel, 
drebhel,  lazbel),  oder  als  Feminina  die  betreffende  Rangstelle 
(z.  B.  dort  is  arschbel  dort  ist  die  erste  Stelle;  ich  hin  in 
dW  amhel  od.  amher  ich  bin  in  der  zweiten  Stelle;  liä  is  in 
d'r  drehbel,  in  d'r  lazbel).  Da  diese  eigenthümlichen  Wörter 
in  dem  Stcinkugelspiel  ihre  Heimath  haben,  so  erklärt  sich  der 
zweite  Theil  ungesucht  aus  mhd.  bal  st.  m.  halle  schw.  m.  Ball 
und  dem  davon  geleiteten  Zeitwortc  bellen  heftig  fortstossen, 
erhellen.,  verhellen  durch  heftigen  Stoss  beschädigen  Ben.  1, 
118  a,  und  ä'rschhel  etc.  bedeuten  also  recht  cigcjitüch  den 
ersten,  zweiten,  dritten,  letzten  Wurf  oder  Werfer  der  kleiiuMi 
Steinbällc.  Eine  Parallele  für  die  ruhl.  Ausdrücke  Hndc  ich  nur 
in  dem  tabarz-kabarzischen  blotzbel  m.  Hauptstenner,  welcher 
klatschend  geworfen  oder  getroffen  werden  muss(vgl.  unten  bl  atz), 
und  in  dem  schmalkaldischen  Zeitworte  nümjjeJn  {ruh\.  laiimhcl) 
durch  Steinkugeln,  welche  man  auf  dem  Erdboden  hinrollcn 
lässt,  bestimmen,  wer  der  erste  im  Spiel  sein  soll   Vilm.   "2^7. 

sich  benuidel  sich  betrinken,    bcnuidelt  betrunken;  luT 

15  * 
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henuidelt  sich  all  da;  ä  looir  henuidelt  hi  ä  schwin;  vgl.  iihd. 
benudeln  eigeutlich:  in  Nudeln  einmachen,  sich  benudeln  sich 
übermässig  mit  Spirituosen  anfüllen  Gr.  wb.   1,    1475. 

bor,  ze  bärrn  schw.  v.  schlagen,  prügeln,  z.  B.  ich  kün  viin 
jongen  gehcrt;  se  hert  en  ab  sie  prügelt  ihn  ab;  dän  womme 
ber;  dau  bruchst  en  net  ze  bärrn.  In  dieser  Bedeutung  ist  das 
"Wort  in  den  thür.  Waldorten,  im  hcnneb.  Gebiet  (Reiuw.  9)  und 
in  allen  oberd.  Mundarten  noch  lebendig  (Stald.  1,  151.  Tobl. 
431  etc.  Fromm.  3,  146),  wie  in  der  altern  nhd.  Schriftsprache 
vgl.  Frisch  1,  65  a.  Stiel.  131.  Gr.  wb.  1,  1501.  1502;  — merk- 
würdiger aber  ist,  dass  das  ruhl.  her  auch  die  andere  Bedeutung 
des  mhd.  bern  , erschallen  lassen'  (wie  wenn  Konrad  sagt:  diu 
lop  vil  manic  zimge  bert  gar  manche  Zunge  lässt  dein  Lob  er- 
schallen Ben.  1,  143  b)  in  einer  wirklich  alterthümlichen  Wen- 
dung bewahrt  hat:  hat  dar  hun  ich  iTmä  mi  muH  gehert  bei 
der  habe  ich  einmal  meinen  Mund  erklingen  lassen,  ihr  gegen- 
über mir  mit  Reden  ordentlich  Luft  gemacht. 

bcrzcl,  birzcl  m.  Rücken  der  Thiere ,  besonders  des  Ge- 
flügels, aber  auch  der  Menschen:  d'r  herzet  umi  d's  gefölls 
Rückenstück  und  Füllsel  (der  gebratenen  Gans);  ä  schlük  en 
off  d'n  berzel  unn  in  de  änken  auf  den  Rücken  und  in  den  Nacken; 
■ich  sah  nuir  si  berzelstöck  seine  Rückseite.  Dagegen  bedeutet 
das  entsprechende  Wort  unserer  älteren  Schriftsprache  {berzel, 
b'örzel,  hürhel  Gr.  wb.  1,  1539.  2,  247.  554)  immer  nur 
,uropygium'. 

sich  betriebt  er  sich  beschmutzen,  —  euphemistischer 
Ausdruck  der  äussersten  Gemüthsaufregung ,  z.  B.  se  niojten 
sich  bedi-ichter  sie  mochten  ausser  sich  kommen  (vor  Freude, 
vor  Aerger);  ich  meitd,  ich  mütt  mich  bedrichier',  vgl.  Gr. 
wb.   1,   1714. 

biss  st.  V.  (beissen)  bekömmt  als  Rcciprocum  die  ganz  ge- 
wöhnliche Bedeutung  ,sich  heftig  zanken',  die  oftenbar  den  Bal- 
gereien bissiger  Hunde  entlohnt  ist:  bisst  aii  üch  loidder  ämäf 
—  se  bissen  sich  im  schallen  sich;  —  off  eimä  fingen  ä  boir 
ün  un  bessert,  sich;  —  ü  bisst  sich  ümmer  mit  ür ;  —  so  auch 
das  subst.  gebiss  n.  Gezänk:  da  git's  ä  gebiss  unn  ü  gebuff 
(Zanken  und  Schlagen  zwichen  zwei  Eheleuten)  vgl.  Gr.  wb.  1,1401. 

bizel,  bezel  v.  tr.  jucken,  beissen  (z.  B.  es  bizelt  mäi  in 
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d'r  nasen;  de  l-öll  htzelt  me  in  femjerspelzen  die  Kälte  sticht 
od.  beisst  uiicli  in  den  Fingersiiitzen);  ebenso  lienncb.  hizcln 
Vilm.  39.  bair.  hitzeln  Schniell.  1,  229,  aucli  thiir.  hitzeln  jucken, 
prickeln  (vgl.  Gr.  wb.  2,  58).  Aber  wälncnd  Form  und  Bedeu- 
tung dieses  Wortes  sich  leicht  aus  nihd.  hiz,  litz  st.  m.  Biss 
Ren.  1,  193  b  ergibt,  liegt  ein  zweiter  Begriff  des  ruhl.  hczel 
hart  backen ,  durch  starkes  Kochen  eintrocknen  lassen  (z.  B. 
de  h'acker sehen  hat  mäi  dan  kuchen  ze  ser  gelezelt;  das  suir- 
Tcruü  is  ä  hesschen  ijebezelt  durch  das  Aufwärmen  unsaftig  ge- 
worden) weiter  ab;  wenn  das  stückweise  rissige  Zusanimentrocknen 
ursprünglich  gemeint  ist,  so  erklärt  sich  das  einigennasscn  aus 
der  Bedeutung  , zerstückeln'  Frisch   1,    102  c. 

biwcs  m.  Bcifuss,  artemisia  vulgaris,  beliebte  Würze  des 
Gänsebratens  (hast  d  ä'nn  au  äj>fcl  unfi  hhoes  drün?) ;  in  Tabarz 
und  Kabarz  bibs ;  —  die  Wertform  ist  alterthünilicb  :  a\n\.  jnpo^, 
bibö^  Grff.  3,  22.  Gr.  3,  371.  mhd.  bibo^  st.  m.  Beu.  I,  115  b. 
biboess,  blbes  Dfb.  gloss.  51  a.  Gr.  wb.   1,   1370.   1371. 

bl.^  blau  (vgl.  oben  Labial.  2.  p.  66);  bemerkcnswertli  sind 
die  Verbindungen:  d'r  bla  münduj  der  blaue  Montag,  nicht  bloss 
die  weitverbreitete  volkstliümliche  Bezeichnung  des  arbeitslosen 
Tags  der  Handwerker  (vgl.  Schmell.  2,  583.  Fromm.  3,  355), 
sondern  auch  der  Titel  einer  sehr  beliebten  Localposse  im  ruhhier 
Dialect  (von  Emil  Stein);  und  bläicer  wonner  blaues  Wunder, 
höchste  Verwunderung  (vgl.  oben  Subst.  1,  b.  p.  85),  z.  B.  ä 
säk  sinn  bhhcen  wonner  drün ;  ich  hurt  minn  blitzbläwen 
wonner  j  da  hurten  di  Ud  um  hä'llbidwen  ivonner  drün, 

bläinksen  adv.  blinzelnd,  mit  halboffenen  Augen:  schlaff 
bläinhsen,  da  bruchst  de  kei  licht  (sprichwörtliche  Phrase  = 
sei  vorsichtig  und  wachsam,  dann  wirst  du  viel  sparen);  bläinkse- 
muis  f.,  Schimpfwort  für  einen  heimtückischen  oder  lauernden 
Menschen,  eigentlich  =  Blindekuh;  d"s  bläinksemuisen's  mach 
Blindekuh  si)ielen;  ähnlich  osthess.  scXwn^Wi.blinztlmäus  t  Blinde- 
kuh Vilm.  264.  westerw.  hlinsehuaus,  blönncrmans  id.  Schmidt  27 
(vgl.  unten  maus,  rauis  f.  Kuh;  auch  Gr.  wb.  2.  122  blind  I  l  und 
ibid.  126  blindmüusig).  Dieses  ruhl.  bläinksen,  dessen  Vocul 
schon  oben  p.  16  erläutert  worden  ist,  gehört  seiner  sonstigen 
Form  nach  ganz  zu  bair.  blenkezen,  blinkczen  blinzeln  Schmell.  1 ,  237. 

blarr   m.    Trübumr  der   Sehkraft,    Nebel    vor    den   Augen; 
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hast  dou  ä'nn  d'ii  hlä'rr  in  auwen?  kannst  du  nicht  richtig 
sehen  ?  ha  knt  d'n  hlä'rr  für  wüt  es  wird  ihm  dunkel  vor  den 
Augen  vor  Wuth ;  —  ebenso  hcss.  hlarr  ni.  den  hlarr  haben 
od.  Icriegen  Vilm.  40.  Dagegen  ist  das  Wort  in  unserer  älteren 
Schriftsprache  Neutrum  {das  hlerr  Gr.  wb.  2,  107),  sonst  meist 
Femininum  (bair.  die  jÄerr  Schmell.  1,  337);  vgl.  Diez  wb.  565. 
Fromm.  3,  556,  43. 

blass  m.  weisses  Fleck  auf  der  Stirn  der  Pferde,  des  Rind- 
viehs oder  anderer  Thiere  (das  affchen  woir  schioarz  unn  halt 
an  wissen  Mass),  dann  überhaupt  die  Stirn  selbst,  auch  der 
Menschen  (ä  drdf  mich  ofj^  denhlass;  ä  hat  sich  tmn  d''7i  blass 
gestossen),  endlich  auch  Bezeichnung  eines  weissstirnigen  Thieres, 
eines  Pferdes,  einer  Kuh,  eines  Ochsen  und  daher  Schimpfname 
für  einen  dummen  Menschen  (gäk  hin,  dem  edler  blass!)',  vgl. 
Mas,  Mäs,  bles  m.  Gr.  wb.  2,  67. 

blatten  f.  Platte,  Kopf  (ä  hat  de  blatten  voll  er  hat  den 
Kopf  voll  schlimmer  aufregender  Gedanken,  ist  sehr  aufgeregt; 
gdk  odder  ich  gä  däi  änn  off  de  Matten!  geh  oder  ich  geh 
dir  eins  auf  den  Kopf)  vgl.  Fromm.  3,  370.  Gr.  Avb.  2,  76.  77. 
mhd.  blate  schw.  f.  die  kahlgeschorne  Stelle  auf  dem  Kopf  der 
Geistlichen  Ben.   1,  202  b;  vgl.  unten  kälwen. 

blatz  V.  intr.  klatschen,  knallen,  klatschend  schlagen  (di 
jongen  hadden  gäischel  mti  unn  Matzten  ümmer  mit  näüen 
schmelzen);  geh  1  atz  n.  Peitschenknallen  (hürscht  änn  dussen 
das  gegill  un  das  geMatz?);  daher  blatzborsch  m.  (sonst  in 
Thüringen  Mafzmeister ,  blatzl-necht)  Kirmsebursche ,  der  die 
Leitung  der  ländlichen  Festlichkeit  mit  übernommen  hat,  von  dem 
alten  Zeichen  der  Würde,  der  Pritsche  oder  der  knallenden 
Peitsche,  so  benannt  (di  blatzborsch  gingen  in  dorf  ärömm  unn 
hollten  ür  mdjen  mit  musik),  vgl.  hess.  platzbursch,  platzknecht 
Vilm.  62;  davon  auch  das  überall  in  Thüringen  übliche  blatzer 
m.  Tracht  Prügel,  so  dass  die  Schläge  klatschend  hinten  auf- 
fallen (ä  Icret  an  diichtgen  blatzer);  endlich:  blatzblummen 
f.  (thür.  klatschblume.  fuldaisch  blatze  f.  Mohnblüthe  Vilm.  477), 
wilder  Mohn,  aber  auch  der  Fingerhut,  digitalis  purpurea;  — 
sämtlich  zu  mhd.  Matzen  klatschend  schlagen  Ben.   1,  203  b. 

blecht  prät.  u.  part.  blieb,  geblieben:  ählcchtdä  er  blieb 
da;  se  blecht  goirsche  lang  tiss  sie  blieb  gar  zu  lange  aus;  hä 
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IS  da  hlecht  er  ist  dageblioben ;  — ähnlich  lieuneb.  hlüc.ht  blieb, 
geblockt  geblieben  Fromm.  2,  282.  287.  495 ;  —  vollständiger 
ist  dieses  Zeitwort  in  den  thüringischen  Gebirgsorten  (Winter- 
stein, Schnierbach):  llich,  gehlicli  bleiben,  hlC'h  blieb,  gehlicld 
geblieben  (z.  B.  ä  hlek  d'n  ganzen  ohbet  dö;  weröm  best  ä'nn 
nech  dort  geblicht?  eck  könnt  neck  länger  geblich;  ü  moss 
noch  blich),  nnd  diese  Formen  scheinen  zu  beweisen,  dass  wir 
es  nicht  bloss  mit  einer  entstellenden  phonischen  Umbildung  des 
daneben  in  Ucbung  stehenden  st.  v.  , bleiben'  (ruhl.  bli^  ze  blinjen, 
i)rät.  blehj  part.  gebleiren),  sondern  mit  den  meist  in  schwache 
Formation  herabgesunkenen  Resten  eines  andern  st.  Zeitworts 
zu  thun  haben:  ich  möchte  glauben,  dass  diese  merkwürdigen 
Formen  sämtlich  aus  mhd.  beiigen  (belac,  belägcn,  —  belegen) 
entsprungen  sind,  dessen  gewöhnliche  Bedeutung  , liegen  bleiben' 
sich  leicht  im   Volksmunde  zu  , bleiben'    verallgemeinern    konnte. 

blengscliläifen  f.  Blindschleiche,  anguis  fragilis,  vgl. 
Blindschleiche  m.  Gr.  \vb.  2,  120.  Nemn.  1,  308.  Dfb.  gloss. 
109  c  (cecula);  —  der  Schlangcnname  , Blindschleife'  statt  , Blind- 
schleiche', welcher  sich  in  der  rulil.  Wortform  darbietet,  ist  mir 
zwar  anderwärts  noch  nicht  begegnet,  rechtfertigt  sich  aber  als 
ein  sinnvolles  selbstständig  entsprossenes  Wort  dui-ch  ahd.  slifan 
rahd.  slifen  (sich  gleitend  bewegen,  schlüpfen,  kriechen  Grff.  6, 
807.  Ben.  2  2,  399  a),  und  konnte  gerade  in  Kuhla,  im  Anschluss 
an  Formen  wie  ahd.  deifa.  mhd.  sleife.  bair.  schlalffen  ruhl. 
schlaufeni.  gleitendes  Lastfahrzeug,  Schlitten,  oder  ahd.  sleff.  mhd. 
sleif.  bair.  schlaiff  adj.  schlüpfrig  Grfi'.  6,  810.  Ben.  2  ^  401  a., 
Schmell.  3,  435 ,  um  so  leichter  den  Vorzug  vor  der  gleich- 
bedeutenden , Blindschleiche'  bekommen  und  beliaupten,  als  hier 
bei  dem  oben  nachgewiesenen  Zusammenstoss  mit  slawischen 
Sprachelementen  zugleich  an  eine  verschiebende  Anlehnung  an 
böhm.  slepejs'  (Blindschleiche)  sehr  wohl  gedacht  werden  darf, 
ohne  dass  durch  einen  solchen  Gegensatz  die  rein  germanische 
Natur  des  Wortes  beeinträchtigt  wird. 

bietchen  n.  Blättchen,  Kartcnblatt;  das  blctchen  von  d'r 
li  das  Blättchen  von  der  Liebe,  ein  Pfänderspiel  mit  Karten: 
SU  spilten,  e  me  sich's  versah,  das  bleichen  von  dr  li. 

blummcn  f.  Blume;  ein  eigenthümlichos  Beispiel  für  die 
Neigung  des  ruhl.  Volkes    zu   starker    Ironie    dos    Ausdrucks    ist 
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die  Verwendung  dieses  Wortes  und  einiger  Synonyme  desselben 
zur  schimpflichen  Bezeichnung  einer  deflorierten  Person;  zu  den 
beleidigendsten  Schimpfwörtern  für  ein  Mädchen  gehören  die 
Anreden:  /  dem  hluiamen!  (ei  du  Blume!)  oder  i  dauarrickel! 
(ei  du  Aurilvol !)  oder  gar:  dau  cjefoUt  arrichel!  (du  gefüllte 
Aurikel !) 

bübcl  m.  mucus  durus;  die  liässliche  Vorstellung,  die  in 
der  rulil.  Phrase  liegt:  ä  Inn  ze  najt  si  hohel  gefrass  =  Hunger 
leiden,  kehrt  ähnlich  wieder  im  bair.  liöpelfresser  Geizhals 
Schmell.  1,  291;  —  vgl.  über  das  Wort  Weinh.  schles.  Idiot. 
72  b  (ähnlich  thür.  hohel.  Jiess.  yeijel  Vilm.  295). 

■^böchcl  m.  grober  plumper  Mensch:  %s  das  net  ä  höchel! 
hu  ts  ä  rächter  höchel!  verfiacliter  höchel  dau!  das  Wort  ist 
überall  in  den  thür.  Waldorten  heimisch,  und  wie  bair.  hüechel  f. 
alt.  nhd.  huchel,  hiichel  f.  (Schm.  1,  146.  Fr.  1,  149)  die  Buch- 
ecker bedeutet,  so  scheint  unser  höchel,  hiichel  m.  ursprünglich  den 
knorrigen  Buchenklotz  bezeichnet  zu  haben,  indem  die  kurzgewach- 
sene astreiche  Hainbuche  ein  beliebtes  thür.  Bild  für  abstossende 
Derbheit  ist  und  hänehüchen  geradezu  ,grob',  , massiv'  heisst. 

böffelsdüden  f.  sehr  beliebter  und  in  der  henneb.-thür. 
Nachbarschaft  (Schraalkalden,  Brotterode)  verbreiteter  Ausdruck 
starker  Enttäuschung,  um  zu  bezeichnen,  dass  etwas  ganz  anderes 
stattrinde  oder  eintrete,  als  man  erwartet  hat:  gespannter  wärm 
duss?  ä  höffelsdtiden!  —  cTn  huchen  hatt  ich?  ä  h'äffels- 
düden!  —  ich  soll  ür  noch  gitld gäi  ä  höffelsdfulen!  —  dtir 
sä  ä  höfftlsduden  hr%^  awwer  kei  rtder  miijen.  Wo  die  ge- 
bildete Sprache  sagt:  ,ei  bewahre!'  , gerade  im  Gegentheil',  be- 
dient sich  das  Volk  fast  immer  einer  derben  Unfläthigkeit,  und 
eine  solche  liegt  auch  hier  unverkennbar  vor;  aber  es  bleibt 
immer  originell,  dass  der  Quark  so  grotesk  und  doch  so  säuber- 
lich als  die  vom  Büffel  gedrehte  Düte  bezeichnet  ist  (vgl.  Gr. 
wb.  2,  1771.  diäte  5).  Mit  ganz  ähnlichem  Euphemismus  sagt 
der  Thüringer  statt  des  stärkeren  Wortes,  das  er  sonst  nicht 
selten  braucht,  auch  gerne:  düden!  nwnd.uden!  (rnhl.  nmnduden !) 

l)6k  m.  Bock;  bemerkenswcrth  ist  die  auch  in  ganz  Thü- 
ringen verbreitete  bildliche  Wendung:  d'7-  höh  stösst  en  oder 
ä  flämit,  dass  en  dr  höh  stösst  (er  schluchzt  lieftig) ,  welche 
mit  der  alten  Fluchformel :  ,dass  dich  der  Bock  stiesse'   Gr.  wb. 
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2,  202,  C  zusammen  zu  hängen  scheint:  —  eine  andere  eigen- 
thümliche  Phrase:  an  höh  stürz  (z.  B.  ä  hat  üd  höh  (jestürzt 
er  hat  einen  Purzelbaum  geschlagen,  aber  aucii:  er  hat  einen 
dummen  Streich  gemacht:  has  hün  dar  für  hoch  gestürz  was 
kann  der  für  Luftsprünge  machen)  bestätigt  durch  ilire  doppelte 
Bedeutung  Grimmas  Erklärung  der  bekanten  Redensart  , einen 
Bock  schiessen'  (einen  Fehler  machen)  aus  ,Burzelbück'  (Bock- 
sprong)  Gr.  wb.  2,  203.  554. 

brintwin  m.  Brantewein ;  ein  starker  Beweis  für  die  lange 
hergebrachte  Regelmässigkeit  des  Brantweingenusses  am  Morgen 
ist  die  Bezeichnung  des  Frühstücks  durch:  hräntwindrümhen: 
denn  zom  hränttcindrämhen  heisst  in  Ruhla  ,zum  Frühstück', 
—  hast  ä'nn  d''n  hröntichi  gedraunhen'?  oder  is  d'r  hränticin 
gedraunhen?  ,hast  du  schon  gefrühstückt?'  (vgl,  oben  volksth. 
Ausdr.   1,  d.  p.   120). 

briden  m.  ,Bratcn'  bedeutet  dem  Ruiilaer,  weil  dieser 
Leckerbissen  nur  selten  an  den  Armen  kömmt,  in  mehreren 
volksthümlicheu  Redensarten  ,das  Beste',  ,das  Köstlichste',  z.  B. 
das  woir  nie  so  hi  hruden  das  däuchte  mir  ganz  köstlich;  das 
is  ü  tcutri  hi  hräden  das  ist  ein  sehr  angenehmes  Wort  (ebenso 
ä  vuirt  hi  schtcinnehräden ,  vgl.  oben  volksth.  Ausdruck  2,  6. 
p.  123).  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Phrase:  dar  hat  d'n 
hräden  der  hat  das  Beste,  den  Preis  gewonnen;  doch  mag  zu 
dieser  letzten  Wendung  auch  die  Sitte  des  Spielens  um  einen 
Braten  das  ihrige  beigetragen  haben. 

b  rasch  v.  intr.  prahlen  (z.  B.  di  wiwer  hraschen  ä'hhes 
mit  ürrn  göllnen  heden;  de  majen  unnfrauioen  hraschen  öfter  seh 
mit  sch'önnn  hleidern  unn  hunn  hei  hemm  off  d'n  U);  ein  im 
eigentlichen  Thüringen  kaum  vorkommendes  Wort,  welches  sein 
deutliches  Gegenbild  hat  in  lienneb.  praschen  gross  thun  Vilm. 
306  (hrascher  m.  Prahler  Rcinw.  15)  hess.  hr eschen ,  hreischcn 
laut  und  viel  reden,  prahlen  Vilm.  53.  schles.  präschen,  oberlaus. 
präschen.  nd.  hraschen,  hreschen  laut  und  ])ralilcns(li  reden 
Weinh.  73  a.  schwcd.  hrnsha.  dän.  hrashe  prunken,  lärmend 
prahlen  Dfb.  goth.  wb.  1,  320.  c,  und  welches,  nach  Form  un<l 
Bedeutung  bestimmt  gesondert,  sich  zunächst  an  obcrd.  hrasrht-ln, 
hrasseln  nhd.  prasseln  croi)itaro  Gr.  wb.  2,  3()().  30/  anschliesst. 

b ratsch  v.  intr.  unruhig  hin  und  her  laufen,  besonders  ia 

Regel,  Ruhlaer  Mundart.  10 
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oinein  Zimmer  od.  Hiuis  oft  ein-  und  ausgehen  (ä  hrefscht  ümmer 
all((>Hjen  ärömm;  bitr  kömmt  ann  da  schon  zoidder  gebretscht?) j 
und  dazu  das  st.  Masc.  bretscli  unruhiges  Geschöpf  (z.U.  hall 
stürt  ü  däy  ball  krnmt  ä  dort  unn  ivoir  ä  rächter  bretsch  L. 
Storcli  Y61  Quirl.  5);  —  die  allgemeinere  Grundbedeutung  dieses 
echt  thür.  Zeitworts  ist  , abgleiten,  herausfahren  oder  fallen'  ohne 
den  Nebenbegriff  des  lauten  Schalles  (z.  B.  mir  britscht  alles 
aus  den  Händen),  und  ich  glaube  daher,  dass  es  von  britsche  f. 
Schlagholz,  britschen  schlagen  ganz  zu  scheiden  ist,  gegen  Gr. 
wb.  2,  393.  Frisch   1,   140  a. 

bristen  m.  Saum,  Rand,  z.  B.  unten  am  Weiberrock  oder 
vorne  am  Ilemdärmel;  eine  eigenthümliche  Wortforra,  welche  zu 
dem  mundartlich  weitverbreiteten  Substant.  schwäb.  prh ,  i>reis 
n.  Saum  am  Hemde  Schmid  95,  Schweiz,  bridl  n.  Band  am 
Ilemdärmel  Stald.  1,  227.  Tobl.  78.  hcss.  pri?  m.  Bandbesatz 
unten  am  Weiberrock  Vilm.  306.  und  zu  mhd.  brise  st.  f.  Ein- 
fassung am  Hemdeärmel  (von  brisen  st.  v.  einschliessen,  schnüren 
Ben.  1,  255  a.  b)  als  weitere  Ableitung  gehört;  vgl.  Gr.  wb. 
2,  355.  350. 

bröll  St.  V.  brüllen,  laut  weinen  (priit.  br oll. -j^Sirt.  gebrollen, 
vgl.  oben  Zeitw.  4,  a.  p.  112);  z.  B.  ha  flucht  unn  sü  broll;  se 
hum  (Irin  unn  broll;  ä  hat  gebrollen  bi  ü  lowe  für  schmärz. 
Die  ablautende  Natur  dieses  Wortes,  die  anderwärts  nicht  hervor- 
zutreten scheint  (vgl.  Gr.  wb.  2,  362.  426  brellen,  brüllen),  aber 
doch  wohl  auf  einer  ursprünglich  zu  Grunde  liegenden  starken 
Wurzel  beruht,  bestätigt  sich  durch  das  eigenthümliche  starke 
Masculinum  der  ruh!.  Mundart  bräl  (brüllender  Aufschrei):  ä 
dat  ("in  Mllgen  bräl,  äri  lowenbräl  er  stösst  ein  furchtbares 
Gebrüll,  ein  Löwengebrüll  aus;  ebenso  hat  das  Hessische  zu 
seinem  Zeitwort  brauen,  brellen  (laut  und  heftig  mit  abgestossenera 
Laute  rufen)  ein  Masc.  brall  (lauter  heftiger  Ruf,  nach  dem  die 
Ohren  gellen)  Vilm.  hess.  Idiot.  50,  —  in  Thüringen  sagt  man 
dafür  nur:  der  brüll,  wie  Schweiz,  brüel  m.  alt.  nhd.  brüll  m. 
Gr.  wb.  2,  426. 

bruisig  adj.  geil;  es  gehört  zu  m\\t\.  brüsen  Ben.  1,271  b. 
nhd.  brausen  Gr.  wb.  2,  328,  1,  in  seiner  überall  in  Thüringen 
lebendigen  schönen  Grundhcdeutung  , üppig  wachsen',  ,sich  mit 
stürmischer  Triebkraft  entfalten';   wenn  wir  z.  B.  sagen :    ,dieser 
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junge  Baum  ist  im    vollen  Brausen'  d.  h.    im   üppigsten   Wachs- 
tbum.     Das  Adject.  kenne  ich  nur  in  Ruhla. 

brüst  er  m.  eine  Taubenart,  welche  Brust  und  Hals  weit 
vorgebogen  trägt,  Kropftaubc ;  dann  auch  ein  eitler  eingebildete<^ 
prahlerischer  Mensch;  —  in  beiden  Bedeutungen  ein  trefflich 
malender  Ausdruck. 

bubbel  f.  Vulva;  vgl.  bair.  pumpel  f.  Schmell.  1,  284. 
schles.  pumpe  f.  piimpel  n.  Weinh.  73  und  schmalkald.  bxtlle  f. 
Vilm.  hess.  Idiot.  60. 

bull  schw,  V.  mingere;  ä  hün  net  gebull  er  ist  unfähig; 
da  mojt  me  liwwer  in  de  käs  gebidl  lieber  das  Aergste  thun 
(womit  die  analoge  hess.  Redensart  sech  de  er  mutier  vff  de  Jcees 
dass  se  schorf  icern  Yilm.  381  zu  vergleichen  ist);  davon:  bull- 
lis  f.  widerwärtige  Frauensperson  und  schnabulier  m.  einfältiger 
Mensch.  Aehnlich  hess.  bidlern ,  bullern^  billern  Vilm.  60  und 
icidle  7naclien  Yilm.  461;  vgl.  bair.  bollen  Schmell.   l,   170. 

buff  V.  trans.  stossen.  v.  recipr.  sich  zanken,  sich  thätlich 
streiten,  gebuff  n.  grober  Streit  und  Zank  (se  hunn  sich  ämä 
Widder  gebufft-,  d's  gebvff  unn  gebiss  nemmt  goir  hei  äng); 
diese  letzte  Bedeutung  ist  si)ecifisch  ruhlaisch,  vgl.  Gr.  wb.  2,  492. 

bürn  brennen  (vgl.  oben  Liquid.  3.  p.  64);  in  Icachelofen 
biirnt  das  für ;  ä  bilrnt  gläich  bi  zoiiner ;  me  iconn  en  ä  licht- 
chen ünbürn  ein  Licht  aufstecken;  —  henneb.  börn  Reinw.  13. 
hess.  bernen,  birnen  Vilm.  32. 

buschberig,  buschbrig  adj.  in  halbverlegener  Aufregung, 
besonders  vor  heimlicher  Liebe:  ä  macht  se  ganz  buschberig 
(durch  Schmeicheleien  oder  Liebkosungen);  mach  mich  net 
buschberig!  bring  mich  nicht  in  Verlegenheit  (durch  deine 
Scherze);  —  ein  in  Thüringen  sehr  heimisches  Wort,  besonders 
in  der  Form  biischbern  oder  Imschberning ;  vgl.  Schweiz,  schwäb. 
busper  munter,  rührig  Gr.  wb.  1,  17S9.  2,  569.  Bei  uns  wird 
es  nur  von  der  verlegenen  halbverschämten  Unruhe  der  Ver- 
liebten gebraucht. 

bussen  schw.  m.  lustiger  Schwank,  Schelmstück,  hinter- 
listiger Streich:  ä  maß  si  dollen  bussen  (Narrheiten);  ich  wi 
ur  an  bussen  sjnl  (einen  schlimmen  Streich);  Sü  tcoUt  me  wol 
an  bussen  mach}  daher  auch:  busscnschmid  m.  Possenreisser; 
vgl.  bosse  Gr.  wb.  2,  261. 

IG* 
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dach  11.  Dach;  zu  der  gewöhnlichen  Phrase  , einem  auf 
dem  Dache  sein'  =  ihn  scharf  heaufsichtigen  Gr.  \\h.  2,  663 
(ha  is  viäi  ümmer  off  cTn  dach)  liat  das  Ruhhiische  die  hübsche 
.Variante  , einem  nicht  vom  Dache  gchn'  =  ilin  unablässig  be- 
obachten und  verfolgen:  ich  <jd  ür  net  von  dach;  ä  gdt  me 
net  von  dach. 

sich  dach  schw.  v.  sich  beruhigen,  sich  legen:  ür  schmärzen 
htinn  sich  gedacht  (haben  sich  gemildert);  so  sagt  man  in  den  be- 
nachbarten thür.  Waldorten  (Winterstein,  Schmerbach),  der  Kopf- 
schmerz hat  sich  gedacht' ;  auch  henneh.  sich  doche7i  nachlassen,  ge- 
dämpft werden  (von  Feuersbrünsteu,  Ungewittern,  Stürmen,  Leiden- 
schaften, Krankheiten)  Reinw.  18,  und  osthess.  sich  dachen  (der 
Schmerz  dacht  sich,  der  Krampf  hat  sich  gedacht)  Vilm.  64. 
Das  merkwürdige  Wort  gehört  offenbar  zu  ahd.  dagen  Grff.  5, 
98.  mhd.  dagen  schweigen  Ben.  l,  297  a,  und  bedeutet  eigent- 
lich ,zum   Schweigen  bringen,  beschwichtigen'. 

dackcheii  n.  Püppclien,  —  sehr  beliebter  Ausdruck  für 
ein  zierliches  Kind  oder  hübsches  Junges  Mädchen:  is  dos  net 
ä  nidlich  dachchen!  ür  keng  säin  ümmer  hi  de  dächerchen 
(ganz  sauber  und  nett);    vgl.  docke,  dockchen  Gr.  wb.  2,   1208. 

däink  n.  Ding;  in  verschiedener  Bedeutung:  I)  Sache, 
Hergang,  Geschäft  (plur.  deng),  z.  B.  sü  konn  das  däink  um 
hasten  (das  Küssen) ;  das  däink  würd  mäi  ze  schlämm  die 
Sache  wird  mir  zu  arg;  se  warten  off  de  nürrschen  deng  auf 
die  wunderbaren  Ereignisse ;  da  künnt  ä  jddes  schon  de  deng 
den  Verlauf  der  Dinge;  2)  Gemach,  Gebäude:  «  ^coir  noch  net 
zom  deng  änuis  aus  dem  Hause  hinaus;  me  toarrn  üch  kaum 
d'n  deng  ärab  vom  Thurm  herunter  (vgl.  rheiufränk.  em  näbers 
dengen  im  Nachbarhaus  Fromm.  3,  269,  10);  3)  lebendiges 
Wesen ,  besonders  Kind ,  Mädchen  (plur.  denger) :  ä  allerlist 
däink]  Kann  ich  nuir  ä  muH  kr  et  von  dem  deng  einen  Kuss 
bekäme  von  dem  Mädchen;  knapp  unn  hrä'chtig  denger  sauber 
gekleidete  hübsche  Mädchen;  huidelnärrsch  denger  lustige 
Mädchen;  dazu  gehört  auch  wannerdäink  (plur.  icanner  deng  er) 
wanderndes  Wesen,  Gespenst  (vgl.  Gr.  wb.  2,  1152  If).  —  Auf- 
fallend steht  neben  diesen  Formen  noch  der  schw.  Plural  dengen 
in  der  Bedeutung  ,Anschläge,  Streiche'  {das  warm  so  sinner 
dengen  das  waren  so  welche  von  seinen  Streichen ;  schvjerre  not, 
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di  dengen!  die  Streiche  I),  welcher  mehr  auf  iiilid.  dinge,  ge- 
dinge  schw.  in.  Hoffnung,  Anschlag  Ben.  1,  339  b,  als  auf  dinc 
st.  n.  hinzuführen  scheint;  doch  lautet  auch  schon  nihd.  der 
Gen.  Plur.  dieses  letzteren  bisweilen  dingen  Ben.   1,  332  a. 

däisen,  deisen  f.  Dose,  Schnupftabacksdosc,  z.  B.  ä  hollt  si 
däisen  äruis:  daneben  aber  euphemistisch  für  ,anus'  in  der  Phrase: 
Inoic,  mich  in  de  däisen  oder  in  d'r  däisen,  oder  lacht  mäi 
de  däisen  uis.  Der  Vocal  stimmt  entweder  als  Verstärkung  zu 
bair.  österr.  desen  f.  Kübel,  oder  als  verflachter  Umlaut  zu  schwäb. 
Schweiz,  tause  Büchse,  Milchgefäss;  vgl.  dose  Gr.  wb.  2,  1310. 
Doch  bleibt  noch  zu  bedenken,  ob  nicht  vielleicht  die  zweite 
Bedeutung  von  der  ersten  als  einem  ursprünglich  verschiedenen 
Worte  angehörig  abzusondern  und  dem  niederhess.  deise,  des  f. 
Kauchfang,  Ilolzgestell  zum  Aufhüngen  von  Speck  und  Würsten 
(Vilm.  68.  Bech  Beitr.  IV)  zuzuweisen  wäre. 

däitscher  m.  Kartoft'elgebäck ;  ein  den  eigentlich  thür. 
Mundarten  fremdes  Wort  =  oberhess.  deitscher ,  detscher  m. 
schmalk.  ditscher  m.  Vilm.  ()9.  fiänk.  henneb.  ddtscher  Reinw.  163. 
Fromm.  3,  133.  343.  westerw.  (/oAsrAe/'i  Schmid  252.  bair.  datsch, 
dolsch,  datscheiL  Schmell.  1,  lüö.  40{).  Gr.  wb.  2,  825.  Da- 
neben hat  die  ruhl.  Mundart  auch  das  hiermit  nahe  verwandte 
in  ganz  Thüringen  übliche  düscliel  m.  Pfannengebäck  aus 
Milch  und  Semmel. 

däitscher  m.  euphemistische  Verdrehung  für  .Teufel",  /..  B. 
äi  d^r  däitscher!  i  bds  d'r  däitscher!  s.  Gr.  wb.  2,  1051.  S21. 
910.  Frisch  2,  370  b.   Vilm.  410. 

daker  schw.  v.  Tag  werden:  es  däkert  der  JMorgen  däm- 
mert; es  finh  üa  ze  ddhern  es  tieng  an  hell  zu  werden;  vgl. 
oben  Wortbild.  2,  a.  p.  80). 

da  km  Vi  eher  m.  Tagmachcr  d.  h.  Tüucher,  der  die  schwarz 
und  russig  gewordenen  Wände  und  Docken  wicdci'  hell  macht; 
auch  das  Zeitwort  däk  mach  tünchen  (me  vonn  dd/c  mach  in 
dan  hvss ;  me  hiinn  ddk  gemäjfj-  dilk  hat  hier  völlig  den  Be- 
griff , Licht',  , helle  Färbung',  wie  in  der  Phrase:  es  würd  däk 
in  d'r  stuhhen  =  die  schmutzigen  Wände  werdni  wieder  weiss. 

däzit  f.  Tagezeit,  d.  i.  festgesetzter  Zalilungslermin,  /..  B. 
hä  hat  ä  huis  gekauft  für  zioiX  honncrt  g'dUen ,  off  dazu  ze 
hezälen,    d.  h.  nicht  sofort,    sondern    in    Terminen    abzuzahlen; 
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dieser  alte  Recbtsausdruck  gehört  zu  mhd.  hetagen  vertrags- 
mässig  festsetzen,  getage7i  einen  Vertrag  abschliessen  Ben.  3, 10  a.b. 
bair.  tagen,  hetagen  einem  einen  Tag  anberaumen  Schmell.  1, 
435.  436;  vgl.  Tagzeiten  anuuae  praestationes,  pretium  emtionis 
distinctis  vicibus  solvendum  Frisch  2,  360  b,  und  Tagezeit 
termini  solutionis  Stiel.  2621. 

dämmel  schw.v.  heftig  mit  den  Füssen  treten (trans.u.intrams): 
ä  dämmelt  off  minn  sacken  ärömm',  se  hat  en  düchtig  gedäm- 
melt;  davon  leimendämmler  m.  Lehmtreter,  Philister,  Narr. 
Dieses  Zeitwort,  welches  die  schnelle  kurze  und  energische  Be- 
wegung der  Füsse  bezeichnet,  ist  besonders  in  Thüringen  sehr 
heimisch;  es  gehört  wie  hess.  demmeln ,  tommein  Vilm.  69. 
westerw.  dämmein  niedertreten,  dammern  wiederholt  auftreten, 
nm  etwas  fest  zu  stampfen  Schmidt  43  und  dammern  pedibus 
snpplodere  Frisch  1,  182  a.  c.  zu  mhd.  tarn  m.  nhd.  dämm 
und  lieisst  eigentlich:  den  Boden  mit  den  Füssen  fest  zusammen- 
treten wie  zu  einem  Damme. 

,  danu'nku  pl.  Tannenzapfen;  auch  Schweiz,  tannkuh  Stald. 

1,  264,  und  in  unseren  thüringischen  Waldorten  überall,  beson- 
ders in  der  Phrase  dannnkä  sti  zum  Zapfenbrechen  auf  die 
Bäume  steigen. 

däpf  n.  (Scheltwort)  durchtriebene  Person,  Schelm,  Hexe: 
zont  htm  ich  dich  erdappt,  däu  ddpf!  sä  is  ä  verflucht  dapf ', 
sc  säin  duirchdriioen  däpf;  —  däpfchen  n.  loses  Mädchen: 
däu  bist  ä  luider chen ,  ä  däpfchen  ein  ganz  durchtriebenes 
Mädchen.  Dieser  beliebte  Ausdruck  gehört  oifenbar  zu  mhd. 
topf  m.  (turbo,  trochus)  Ben.  3,  48  !>.  Dfb.  gloss.  598  c.  Frisch 

2,  377  b.  nd.  dop  ^  dop^pe,  indem  die  rasche  Dreliung  des 
tanzenden  Kreisels  ein  treffendes  Bild  der  durchtriebenen  necki- 
schen Gewandtheit  abgibt. 

däpfer  v.  tr.  zerbrechen,  besonders  irdenes  Geschirr,  Por- 
zelan,  Glas  (z.  B.  dau  käst  me  jü  schon  un'dder  an  Jcrük  ge- 
dtipfert;  har  hat  ann  dan  dciler  gedapfert'?  de  heng  hunn 
schon  widder  ärnä  ä  fänster  gedäpfert);  ebenso  schraalk. 
töpfern  Vilm.  413,  und  ganz  allgemein  thüringisch,  indem  man 
auch  in  gebildeter  Rede  bei  uns  häutig  hören  kann :  eine 
Schüssel,  einen  Teller,  ein  Glas  ,töpfern' ,  ein  Ei,  ein  Fenster 
jZert'öpfern'.     Im    Volksbewusstsein    gehört    das   Wort    deutlich 
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zur  gebrcclilirhcn  Töpferwaarc ;  aber  in  Wahrheit  liegt  ihm 
\Yohl  ein  anderer  Stamm  zu  Grunde,  der  auch  in  ahd.  düfar 
vanus,  inanis  Grff.  5,  394.  Schmell.  t,  433  erhalten  zu  sein  scheint. 

dässel  V.  trans.  streicheln,  schmeicheln,  durch  schöne  Worte 
oder  Liebkosungen  für  sich  gewinnen,  z.  B.  has  dässelt  di  frau 
um  mün!  sa  dässelt  mich  liütt  goirsclie  sev ;  ha  stricht  önwi  en 
ärömm  unn  dässelt  an;  aucli  refl.  sichdässel  sich  schmeicheln, 
sich  betrügen  :  drömvi  dässelt  muncher  Schafskopf  sich  (L.  Storch 
Rüwweskuchcn  str.  4);  dazu  das  subst.  gedässel  n.  Schmeichelei: 
mäi  is  d's  gedässels  ze  viU ;  —  dieses  in  Thüringen  sonst  un- 
bekante  Wort  hängt  zusammen  mit  mhd.  tasten  befühlen  Ben.  3, 
17  b,  und  findet  sich  fast  ganz  genau  wieder  in  mhd.  taselen 
{er  hat  so  vil  getiselt  mit  gefaselt  mit  dir  gescherzt  und  ge- 
kost Ben.  3,  17  a).  scliweiz.  täselen ,  daseien  schmeicheln,  lieb- 
kosen Stald.  1,  268.  alt.  nhd.  tesseln  plaudere  mauibus,  tuscheln, 
täschlen  poppysmare,  poppysmo  mulccre  (durch  Schnalzen  mit 
dem  Munde  oder  durch  Klopfen  mit  der  Hand  begütigen),  pal- 
pare,  palpitarc  (streicheln),  däschlerin  Schmeichlerin  Schmell.  1 , 
459.  Stiel.  2259;  vgl.  auch  schles.  hetäsche  adj.  zärtlich,  zuvor- 
kommend Wcinh.  97  b.  Fromm.  3,  4JS.  544  und  unten  ge- 
däschtig. 

deck  dick,  stark:  deck  fra'dnd  intime  Freunde,  deck 
fräündschäft  vertraute  Freundschaft;  —  cigcnthümlicher  im 
Kartenspiel:  ä  decke r  dräumpf  od.  ä  decker  ein  hoher  Tn\m\)f; 
z.  B.  das  woir  ä  decker!  an  decken  änm!  einen  liohcn  Truiii])f 
aufgesetzt!  vgl.  Gr.  wb.  2,  1074.  Ein  sehr  merkwürdiger 
ruhl.  Sprachgebrauch  ist  es,  dass  von  drei  Brüdern  der  mittlere 
immer  d'r  deck^  der  älteste  d'r  gross ^  der  jüngste  d'r  klein 
genannt  wird,   ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Körperbescliaffcnheit. 

disäk  m.  Tasche  im  Weiberrock;  ebenso  henneb.  diesack 
m.  Reinw.  19,  was  Vilmar  (hess.  Idiot.  72)  wohl  richtig  aus 
mhd.  nhd.  diech  n.  Schenkel  (Ben.  1,  324  a.  Gr.  wb.  2,  1098) 
als  die  auf  dem  Schenkel  aufliegende  Tasche,  den  Schenkclsack 
erklärt,  während  wir,  wenn  das  besonders  in  der  Gogond  von 
Arnstadt  übliche  thür.  dibbsack  m.  als  die  reinere  Grundform 
angesehen  werden  dürfte,  den  ersten  Theil  des  Woitos  auf  das 
sehr  verbreitete  thür.  dubben  f.  Tasche,  Topf  (mit  Umlaut  dähb- 
chen,    dibbchen    n.    Täschchen,    Töpfchen,    rninnohon)    zurück- 
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ziifülircn  und  als  ein  cuniulierendes  Compositum  =  Sacktasche 
od.  Taschensack  zu  verstehen  geneigt  sein  würden. 

ditsclien  f.  Noth ,  Bedrängniss,  ditscli  v.  a.  demüthigen, 
niederwerfen  (z.  B.  ha  kam  in  de  dUsdien  er  kam  in  die  grösste 
Noth  und  Verlegeniieit);  ebenso  allgem.  thür.  dutsch^  dütsch, 
dusch  gewaltsam  von  obenher  niederdrücken,  demüthigen.  ditsclien 
f.  gedrückte  Lage;  vgl.  bair.  dütsch  m.  schlechter  (zusammen- 
gedrückter) Hut,  dütschen,  dütschkappen  f.  niederdrückender 
Schlag  auf  den  Koi)f  Schmell.  1,  407,  welche  Wörter  sämtlich 
Ableitungen  von  mhd.  ich  tiu^e  (mache  still ,  beschwichtige, 
schlage  nieder  Ben.  3,   155  b)  zu  sein  scheinen. 

dob belli  dcken  m.  Böller  (unn  is  di  kirmeshirchen  uis,  da 
krachen  ämhall  di  dobhelhacken)  vgl.  doppeUMken  Gr.  vvb.  2,  1 264. 

döffel  V.  a.  rühren,  ausser  sich  bringen:  ich  hin  ganz ge- 
döffelt  ich  bin  ganz  gerührt,  sehr  erfreut;  vgl.  bair.  deffeln  oft 
schlagen,  klopfen  Schmell.    J,  358. 

döpf  n.  (Schimpfwort,  deutlicli  in  der  Form,  aber  auch  im 
Begriff  von  dem  obigen  däpf  unterschieden)  =  widriges  Ge- 
schöpf, z.  B.  dem  all  döpf!  du  alter  widerwärtiger  Kerl!  —  es 
möchte  wohl  noch  am  ersten  aus  ahd.  toph  nota  Grff.  5,  384. 
mhd.  topfe  Tüpfel,  Punct  Ben.  3,  49  a  im  Sinne  von  ,FIeck', 
,Schandfleck'  erklärt  werden  dürfen;  vgl.  auch  dup,  diips  m. 
podex  Gr.  wb.  2,  1566.   1567. 

döpfen  n.  Topf,  Deckel,  Kopf:  se  hunn  nuscht  in  döjyfen 
im  Topfe;  ich  han  en  off's  döpfen  geschmessen  auf  den  Kopf; 
se  krinn  ä'hbes  ofs  döpfen;  sü  gann  sielt  abbes  oJf\'i  döpfen; 
lutdöpfen  grosser  cylindrischer  Eisentopf,  wie  man  ihn  zum 
Löthen  der  Beschläge  gebraucht  (wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
einem  solchen  Gefäss  wird  auch  die  Burgruine  Scharfenberg  das 
Lutdöpfen  genant);  kard  eis  döpfen  Krugdeckel,  Topf  der 
ein  Quart  hält  (auch  Name  eines  engen  kurzen  Gässchens  in 
Ruhla);  glätzdöpfen  Glotzkopf  (Schimpfname  für  einen  Men- 
schen mit  grossen  oder  stieren  Augen);  —  diese  Neutralform 
für  mhd.  topf  m.  ist  ganz  unthüringisch:  lienneb.  topfen  n. 
Fromm.  2,  276,  16.  hess.  düpfen,  düppen,  dippen  n.  Vilm. 
413.  alt.  nhd.  dupfe  n.  patella,  döpfen  olla  Frisch  2,  377  a.  b. 
nd.  düppen  n.  Topf  Fromm.  3,  260,  18.  Gr.  wb.  2,  1567; 
vgl.   für    die   Bedeutung    , Deckel'    nd.    dop    Eierschale,    Deckel 
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Br.  wb.  1 ,  229.  tliür.  dahhc  f.  rfanncndeckcl,  Topfdcckel,  Dcckcl- 
topf;  mit  döpfen  »Kopf  ist  also  ganz  eigentlich  der  Schädel  als 
Geliirndeckel  gemeint. 

dräwel  m.  1)  das  Zusammengedrehte,  der  zusammengerollte 
Streifen  (z.  H.  //a  umirf  me  änn  hlennn  drdicel  fttr  dt  fuss 
er  warf  mir  einen  kleinen  Papierstroifen  vor  die  Füsse  hin); 
2)  der  Handgriff  zum  Drehen  (z,  B.  ich  hün  arscht  nü'jten  an 
näiien  drdtvel  unn  minn  schliffstein  unfjevmjt  ich  habe  ei-st 
gestern  einen  neuen  Handgriff  an  meinen  Schleifstein  gemacht; 
dau  hast  jit  henn'n  drdwel  unn  dinner  xcäifen  du  hast  ja  keine 
Handhabe  an  deiner  Weife);  diese  hübsche  Ableitung  von  drdioen 
(drehen),  Avelchcr  ich  aus  anderen  Volksmundarten  keine  Parallel- 
form  an  die  Seite  zu  stellen  weiss,  vorgleicht  sich  in  ilircr  Bil- 
dung cinigermasscn  mit  ahd.  fhrasli,  drasli  toreuma,  urdrasil 
tnrbo  Grff.   5,  239. 

drebsch  adj.  träge,  verdrossen:  ha  is  so  drehsch  hi  ä  aller 
han-nguil  so  träge  wie  ein  alter  Karrngaul;  —  ein  in  Thüringen  und 
Henneberg  gleich  beliebtes  und  verbreitetes  Wort:  henneb.  dre- 
wisch,träbisch  zum  Dienste  ungencigt  Rcinw.  21.  Vilm.414,  trdhsch 
ungefällig,  böswillig  Fromm.  3,  134.  thür.  dreicisch,  dreicsch, 
drehsch,  drdbsch  adj.  langsam,  träge,  ungefällig,  verdrossen; 
drehsch  m.  widerwilliger  Mensch,  wie  henneb.  dreioer  m.  un- 
dienstfertiger Mensch  (Reinw.).  Dieser  höchst  bezeichnende 
Ausdruck  ist  von  dem  Stamme  , drehen'  geleitet,  in  welchem  v 
und  dessen  Verhärtung  h  seit  dem  15.  Jh.  in  Mitteldeutschland 
an  der  Stelle  des  früheren  j  und  spätem  h  erscheint:  drewen, 
treioen,  trowen,  drehen  tornare  Dfb.  gloss.  588.  Gr.  wb.  2,  1361 
entspricht  ganz  dem  rnhl.  drdtoen  (vgl.  oben  liabial.  2.  j).  HG), 
woraus  unser  Adject.  drdhsdi ,  drehsch  (ebenso  wie  das  aus- 
drucksvolle henneb.  Masc.  drdioes^  drdhes  Verdrehung  Vilm.  78) 
durch  Verhärtung  entsprungen  ist  (vgl.  Labial.  3,  r.  p.  (iS),  und 
OS  liegt  also  in  diesem  Worte,  welches  nhd.  ,dreliiscir  lauten 
müsste,  die  Neigung  zu  unentschlossener  oder  widerwilliger  Köri)or- 
drehung  statt  zu  rascher  dienstfertiger  Thätigkeit  ebenso  trcficnd 
ausgedrückt  wie  in  den  thür.-sächs.  Substantiven  drehlade,  ilrelt- 
jieter.  drehnirhcl  Gr.  wb.  2,  1307.  I30S».  Einem  anderen  Stamme 
gehört  ^v\\hQx\\\.  drea-eseh  (kiilin,    dreist)  an,    obwolil    es    sich   in 

Rep;rl,  I{ii1ilaer  Muiidiut.  17 
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dem  Comi")OS.  dickdreioesch  (uncinplindlicli  gcgcu  Zurechtweisung;, 
dummdreist,  dickfellig)  cinigermasscn  mit  unserem  Worte  berührt. 

dribbes,  dribs  m.  Dreifuss,  thönerner  Tiegel  mit  drei 
Füssen;  auch  sonst  in  Thüringen  dribs  ^  drehs ,  dröhn,  welche 
Formen  ebenso  aus  mhd.  drtvuo^  entstellt  zu  sein  scheinen 
wie  ruhl.  harwes.  tliür.  horhs  aus  mhd.  harruog  Ben.  3,  446  a; 
doch  mag  wohl  die  alte  Umdcutschung  von  mlat.  trisinetum, 
tris]:>edium  zu  ahd.  trispiz^  drüpis.  bair.  drispiez.  nhd.  dris- 
pitz,  dreispitz  Dfb.  gloss.  597  b.  c.  Grff.  6,  366.  Schmoll.  3, 
583.  Gr.  wb.  2,  1391  auf  die  Entwickelnng  der  thür.  Wortform 
nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein,  und  auch  die  von  Diefenbaoh 
unter  tripetiae  aufgeführten  ccltischen  Wörter  trihetj  trehez  etc. 
(Origincs  Europ.  431)  dürfen  für  dieselbe  mit  in  Anschlag  ge- 
bracht werden. 

drombedder  schw.  v.  trompeten  :  ha  mutt  d'n  ganzen  da k 
drommelunn  drojnbedder:  —  sagt  man  sonst  irgendwo  ,trompctcrn'? 

druidel  schw.  v.  sich  mit  Nebendingen  aufhalten,  handeln, 
schaphern;  nffdruidel  aufkaufen;  verdruidcl  verbringen*;  z.U. 
has  druideist  ihm  so  lancj^-  ich  hun  mit  ur  ömvi  das  huis  ge- 
druidelt;  se  hunn  vill  Inlnner  in  dar  fern  uffgedruidelt ;  da 
kün  jdder  si  gald  verdruidel  verschleudern  (vgl.  oben  Ausweich. 
6,  c.  p.  34);  es  ist  das  thür.  trudeln  zwecklos  zögern,  vcr- 
trüdeln  vergeuden  (Geld  od.  Zeit),  welchem  aber  etwas  von  dem 
Begriff  des  nahe  verwandten  hd.  troedeln  (kaufen,  schachern) 
beigemischt  ist,  geradeso  wie  dies  in  dem  hess.  mifdrudeln  müh- 
sam auftreiben,  zusammendrudeln  mühselig  zusammen  bringen 
Vilm.  78  der  Fall  ist. 

du  thun;  bemerkenswerthe  Bedeutungen:  abthun,  abfertigen 
(im  Kartenspiel),  z.  B.  dan  wi  ich  du  abstechen ;  iclt  hün  se 
von  hengen  gedu  die  Karte  in  der  Hinterhand  abstechen;  — 
mit  Adv.  sich  anstellen,  z.  B.  ä  hat  goirsche  schlömm  gedün 
sich  gar  zu  arg  gebärdet  (vor  Schmerz,  Aufregung);  ä  düt  gnir 
se  gefärrlich;  dazu  das  Neutr.  gedü  Ziererei,  auffallendes  Be- 
nehmen, z.  B.  has  IS  das  net  für  ä  gedü!  mach  doch  net  so 
ä  domm  gedü!  (vgl.  Fromm.  2,  192,  21.  3,  136);  —  uffdü 
eröffnen:  ich  sä  d'n  dänz  uffdn  den  Tanz  eröffnen  (zu:  auf- 
thun  nr.  8,  Gr.  wb.  1,  759);  —  ündü  einen  Zauberbann  zu- 
fügen: sä  hat  7näi\<}  üngedün  mich  behext;  se  hcnn\<i  en  öioen 
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üiKjedün  ihn  gauz  cingenommcu  (Fromm.  3,  177,  58.  anthun 
u.   ],  Gl-.  \vb.   1,  498). 

d ü  b  b  c  r t ,  d  i  b  b  c  r t  m.'  Tauber  (vgl.  obcu  Umlaut  9,  b.  p.  G2. 
Wortbild.  2,  f.  p.  82) :  der  Stolz  des  Ruhlacr  Taubenzüchters 
ist  cVr  gäl  fjrunsfüricüj  dühhert  der  Tauber  von  reiner  gelber 
Farbe,  der  daher  auch  oft  in  Rede  und  Dichtung  gefeiert  wird ; 
so  in  der  obcu  erwähnten  mundartlichen  Localposse  von  Emil 
Stein  (der  hlä  mundig  odder  d'r  gäl  grujisfürwig  dühhert), 
aus  welcher  ein  frisches  Lied  mit  dieser  Ueberschrift  in  Alex. 
Ziegler's  Renusticg  p.  382  abgedruckt  ist,  und  in  Ludw.  Storch's 
Vül  Quirlequitsch  heisst  es  str.  21  von  einem  Tauber  ha  is 
gäl  grunsfänoig,  d!r  schönnst  dihhert,  däii's  git!  —  zur  Wort- 
form vgl.  henueb.  dippert  Fromm.  2,  494.  oldenb.  dufer,  drifert 
ibid.  3,  502  und  auch  hcss.  duhhoni,  dühhorn,  tauhhorn  m. 
Vilm.  409. 

duck,  dük  m.  schlimmer  Streich,  plötzlicher  Schade  (liahün 
däi  an  dük  gedü;  dar  dllt  mäi  noch  an  duch!  einen  bos- 
haften Streich);  dückchen  n.  dass.  (ich  hün  ur  au  (in  dilch- 
chcn  gedün;  das  majen  hat  niäi  für  lang  ü  düclcchen  ün- 
gedün  mich  für  lange  Zeit  behext);  duck  schw.  v.  boshaft 
troffen,  böswillig  schädigen  (hi  ha  mich  allwl  duckt,  das  kiln 
ich  miläd  net  vergä'ss ;  ich  gä's  en  hein,  bas  ha  mich  duckt 
ich  vergelt  es  ihm,  was  er  mir  zu  Leide  thut);  —  ebenso  in 
ganz  Thüringen  duch  m.  heimlicher  Stoss  oder  Schlag,  boshafter 
Streich,  und  ducken,  dicken  schw.  v.  tückeu,  boshaft  beleidigen, 
treffen,  beschädigen;  auch  henncb.  duck  (und  hess.  ducks  m. 
Schlag,  Stoss,  ducksen  niederschlagen)  Vilin.  118;  —  zu  mhd. 
tue  St.  m.  heftiger  Stoss  Ben.  3,  120  a.  all.  nhd.  duch,  tuck  m. 
Gr.  wb.  2,  1489. 

du  fei  m.  Teufel:  das  Wort  wird  ohne  Zwang  in  vielen 
Phrasen  und  Zusammensetzungen  gebraucht,  z.  B.  dich  sä  dr 
dtifel  holll  cTr  dufcl  sä  däi  d's  licht  hall!  dass  dich  d'r 
d'afel  tmn  si  aller!  das  v)oir  au  ä  stöckchen  dafel  ein  kleines 
Stück  vom  Teufel,  eine  verteufelte  Sache  oder  Person:  des 
dtifcls  dhhis  ein  Tcufclsbissen ;  des  dnfels  besessen,  versessen; 
Sit  ts  gän."  des  däfels  ganz  toll  und  verdreht;  //'''  is  des  dfifcls 
(oder  hi  d's  dufels)  off  das  mäjen  ausser  sich  vt)r  Leidenschaft 
für  das  Mädchen;    di)felshradcn  Teufelsbraten,    gottluser  durch- 

17^ 
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triebcucr  Mensch;  ditfelsgehöch  u,  dufclsge?:i\k  n.  ruchlose 
Gesellschaft;  dafclagcsall  m.  sehr  verschmitzter  Bursche. 

dujtcr  m.  eingebildeter  Mensch  (vgl.  oben  Kürzung  S.  i>.  17) 
d'r  Scholz  icoir  goir  ä grosser  c?Mj#er  sehr  für  sich  eingenommen; 
das  säin  dujter  dünkelhafte  Leute;  —  diese  eigenthümlich  ruhl. 
Wortbildung,  von  der  ich  anderwärts  keine  Spur  finde,  gehört 
nicht  zu  ducht  f.  (Tüchtigkeit)  Gr.  wb.  2,  1489,  sondern  zu 
ud.  duchteu  hd.  deuchten ,  däucliten ,  dem  aus  dem  anomal. 
Präter.  von  dünlxcn  (mhd.  dülite.  nhd.  däuchte)  unorganisch 
entwickelten  Infinitiv  (vgl.  Gr.  wb.  2,  831),  und  unser  Verbal- 
substantiv dujter  beweist  also,  wie  entschieden  derselbe  dem 
Sprachgefühl  des  Volks  als  echte  zeugungsftähige  Grundform  gilt. 

duis  m.  Daus,  vorzügliches  tadelloses  Wesen;  in  der  Phrase.- 
ä  jong  hi  ä  duis  ein  tüchtiger  Junge;  ä  mujen  hi  ä  duis  ein 
hübsches  munteres  Mädchen;  allvn  ts  se  loidder  Li  ü  duis 
wieder  ganz  frisch  und  gesund;  —  dieses  in  ganz  Thüringen 
lebendige  Wort  (dns,  dausj  hat  mit  daus  n.  Zwei  im  Karten- 
oder Würfelspiel  nichts  zu  thun ,  sondern  scheint  auf  ccltische 
Wurzel  zu  leiten,  vgl.  Gr.  wb.  2,  855.  Dfb.  Origiu.  Europ.  329. 

dusspfüffer  oder  duispfüffer  m.  ,Drausscnpfeifcr',  d.  i. 
der  Lockfinke,  welcher  draussen  im  Walde  beim  Vogelfang  seinen 
verführerischen  Schlag  ertönen  lässt;  —  die  Zusammensetzung 
ist  in  derselben  Weise  gebildet  wie  nd.  hutendirn  ,Draussen- 
mädchen',  die  Magd  für  die  äussere  Hausarbeit,  welche  dem 
, Stubenmädchen'  ebenso  entgegengesetzt  ist  wie  hier  der  dass- 
2'füffer  dem  Stubensänger.  Die  Form  des  localcn  Adverb,  duss, 
duis  (dussen,  duissen)  ist  von  entschieden  henneb.-fräuk.  Cha- 
rakter (henneb.  dousse,  doussa,  dösse  Fromm.  2,  75,  4.  1,  281. 
da  dousse ,  da  dösse  ib.  3,  541,  2.  nürnb.  dauss  ib.  1,  127. 
vorarlb.  dossa  ib.  3,  399,  6)  und  bildet  auf  der  henneb.  Sprach- 
gränze  einen  scharfen  Gegensatz  gegen  thür.  drnssen ;  das  Zu- 
sammenflicsscn  henneb.  und  thür.  Elemente  in  der  ruhl.  Mund- 
art erweist  sich  bei  diesem  Worte  durch  das  Nebeneinander- 
bestehen beider  Formen  (duss,  duis  und  druis)  ebenso  deutlich 
wie  bei  dem  Ausdruck  für  ,drinne',  indem  auch  drenn  und 
denn  unserer  Mundart  fast  auf  gleiche  Weise  geläufig  sind  (vgl. 
bair.  dinn  Schmell.    1,  71.  mhd.  ditme  ßeu.   1,   750  a). 

dütmün  nj.  Nachtwächter;  duthorn  n.  Nachtwächterhorn, 
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sind  mehr  der  ruhl.  Kinderstube  als  der  allgcraciucij  \'oIks- 
spraclie  angchörig,  während  das  Zeitwort  dut  scbw.  v.  auf 
dem  Iloru  blasen  (vgl.  dutev,  duter ,  duthorn  Gr.  wb.  2,  17G7. 
ITOS)  besonders  für  die  Ilirtensignale  in  vollem  Gebrauch  ist, 
z.  1j.   hat  ä'nn  d'r  hirt  schon  gedütt?  vgl.  hess.  düte7i  Vilm.  81. 

düwcgra  adj.  taubengrau,  aschgrau:  da  müss  me  sich  ze- 
fridcn  ya,  unn  war  me  au  <jläich  düicegrd  da  muss  man  sich 
zufrieden  geben,  denn  es  würde  nichts  helfen,  wenn  man  auch 
vor  Acrger  graues  Haar  bekäme  (Ziegl.  Rennst,  p.  335) ;  — 
die  Zusammensetzung  ist  eigenthümlich  ruhlaisch:  in  ganz  Thü- 
ringen sagt  man  in  diesem  Sinne :  ,mau  möchte  schwarz  werden.' 

em atzen  f.  Ameise  {de  Icirmesycst  hürnen  iiis  duirf  gc- 
zojcn  hl  ematzen  in  langen  Ecihen;  dar  hat  cmatzen  in  sdll 
er  hat  keine  Ruhe  zum  Sitzen);  —  die  Wortform  ist  nicht 
thüringisch,  sondern  hcnncb.-fränk. :  hcnneb.  emefze  Reinw.  20. 
wcsterw.  änmetze,  onmetze,  ömetze  Schmidt  128,  wovon  auch 
das  hess.  hneste  Vilm.  90  nicht  sehr  weit  abliegt;  in  Thüringen 
herscht  besonders  die  Form  JidmcsCj  homise  oder  amsen. 

enncr  einer,  cnn  einen,  einem;  —  der  von  Grimm  (wb. 
3,  122.  165)  besprochene  eigenthümlich  allgemeine  Sinn  dieses 
Pronomens  (=  man,  ich,  —  mir.  mich)  ist  besonders  für  den 
Dat.  u.  Acc.  in  Ruhla  wie  überall  in  Thüringen  im  lebcndi,^^ton 
Gebrauch,  indem  der  Redende  unter  dem  unbestimmten  Einen 
sich  selbst  versteht:  z.  15.  dd'r  lätt  enn  (joir  not  (ja!  der  lässt 
mich  gar  nicht  gehen!  ha  schlaf  enn  ibmner  er  schlägt  mich 
immer;  banii  de  cnn  äivicer  ünfärscht  wenn  du  mich  aber  an- 
führst; dau  dilst  enn  (joir  nuscld  mcn  ze  gefallen  du  tliiist 
einem  (mir)  gar  nichts  mehr  zu  Gefallen;  su  git  cnn  ilmvicr  d's 
schlachtst  sie  gibt  mir  immer  das  Schlechtste;  ha  ivi  enn  iriddcr 
ämä  duck  er  will  mir  wieder  einmal  etwas  zu  Leide  thun ;  — 
die  emphatische  Kraft  solcher  Wendungen  ist  ofl'enbar,  denn  die 
individuell  gemeinte  Klage  wird  dadurch  ausserordentlich  ver- 
stärkt, dass  sie  sich  in  die  Form  eines  Allgemeinsatzes  verkleidet. 

er  Partik. :  ebenso  sehr,  wie  sehr  auch;  beim  Compar. :  je  — , 
desto  — ;  z.  \i.  h(7  is  er  domvi  hi  ä  oss  er  ist  gerade  so  dumm 
wie  ein  Ochse;  honger  is  munchma  er  gut  hi  ä'sscn  Hunger  ist 
manchmal  ebenso  gut  wie  Essen;  er  deck  das  vuHjen  is,  er  fidl 
is  se  au  so  dick  das  Mädchen  ist,  so  faul  ist  es  auch;  ci'  klein 
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kä  IS,  ei-  geschwind  is  ä  so  klein  er  ist,  so  geschwind  ist  er; 
er  rieh  sü  säiii^  er  gitzich  säin  se  aic  so  reich  sie  siucl^  so 
geizig  sind  sie  auch;  er  schon  das  xoäder  looir,  ha  hlcjt  doch 
dehein  so  schön  auch  das  AVcttcr  war,  er  hlieh  doch  zu  Hause; 
—  er^  serjcr  de  heng  gillten,  er  inim  hrcjten  se  schla  je  ärger 
(schrcr)  die  Kinder  schrieen,  desto  mehr  Schläge  hckanien  sie; 
dafür  tritt  nun  wechselnd  an  einer  oder  uucli  an  heidcn  Stellen 
neben  dem  Conii)ar.  auch  in  ein;  z.  B.  in  länger  luf  gelät  hat, 
er  scli'dlliger  ts  i'i  xoovrn  je  länger  er  gelebt  hat,  desto  häss- 
licher  ist  er  geworden;  er  men  hCl  hrcjt,  in  liiower  ivarrschen 
je  mehr  er  bekam,  desto  lieber  war's  ihm;  in  serjer  sä  broll, 
immcn  schlak  ha  se  je  stärker  sie  schrie,  desto  mehr  schlug 
er  sie;  in  men,  in  basser  je  mehr  desto  besser;  in  länger  in 
liwwer  je  länger  je  lieber;  es  würd  ilmmer  in  schlönimer  es 
wird  immer  schlimmer;  setvonn^s  ilmmer  in  hä'sserunn  schönner 
hä  sie  wollen  es  immer  besser  und  schöner  haben.  Von  der 
ersten  dieser  beiden  merkwürdigen  Formen  (er)  ist  mir  ander- 
wärts nichts  bekant,  die  zweite  aber  (inj  ist  beim  Com- 
paraK  auch  sonst  in  Thüringen  sehr  gebräuchlich  (z.  B.  Ömmer 
■in  basser  immer  besser;  enirner  unn  ä'rjer  immer  ärger).  Ihre 
Ilei'kunft  lä^st  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen;  aber  die 
fast  unterschiedslose  Verwendung  beider  Partikeln  neben  ein- 
ander in  einer  wohl  nur  phonisch  begründeten  Ablösung  recht- 
fertigt die  Annahme,  dass  wir  in  ihnen  zwei  verschieden  ge- 
bildete Verstümmelungen  einer  und  derselben  Grundform  vor 
uns  haben,  und  ich  möchte  an  eine  Entstellung  beider  aus  ahd. 
eoner,  ioner,  iencr  (uspiam)  Gr.  3,  220.  221.  Grit.  1,517.518. 
nihd.  iener,  iender,  inder  (irgendwo,  irgend)  Ben.  1,  746  a.  bair. 
teend,  tenderl,  ieenden  SchmcU.  1,  7.  achwäh.  J ender  Schraid  297 
glauben,  indem  dieses  vielge])rauc]ite  Compositum  im  Volksmunde 
ebenso  leicht  zu  in  als  zu  er  zusammenschrumpfen  und  dabei 
sehr  wohl  seine  locale  Bedeutung  gegen  eine  allgemeinere  modale 
(irgend,  irgendwie)  oder  auch  gegen  den  specifisch  hierhergehörigen 
steigernden  Begriff  und  correlativcn  Gebrauch  des  Simplex  {ie  — 
te  je  —  desto)  austauschen  konnte. 

erfer,  d'rfer  v.  a.  erschrecken,  besonders  das  Partie, 
erfert,  d'rfcrt  erschrocken,  entsetzt;  —  z.  B.  bas  müss  ich 
mich  d'rfer  üwwer  dan  edlen  wuwwerbozer !   ich  hün  mich  so 
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(Vrfert !  se  farrn  crfert  in  allen  iicken  ärlhnm ;  cVa  siCia  se 
(jänz  d'rfert  unn  zeddert ;  —  iiordfräuk.  licniicb.  crfi-rt  ausser 
sich,  betäubt,  erschrocken  Schniell.  1,  549.  Reinw,  27.  osthess. 
erfi'irt,  erfert.  oberhcss.  crfüert  Vilm.  -OS.  Avcsterw.  erfährt 
Sclimidt  53.  nd.  vervären^  verrcren,  vervtren^  besonders  sicli  v. 
Br.  \vl).  1,  348.  engl,  affeared  ags.  dfaeran.  terrore  perccllerc 
Grein  gloss.  1,  17.  m\u\.  erraeren,  vervaeren  erschrecken,  ausser 
Fassung  bringen  Ben.  3,  268  b.  269  b.;  auch  in  unserer  älteren 
Schriftsprache  noch  sich  verführen  obstupescere  Frisch  1,  240  1». 
erfahren,  erfährt^  erfert  Gr.  Mb.  3,  791.  Im  eigentlichen  Thü- 
ringen scheint  das  Wort  nicht  vorzukommen, 

fan  n.  das  Fangen,  ein  cigenthümliches  Kinderspiel  in 
Rulila,  bei  welchem  aufgeworfene  Steinkugcln  gefangen  Averden 
(vgl.  Ziegler  Rennst.  67.  68);  die  alte  Form  (mhd.  vdhen,  x^dn 
Ben.  3,  201  b.  nhd.  fahen  Gr.  wb.  3,  1236)  hat  sich  hier  nur 
in  dem  Spielnamcn  erhalten,  während  im  sonstigen  Gebrauch 
des  Zeitworts  ausschliesslich  fong,  fangen  gilt. 

farschten  f.  Ferse    (neben    fcTrschen   vgl.    oben    Wortbild. 
2,  i.  p.  83),    z.  B.  Sa   irarrn    ün   (jlüicli,  off  dr  fä'rscJuen    auf 
der  Ferse;   —  eine   Entstellung   aus    mhd.   vcrsen  st.  f.   Ben.   3, 
304  a.  nhd,  ferse  Gr.  wb.  3,   1543,   welche  sonst  in  den  Mniid 
arten  nicht  verbreitet  zu  sein  scheint. 

faxen  f.  Possen;  liier  wie  überall  in  Thüringen  und  viel 
fach  anderwärts  in  den  Mundarten  lebendig,  vgl.  Gr.  wb.  3,  1225. 
1385.  Dfb.  goth.  wb.  1,  346.  347. 

fener  v.  n.  lebhaft  träumen,  im  Schlafe  sprechen  oder  auf- 
stehen, im  Fieber  irre  reden,  dann  überhaupt:  unverständige 
Reden  führen;  ebenso  thür.  fdncrn.  lienneb.  fdnern  in  Krank- 
heit phantasieren,  überhaupt  schwärmen  Reinw.  29,  und  mit  ver- 
dunkeltem Yocal  schmalkald.  funern  im  Schlafe  umhergehen  od. 
reden  Vilm.  1 12;  —  das  merkwürdige  Wort  scheint  wie  mhd. 
rienen  betrügen,  zum  Besten  haben  Ben.  3,  306  a  zu  ahd.  fdhnn 
adj.  dolosus,  n.  frans,  feilmon  betrügen  Grff.  3,410.  Dfj).  goth. 
wb.  1,  346.  ags.  faecne  adj.  subdolus  Grein  1,  274.  halbs. /mv 
verrätherisch  Laj.  13507  als  eine  auf  frühzeitiger  Zusammen 
Ziehung  beruhende  Ableitung  zu  gehören.  In  Buhla  sagt  man 
z.  B.  dar  frnerf  ihnmer ,  bann  ä  $chli^ifft  (redet  im  Schlaf); 
ich    hun    das    mdjen    fi/r    ml    Idiren    <]iirii:     häinf     hiht    i<h 
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von  ttr  (jefcnert  (lebhaft  geträumt);  /aT  %s  rncld  hrdalc:  ä 
hat  de  ganz  najt  (jefenert  (im  Fieber  irre  gesprochen);  Vas 
fvncrscht  ann  in'dder  ämd?  (was  redest  du  in  thörichter  Ein- 
bildung?); ich  glei  goir,  se  feuert  (sie  spricht  irre). 

fitticb  m.  gewöliiiliclicr  Ausdruck  für  , Flügel'  (z.  I^.  dau 
soll  au  ('in  fitfieh  Iri  von  d'r  gehraden  (jans);  dann:  IiOckzii)fel, 
abgerissenes  Stück  vom  Kleide  (z.  B.  hall  hängt  ü  fttlch  hiunren, 
hall  blutt  ä  ndsen  drüwiven  bei  der  Rauferei)  vgl.  tliür.  friiidv. 
hcnnob.  liess.  einen  beim  fichlaffittich  hriegen  Vilm.  35 1  ;  end- 
lich auch  =  Schalk,  loser  Vogel  (z.  B.  ha  %s  ü  löser  ßttich  ; 
has  loonn  de  losen  p.ticM);  vgl.  Gr.  wb.  3,   1693.   1694. 

fladen  ni.  I)  Kuchen,  in  eierfläden  Eierkuchen;  2)  be- 
strichenes Brod,  in  buddorfläden ,  niüstfl.,  ulfl.,  raumfl., 
saftfl.,  schmii'rfl.,  zockerfl.  mit  Butter,  Mus,  Oel,  Ilalim, 
Obstsaft,  Schmeer,  Zucker  bestrichener  Brodschnitt;  3)  die  breiten 
Excrcmcntc  des  Rindviehs,  in  küfladen,  kufläden;  —  s.  Gr. 
\vb.  3,  1707.  Vilm.  104,  In  Thüringen  und  Hessen  ist  fast  nur 
die  zweite  Bedeutung  gebräuchlich,  und  Jakob  Grimm's  Ver- 
muthiing  (wb.  I.  c),  dass  das  Wort  in  seinem  dritten  Sinn  (ex- 
crementum  boum)  eigentlich  als  stammverschieden  und  nur  an- 
gelehnt abzusondern  sei,  indem  es  nicht  auf  ahd.  fLado  panis, 
sondern  auf  slov.  hlato.  poln.  hloto  stercus  beruhe,  erhält  da- 
dui-ch  eine  starke  Bestätigung,  dass  man  in  Ruhla  dafür  auch 
kübläder,  wie  im  übrigen  Thüringen   hnhläder  sagt. 

flänn  V.  n.  jämmerlich  und  laut  weinen  (z.  B.  ä  fläimt, 
dass  en  d'$  ivasser  hl  <"i  ström  von  hachen  är'ah  lauft) ; 
flänn  er  m.  weinender  Aufschrei,  zcnflünner  m.  dasselbe  mit 
krampfhaft  geschlossenen  Zähnen  (z.  B.  ä  düt  erbärmlich  flänner ; 
hl  se  das  huirt,  da  dät  se  an  liMigen  zen-flänner)  vgl.  Gr.  wb. 
3,   176S.    1769.  Vilm.  hess.  Idiot.   105. 

sich  fli'iz  V.  refl.  i^ich  in  unbescheidener,  zudringlicher 
oder  tölpelhafter  Weise  breit  hinsetzen  oder  hinlagern  (z.  B. 
ä  fLazt  sich  allängen  hin  hl  ä  huir;  sti  hat  sich  d'n  ganzen 
avwet  off  allen  stalcn  unn  hänheu  ärömmgeflazf)^  und  aus 
diesem  Zeitworte  entwickelt,  das  Masc.  fli'iz  grober  unmanior- 
liclioi-  aufdringlicJicr  Mensch,  Vv'clclies  ebenso  im  hcnneb.  ;^rt0. 
liess.  piz  Rcinw.  36.  Vilm.  104  üblich  ist.  Beide  Wörter  sind 
in  ganz  Thüringen  sehr  geläufig,  das  Zeitwort  auch  in  Schlesien 
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(flHzen,  fe.tüclien  Weinli,  22),  und  leiten  sicli  deutlich  aus  nhd. 
flazi,  ßezi.  vi\\\([.  vlctze.  nhd.  /''^A:  n.  breite  Fläche,  Tenne,  Hans, 
Kammer,  Lager  Gr.  wb.  o,  1771,  vgl.  flctzen  ib.  1772.  fletschen 
2.  ib.   1770.  /?r>V;r,  /?/;/.2  m.  ib.   1734, 

fligün  seh  eben  (eigentlich:  flieg  Gänseben  I);  so  nennt 
man  den  bekanten  Kinderscbcrz,  bei  welchem  zwei  Erwachsene 
ein  müdes  Kind  unter  beiden  Armen  anfassen  und  so  eine  kleine 
Strecke  Weges  über  den  Boden  emporgehoben  wie  ein  fliegendes 
Vögelchen  mit  sich  forttragen;  dann  sagt  man:  homm,  me  wonn 
ümä  ßigünschchen  mach! 

floinsch  m.  verzogener  dicker  Mund,  besonders  als  Aus- 
druck der  Übeln  Laune  (z.  B.  mach  net  so  an  schüll\/en  floinsch  !) 
audi  in  der  gewöhnlicheren  Form  pfluusch  m.  (z.  B.  da  stenn 
sc  nnn  hängen  d'n  -pflunsch);  dies  entspricbt  ganz  dem  all- 
gemein thür.  obersächs.  schles.  flunsch  (einer  Nebenform  zu  mhd. 
vhvns^  vgl,  Gr.  Mb.  3,  1723.  1851),  daneben  aber  hat  die  ruhl. 
Mundart  auch  das  scliw.  Fem.  flunscben  lachend  verzogenes 
Gesicht    (z.  B.    zöh   dar  net  ä  vergnügt  flunschen!) 

fölwes  n.  {\i\vir.  fölweser)  länglicher  wannenförmiger  Ilcnkel- 
korb,  z.  B.  ä  fölwes  voll  äpfel;  in  f'ölwesern  hatten  se  ä'jtfcl 
nnn  birn ;  dieses  in  Thüringen  sonst  nicht  bekante  Wort  ist 
offenbar  eine  Ableitung  von  ahd.  felva  f.  salix  GriT.  3,  518. 
mhd.  fehce  f.  Weide,  Weidengeflecht  Ben.  3,  296  b.  Gr.  wb.  3. 
1474.  bair.  feiler  m.  Schmcll.  1,  525  und  bezeichnet  also  eigent- 
lich nur  einen  ,Weidenkorb'.  lieber  den  Vocal  vgl.  oben  Ver- 
dunkelung 4,  f.  p.  25;  —  die  Endung  -es  ist  ein  beliebtes 
lienneb.  Substantivsuffix  (vgl.  drdwes  Verdrebung,  Verwirrung 
Vilm.  78,  häioes  geröstetes  Brod  Vilm.  29,  rnbl.  rüwn-es  Pfanne 
u.  a.),  und  es  bedarf  daher  nicht  der  Zurückfiihrung  des  Wortes 
auf  mhd.  rr/3 ,  mit  welcher  Vilm.  (hess.  Lliot.  111  fiillfass) 
vorangegangen  ist  und  welche  Bech  (Beitr.  VII)  bei  seiner  sonst 
richtigen  Erklärung  beibehalten  hat  (felw-va^  Weidenkorb), 

fr  atz  m.  Narr,  verdrehte  Person;  ein  schon  ziemlich  abgekom- 
menes starkes  Schimpfwort  (z.  B.  is  dos  net  ü  fratzl  dau  frntz! 
so  ä  dufehfratz!).  Im  übrigen  Thüringen  ist  nur  das  verwandte 
Femin.  fr  atzen  (verzogenes  Gesicht,  possenhafte  Bewegung)  üb- 
lich, nicht  unser  persönliches  iMascul.,  welches  überall  in  den 
oberd,  Mundarten  verbreitet   ist:    vgl.    ülM>r    den    efymolngjs,  hcn 
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Znsammenliang  dos  Wortes  mit  alts.  fratah.  ags.  fratu  (Schnitz- 
wcik)  und  ital.  frasca  (belaubter  Ast;  Laffe,  Fasellians;  plur. 
Possen)  Gr.  \vb.  4,  G8.  Fromm,  a,  537,   11. 

fräss  St.  V.  ganz  gcwölinliclier  Ausdruck  für  , essen';  wie 
überall  in  Thüringen  und  überliaui)t  in  den  Volksmundarten 
gilt  das  Feminin,  frasseu  für  ,Mund',  ,Gesiclit',  besonders  in 
der  sehr  geläufigen  Wendung  i'n  do.  frä'ssen  sclimiss  auf  den 
Mund  oder  in's  Gesicht  schlagen  (z.  V>.  se  scJimisst  en  in  de 
frassen  äntn ;  däu  mutt  en  in  de  frasseu  sclimissj  ich  mojt 
dich  in  de  frassen  geschmiss)  vgl.  Gr.  wb.  4,  132;  —  ebenso 
frassen  n.  und  fräss  m.  unanstössigc  Bezeichnung  für  ,Esseu', 
,Si)eise'  (z.  B.  laichen  is  ä  gut  frassen;  gänsiräden  ts  ä 
schönner  fräss);  —  eigenthümlich  ruhlaisch  dagegen  ist  das 
Mascul.  frässer  starker  Biss  (z.  B.  hä  dut  scho  f rasser)  und 
das  Neutrum  gefress  Mund  (z.  B.  sälzdräcken  ts  mäi  d's 
gefress);  ebenso  westcrw,  gcfros,  fräs  n.  Schmidt  61;  Schweiz. 
gefress  n.  Stald.  1,  393,  hcss.  fresse  f.  fress  n.  gefrds  n. 
Vilm.  109.  110;  vgl.  mhd.  gevrac^e  st.  n.  Schlemmerei  Ben. 
1,  762  b. 

früschb'r  n.  Frischbier  d.  h.  Dünnbier,  z.  ü.  früschh'r 
ts  ä  goir  dünn  hru;  arm  Itit  holln  friischh'r  unn  drewer  uss 
d'n  hraühuss',  da  kumme  d's  dohhelbtr  gesoffen  In  friischh''r  ; 
früschb'rschsobben  f.  Dünnbiersuppe,  Ausdruck  für  etwas 
sehr  Geringes  (z.  B.  es  drat  mäi  net  filr  ä  früschh'rschsobben 
nicht  einmal  das  Bescheidenste); —  in  Thüringen  sagt  man  (nur 
mit  Ausnahme  von  Tabarz  und  Kabarz,  wo  durchaus  früschUr 
gilt)  dafür  überall  hofent,  was  wieder  in  Ruhla  unbekant  ist; 
dagegen  ni  fr'dsc]i.b''r  ein  fränk.-lienneb.  Wort:  fränk.  frischiir 
Schmell.  1,  610.  henneb.  frischbier ,  früschper  Reinvv.  38. 
Vilm.   111. 

fru  st.  f.  frühe  Morgenstunde;  das  schöne  Wort  ist  in  ganz 
Thüringen  und  auch  in  Iluhla  in  lebendiger  Uebung,  besonders 
in  der  adverbialen  Wendung  in  d'r  fru  am  frühen  Morgen,  in 
aller  fru  sehr  früh  am  Morgen,  z.  B.  h'dtt  küm  se  in  dW  fru; 
se  urbt  goir  munchnid,  schon  in  aller  fru;  hü  kömmst  (Pann 
schon  här  in  aller  fru'^ 

funsei,  foinsel  (vgl.  über  den  Vocal  oben  p.  38)  f. 
schlechtes  Oellicht,    schwache    Oellampo,    auch    olfunsel,    öl- 
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foinsel  (z.  13.  t'ch  hän  net  gesd  bäi  dar  foinsel;  hü  käst  ä'nn 
när  de  foinsel  khigestält?),  auch  als  Scliiinpfwort  für  ein  lieder- 
liches Weib  fsä  in  ä  all  schüll'ch  funsei ^  gak  hin,  dau 
garschtig  foinsel!);  in  der  ersten  Bedeutung  ist  das  Wort  auf 
nid.  und  nd.  Gebiete  verbreitet  (thür.  funsei,  fonsel,  elfonsel  f. 
heuneb.  olfonse^  olf onset  f.  Kciuw.  112.  schles.  funze  f.  Weinh. 
24  b.  wetterau.  fuiisel,  funzel  f.  nd.  funse,  funsei  f.  Dfb.  goth. 
wb.  1,  413)  und  scheint  einem  nur  im  Norden  recht  hei- 
mischen Wortstamni  anzugehören,  nicht  dem  altnord.  funi  m. 
ignis  Egilss.  210  a,  da  ja  nirgends  der  Begrift'  des  Lichtes  über- 
haupt oder  des  hellen  Lichtes  hervortritt,  sondern,  wie  Diefen- 
bach  1.  c.  lehrt,  dem  altnord.  füinn  putridus,  füna  putrescere 
Egilss.  208  a.  210  a.  Möbius  123.  124  und  dem  engl,  funk 
Dampf,  Gestank,  holl.  runs ,  vunzig  übelriechend,  indem  bei 
einem  schwach  brennenden  Oellicht  der  üble  Geruch  ein  sehr 
gewöhnliches  Merkmal  ist,  aus  welchem  sich  zugleich  auch  die 
ruhl.  Nebenbedeutung  ,liederliches  Weibsbild'  treffend  erklärt. 

furjo!  in  Ruhla  der  gewöhnliche  Lärmruf  beim  Brande, 
im  eigentlichen  Thüringen  wenig  üblich;  vgl,  feurio  Gr.  wb.  3, 
1594,  und  hess.  jö,  feuerjo,  diehejö,  richtjo,  helfjö,  mordjö 
Yilm.   1S5.   186. 

fuddcr  n.  Speise,  Bewirthung,  reichliche  Kost  (z.  B.  hann 
ich  net  ball  ml  fudder  hri ;  ich  dajt,  däss  jdder  ärömm  dracJc- 
tirt  unn  fudder  gnh);  —  näsenfudder  Schnupftaback,  de 
näsen  fudder  schnupfen  Cz.  B.  das  is  d''s  hast  näsenfudder 
off  gottes  ardhüden ;  nd  wt  ich  au  ämä  ml  näsen  fiidder). 

fuist  f.  Faust;  in  de  fuist  uislach  mit  schadenfrohem 
Hohn  auslachen  (z.  B,  ich  lach  de  narrn  uis  in  de  fuist),  neben 
dem  gewöhnlicheren:  in  si  fustchen  lach;  vgl.  Gr.  wb.  3,  1381- 

gäckak  V.  n.  laut  gackern,  vou  den  Hühnern  beim  Eier- 
legen (z.  B.  de  hünner  gackaken,  hann  se  loonn  cier  lä) ;  da- 
her das  cigenthüraliche  Subst.  gäckSikjen  n.  das  ausgeschlageuc 
in  Butter  gebackene  Ei,  (welches  also  durch  diesen  Ausdruck 
als  frisch  vom  Huhn  in  die  Pfanne  gelegt  bezeichnet  werden 
soll);  so  in  dem  Kindervers:  ghik  ich  häi  mi  aller  ruis,  di 
schlük  me  ü  gcicTcakchen  uis. 

gärn  ra.  Schoss  (z.  B.  ich  wi  das  häiud  off  d'n  giirn 
näni;    su  hat  zwCi  kcng   of'n  gärn);    dieses   alte    Wort  ist   in 
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den  oberd.  Miindai'tcii  vielfacli  verbreitet:  mbd,  (jere  schw.  in. 
Zwickel  im  Kleid,  Rocksoboss ,  Kocksauni  Ben.  1,  499  a-  gcre, 
geren,  gern  finibria,  lacinia,  grcniiiun  Dfb.  gloss.  235  c.  269  c. 
315  a.  ält.  nbd.  geren  Friscb  I,  343  a.  bair.  objjf.  gern  Zwickel, 
Sclioss,  Falte  Scbmell.  2,  2G.  wcsterw.  gären,  gorn.  nass.  girn 
Sclimidt  64,  bess.  gern  m.  Yilm.  124.  scbwäb.  geren,  gairen 
Scbmid  228  (vgl  Schweiz,  g^re  f.  Stalder  1,  436);  in  Thüringen 
gilt  es  nicht  für  Saum  od.  Schoss,  sondern  hat  ausschliesslich 
die  auch  im  Obcrpfälz.,  Schwab.,  Westcrw.  hervortretende  agra- 
rische Bedeutung:  gern^  yörn^  girn  m.  xickerzwickel,  spitz  zu- 
laufendes Ackerstück;  gSracker ,  gorsottel  Ackerstück  von  un- 
gleicher Breite,  sich  goren,  sich  geren  schmaler  werden;  s. 
Winklcr  sächs.  Prov.  bl.   10,  250. 

garscht  m.  hässlicher,  widriger,  abscheulicher  Mensch  (is 
das  net  ä  geirscht!  dau  verfluchter  garscltt!) ;  der  ausdrucks- 
volle persönliche  Gebrauch  mit  dem  vorwiegenden  Begriff  der 
physischen  und  moralischen  Unsauberkeit  ist  eine  ganz  allgemeine 
thür.  und  licnneb.  (vgl.  Vilm.  1 1 6)  Eigcnthümlichkeit,  das  Wort 
selbst  aber,  in  sächlichem  Sinne,  ist  alt:  ahd.  garst,  gersti 
rancor  Grff.  4,  265.  mhd.  garst  m.  ranziger  Geschmack  oder 
Geruch  Ben.  1,  482  b.  ält.  nhd.  garst  m.  rancor,  sordes  Stiel. 
610,  wovon  das  Adj.  garstig. 

gatlich  adj.  von  passender  Grösse,  mittelgross,  ziemlich 
gross,  z.  B.  ä  gatlich  sackchen,  ä  gatlich  städtj  —  ein  hüb- 
sches zu  mhd.  gaten  (aequare)  gehöriges  Adjcct.,  welches  der 
Schriftsprache  ganz  abhanden  gekommen  ist,  aber  in  den  Volks- 
mundarten fast  überall  fortlebt:  mhd. /ye<e/ic7<  passend,  schicklich 
Ben.  1,  488.  ält.  nhd.  gättlich,  gellich  commodus  Frisch  1, 
323  c.  gatlich  aptus  Stiel.  593.  Schweiz,  schwäb.  gattlich  Stald. 
1,  427.  Schmid  214.  fränk.  gättlich  Scbmell.  2,  80.  henncb. 
gatlich  Iicinw.  41.  hess.  gatlich,  gatlich  Vilm.  118;  vgl.  Dfb. 
goth.  wb.  2,  374.  Gr.  2,  51,  545  b.  In  ganz  Thüringen  sind 
gatlich  (für  einen  bestimmten  Zweck  passend,  gerade  recht, 
mittelgross),  ungCitlich  (nicht  bequem ,  unzweckmässig)  so  hei- 
mische und  beliebte  Ausdrücke,  dass  sie  in  der  Form  gatlich, 
ungdtUch  auch  von  dem  gebildeten  Thüringer  überall  unbedenk- 
lich gebraucht  werden. 

gätter  schw.  v.  in:  crgättcr,  d'rgättcr  ergattern,  durch 
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listiges  Auflauern  oder  mühseliges  Suchen  erlangen  (z.  B.  zelatzt 
hummen  doch  d'rgattert  aufgefunden,  erwischt;  se  können  das 
volchen  net  d'rgatler) ,  und  uisgättcr  ausgattcrn ,  aufspüren, 
ausfindig  machen  (z.  D.  hü  nuir  ä  liösch  mä'jen  is ,  da  (jatterl 
ha  se  uis);  ebenso  überall  in  Thüringen;  vgl.  auf<jattern  Gr. 
üb.  1,  651.  auscjatk-rn  ibid.  SOG.  ergattern  ibid.  3,  815.  Das 
ausdrucksvolle  doch  mehr  volkstliümlichc  als  schriftmässige  Wort 
findet  seine  natürliche  Erklärung  aus  dem  alten  Kechtsgebrauch 
des  Gatterzinses  (vgl.  nihd.  gatergillte  und  gaterzins  Ben.  1, 
5*25  b.  3,  S99  a.  alt.  nhd.  gattergeld,  gatterzins  Frisch  I,  323  c), 
dessen  Uctrag  wirklich  ,ausgegattert'  oder  , ergattert',  d.  h.  durch 
das  Gatter  des  geschlossenen  Freihofes  hindurch  mit  besonderer 
Vorsorge  und  Mühe  aufgesucht  und  erhoben  werden  musste. 

gebrass  n.  auffälliges  prahlerisches  Gebaren,  lautes  lärmi- 
ges Betragen  {has  macht  se  net  für  ä  toäsen  nun  ä  gebrass! 
prahlerisches  Gerede  und  Benehmen);  in  Thüringen  nicht  üblich, 
wo  das  verwandte  Masculiuum  brass  (ungeordnete  Menge  von 
lästigen  Dingen)  in  Gebrauch  ist;  beide  Wörter  gehören  zu 
brast  m.  fragor,  Lärm,  Pracht,  Menge,  Plunder  Schmoll.  1 ,  266. 
Dfb.  gloss.  245  b.  Gr.  wb.  2,  307;  vgl.  brassen  coucurrere  cum 
magno  strepitu  et  fragore  Frisch  1,  127  a. 

gedäschtig  adj.  geneigt  nach  etwas  zu  greifen,  eifrig, 
gierig  (z.  B.  (7  looir  goir  gedäschtig  tinn  besonn  sich  net  lang  ; 
de  kirmesgest  loatzen  ür  gedäschtig  schnciwel;  ha  is  goirsche 
gedäschtig  off  btr  tmn  bräniwln)\  ein  in  Thüringen  ganz  unbe- 
kantes  Wort,  welches  als  eigcnthümlich  gestaltete  Ableitung  zu 
mhd.  nhd.  tasten  Ben.  3,  17  b.  bair.  taschen  berühren,  tischen 
gierig  nach  etwas  haschen  Schmell.  1,  459.  460  zu  stellen  ist: 
vgl.  oben  das  sei. 

gedesen  adj.  adv.  denuithig,  still,  kleinlaut;  z.  B.  ich  bin 
ganz  gedesen-  alleioi  is  ha  gedesen,  so  woir  ha  silät  net: 
dar  stallt  sich  goir  gedesen;  ä  fr  die  mich  gdnz  gedesen  (mit 
verstellter  Demuth);  —  ebenfalls  nicht  thüringisch,  doch  hört 
man  in  Obersachsen,  namentlich  in  Leipzig,  das  mit  unserem 
Worte  ohne  Zweifel  identische  gedesche  (kleinlaut,  wie  auf  den 
Mund  geschlagen),  und  vielleicht  ist  auch  das  fuldaischc  gedaeg, 
gedaeh.  schmalkald.  gcde  (gedrückt,  nachgibig)  Vilin.  T)  I  mir 
als    eine    Verstümmelung   unseres    Wortes    aufzufassen ;    —    die 
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starke  Paiticipialfonii  darf  wolil  als  ein  organischer  aber  in 
eine  andere  Ablautsclasse  übergetretener  Rest  der  sonst  ver- 
lorenen Verbalwurzel  angesehen  werden,  die  mau  für  ahd.  d0.^ta 
beschwichtigte  Grff.  5,  403.  mhd.  tCt^en ,  aussen  schw.  v.  stille 
sein.  vertv^e>i,  vertussen  beschwichtigen,  betäuben  Ben.  3,  155  a.  b. 
bair.  dosen  sich  still  verhalten,  döstig ,  deschtig  matt,  nieder- 
geschlagen, däsig  kleinlaut,  dcmüthig,  zahm,  unterwürfig,  dausig 
stille^  gehorsam  Schmoll.  1,  400.  401.  403  voraussetzen  kann; 
zu  einem  solchen  Verbum  (ahd.  ''tiu^an.  mhd.  "tie^^cn.  goth. 
'  diutan)  würde  sich  dieses  ruhl.  gedesen  lautlich  ganz  ilhnlich 
verhalten  wie  das  allgemein  thür.  verlasen  (verloren)  zu  mlid. 
Verliesen. 

ge drang  adj.  gedrängt  (z.  B.  hi  de  hären  in  d'r  donn 
gedrcLug ,  so  stenn  de  lut  zesummen)  vgl,  mhd.  gedrange  adv. 
mit  Drängen  Ben.    I.  396  a. 

gelak  n.  Gelag,  d.  h.  nicht  sowohl  Schniauscrei,  als  viel- 
mehr die  Zcchgeuossenschat't,  welche  sich  nauientlich  für  die 
Dauer  der  Kirchweih  durch  freiwilligen  Zusammentritt  zur  ge- 
meinschaftlichen P'estfeicr  in  einem  bestimmten  I.ocal  verbindet, 
z.  B.  es  gab  ä  geläh  unn  Jaden  Matz  in  jedem  Triuklocal  war 
eine  Festgesellschaft  gebildet;  jdd  geläk  zölc  darclis  ganz  duirf 
jede  einzelne  Genossenschaft;  de  horsch  unn  de  majen  zinn  in 
ür  geläh  jeder  in  die  Genossenschaft,  der  er  angehört;  — 
n arm  geläk  Narrengesellschaft,  Narrenhaus :  ha  is  als  wor  ü 
äioen  uss  en  narrngeläk  imiis  gesprongen  so  toll  und  verdreht; 
—  vgl.  gelag,  gelach  n.  comessatio  Stiel.  1120.  Frisch  1,564  c. 
mhd.  gelaege  n.  das  Liegen  Ben.  1,  905  a.  hess.  gelaehe,  gc- 
loch  n.  Zeche  Vilm.  235  und  besonders  Fedor  Bech's  ergänzende 
Bemerkungen  zu  diesem  Worte^  Beiträge  zu  Vilm.  Idiot.  XI. 

genunk  adv.  genug  (z.B.  ich  hün  ilch  7iün genunk  er zält; 
ha  kü'in  hall  genunk  uss'n  wall  zeröck);  —  diese  unorganische 
Erweiterung  von  ahd.  ganoc,  ginuoc  Grff.  2,  1005.  mhd.  gen uoc 
Ben.  2  ^,  357  b  ist  in  ganz  Thüringen  sehr  geläufig,  aber  auch 
in  unsere  ältere  Schriftsprache  eingedrungen:  so  schreibt  Klop- 
stock  im  Eislauf:  ,wir  haben  doch  zum  Schmause  genung  von 
des  Halmes  Frucht  und  Freuden  des  Weins?'  vgl.  genung,  ge- 
nunckc  Dfb.  gloss.  514  a.  Frisch  2,  23  b. 

gerabbcl  n.  das  essbare  Eingeweide  eines  Thieres  (Herz, 
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Leber,  Lungo,  Magen);  äliulioli  liess.  (jeräpiiol  n,  eine  Monpe 
kleiner  und  geringfügiger  Sachen,  kleines  Geschirr,  eine  Anzahl 
kleiner  Kinder  Vilm.  315.  pfälz.  gerappel ,  wovon  westerw. 
rajjpoliezcug^  rnp/iaUcvolk.  henneb.  rapatzenzeng,  rnjintzenvolk 
Lumpenvolk  Sclimidt  KU.  Reinw.  120  niclit  füglich  xu  trennen 
sind;  —  diese  ganze  Wortgrui)iio  stellt  sich  wohl  doutlich  zu 
thür.  rnhhanclien,  ramhanchoii  pinr.  Eingeweide,  Gekröse,  Kiiids- 
magen.  nul.  rdmjjanien  exta  l)fh.  gloss.  219  c.  omasuni  iliid. 
395  c.  rampampen  gigcria  ibid.  2G2  b.  Rech  Beitr.  XV.  rain- 
panien  intestina  Stiel.  1521,  dessen  einfachste  Form  in  hess. 
rampen  pl.  Vilm.  314  vorliegt. 

Geressen  n.  Name  einer  sehr  abschüssigen  Hergwiese, 
an  deren  unterem  Saume  der  Erbstrom  hinfliesst  und  von  wel- 
cher eben  in  Folge  ihrer  starken  Neigung  und  des  aus  ihr  her- 
vorbrechenden Quellwassers  sich  ganze  Stücken  losgerissen  haben 
und  hinabgestürzt  sind;  auch  ein  kurzes  schmales  Gässchon, 
welches  an  diese  abgerissenen  Uferstellcn  stösst,  führt  den  Namen 
das  Geressen,  und  man  sagt  also  in  Ruhla  z.  B.  h<7  ginh 
durclis  Geressen  d'r  wisen  änah  oder:  sü  xvönt  net  mi^n  in 
Geressen.  Die  Einwohner  von  Ruhla  beziehen  diesen  hübschen 
Ausdruck  natürlich  auf  die  vom  Wasser  zerrissenen  Stellen  der 
Wiese  und  verstehen  ihn  zwanglos  als  ,das  Zerrissene'  (mhd. 
geri^^en  part.  von  rt^en  zerreissen  Ben.  2  ^,  755  b);  aber  wenn 
der  Name  alt,  ist,  so  darf  er  wohl  mit  noch  grösserer  Wahi- 
schcinlichkcit  aus  dem  mhd.  r'isen  niedersinken,  hcrabfali(Mi, 
herniederrinnen  (partic.  gerisen)  Ben.  2  \  725  a  erklärt  und 
als  ,das  Gefälle,  das  Gerinne,  der  (luollonreiche  Abhang'  gedeutet 
werden ;  vgl.  mhd.  rise  f.  Abhang,  auf  dem  man  gefälltes  llolz 
herabrollen  lässt  Ben.  2  \  726  b. 

gerüst  n.  Gerüst,  Gestell,  namentlich  um  fremde  Tauben 
anzulocken  und  zu  fangen  {mcn  all  ü  schale ,  di  slr/.en  off' 
geruster  mehr  als  ein  Schock  von  den  jungen  Burschen  sticirm 
anf  Gerüste  Ziegl.  Rennst.   320). 

geschirr  n.  Gcräth,  Fuhrwerk;  ganz  lebendig  sind  in 
Ruhla  wie  überall  in  Thüringen  die  cigenthümlicheu  Redens- 
arten: ,in's  Geschirr  gehen'  thatkräftig  beginnen,  lebhaft  thätig 
sein  (z.  B.  me  brückt  dan  fäinhen  nuir  ä  gilt  v'uirt  zc  gatiu, 
gläich  ßof  ("i  ins  gcsrhirr  gleich   fängt  er  eifrig  an  zu  srhlaiien), 
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,aiis  dorn  Gescliirr  gehen  oder  kommen'  ans  der  Ordnung  kom- 
men, verwildern  (z.  B.  aü  mutt  hä'sser  äjt  gä  off  dän  jomjen, 
sust  gut  Jiä  ücli  ganz  vss  d'n  gescliirr),  und  ,ans  dem  Geschirr 
wachsen'  durch  rasches  Wachsthum  sich  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verändern  (z.  B.  ich  htin  dich  so  lang  not  gesnn,  dau  bist 
ine  ganz  uss  d''n  gescliirr  gctcassen);  es  liegt  diesen  Wendungen 
offenbar  das  Bild  des  muthigcn  jungen  Pferdes  zu  Grunde,  wel- 
ches in  seiner  Anschirrung  den  raschen  Lauf  beginnt  oder  auch 
deren  hemmende  Fessel  übermüthig  zcrsjjrcngt,  und  darum  ge- 
li(')rt  hierher  auch  das  cigenthümliche  fem.  ünschirr  (die  An- 
schirre d.  i.  das  dem  Pferde  beim  Anschirren  aufgelegte  Leder- 
zeug) in  der  schon  oben  (volksth.  Ausdr.  2,  a.  j).  121)  erläuterten 
Wendung:  ä  Imlff  in  d'r  ünscJiirr  ärömm  ;  —  vgl.  mhd.  ge- 
schirre  st.  n.  Gefüss,  Weikzeug  Ben.  2  ^,  104  a.  bair.  aus  dem 
geschirr  schlagen  Schmell.  3,  39)J.  hess.  aus  dem  gescliirr 
schlagen,  in'' s  geschirr  schlagen  Vilm.  351. 

geschnörr  n.  besonders  gänsgcsclinörr,  dasselbe  wie 
gänsgerabbel  (vgl.  oben  gerabbel);  ebenso  hess.  geschnnrr, 
geschnörr,  geschnörah  n.  kleines  Gerumpel,  unnützer  Putz, 
gänsegeschnörr  die  geringen  Theilc  der  Gans  Vilm.  304,  aus 
bair.  schnurren,  fränk.  schnorren  sich  zusammenziehen  Schmell. 

3,  495.  thür.  zusammensclmnrren  einschrumpfen  (vgl.  bair. 
schnurfen,  schnurpfen  ib.  490.  mhd.  snibfen  st.  v.  Ben.  2  2, 
448  b.  Dfb.  goth.  wb.  2,  28^);  der  Begriff  ist  ein  ähnlicher 
wie  in  geschling. 

gespäng,  späng  adj.  adv.  spärlich,  nicht  reichlich  (z.  B. 
das  gäld,  das  bröd  is  gespäng  knapp,  kärglich  vorhanden;  di 
frujt  stdt  gespäng  das  Getreide  steht  in  schlechtem  Wuchs); 
ganz  ähnlich  hess.  speng  Vilm.  391.  henncb.  spengel  Reinw.  153. 
fränk.  späng^  spengel  Schmell.  3,  572.  Man  kann  diese  wohl 
auf  henneb.-hess.  Boden  erwachsenen  und  von  da  nach  Franken 
eingedrungenen  Wortformen  unmöglich  von  bair.  sjnndig,  ge- 
spindig  zähe,  käsig,  spärlich,  nothdürftig,  dürr,  mager,  fränk. 
spundig^  spündig  liagcr,  lang  Schmell.  1.  c.  Schwab,  spindichl 
käsicht  Schmid  502  wesentlich  trennen,  da  sie  durch  den  thür.- 
henneb. -hessischen  Uebergang  des  nd^  nt  in  ng  (vgl.  oben  Dental. 

4.  p.  75.  70)  formell  deutlich  mit  ihnen  vermittelt  werden  und 
die  Gleichheit  ihres  Grundbegriffes  (kraftlos  entwickelt  und  darum 
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unzureichend  vorhanden)  an  dem  Zeitwort  nhd.  sjrindchi,  thiir. 
speugeln  (altius  cxcrescere,  luxuriaro  in  turiones  Stiel.  2092) 
eine  treffliche  Stütze  erhält.  Dieser  Grundhegriff  des  ungesunden 
unkräftigen  PHanzenwuchses  wird  etymologisch  hesondcrs  durch 
mild,  sjnnt  st.  m.  der  junge  (unreife)  Holzstoff'  eines  Baumes  im 
Gegensatz  zu  Rinde  und  Kern  Ren.  2  '■^,  510  b  verständlich,  und 
während  das  hair.  Schwab.  Adjcctivuui  unmittelbar  von  diesem 
Subst.  abgeleitet  erscheint,  so  muss  wohl  für  unser  hess.  hcnneb. 
späng,  gespäng  ein  älteres  der  gemeinsamen  Vcrhalwurzel  ent- 
sprossenes Adj.  u.  Adv.  ■'sjnnde,  * gespinde  als  Grundform  an- 
genommen werden. 

gewälz  eben  n.  besonderes  Vergnügen,  volle  Befriedigung 
einer  Lieblingsncigung,  z.  B.  da  hat  ä  (Imä  si  geinalzchen  ge- 
hat  da  hat  er  einmal  seine  wahre  Lust  gehabt;  in  dein  huss 
hat  ä  .n  gewä'lzchen  seine  volle  Herzensfreude  (der  Trinker  im 
Wirthshaus  oder  der  Verliebte  bei  seinem  Mädchen);  dieser 
eigenthümlich  rnhl,  Ausdruck  gehört  zu  mhd.  fraJzen  sich  drehen, 
ausfallen  (e^  muo^  nu  walzen  als  e^  inac)  Ben.  3,  478  a  und 
erklärt  sich  besonders  aus  dem  alten  Rechtsbegriff  der  walzen- 
den Grundstücke,  die  der  Besitzer  nach  Belieben  verändern 
und  verkaufen  kann  (quac  pro  lubitu  possessoris  possunt  dividi 
et  alicnari)  Schmell.  4,  75.  Frisch  2,  420  c:  daraus  scheint  sich 
die  Vorstellung  des  eignen  ungebundenen  Willens,  zu  dessen  Be- 
friedigung sich  das  Leben  gestaltet,  auf  die  merkwürdige  Ablei- 
tung fixiert  zu  haben. 

gewirz  n.  Gewirr,  verwirrte  P'ädcn,  gewirzchen  n.  das 
selbe;  beide  auch  =  Verwirrung,  verwirrte  Angelegenheit,  z.  ]>. 
is  das  net  ä  donim  gewirz!  däu  hast  me  ä  scho  gewirzchen 
gemajt:  in  dan  geioirz  hvn  ich,  mich  net  zcrajt  gcfcng  (vgl. 
oben  Wortbild.  2,  i.  p.  S^). 

gewürfelt  adj.  gewandt,  durchtrieben:  ä gewürfelter  lärl ; 
ä  rächt  gewürfelt  dapf  ein  ganz  durchtriebener  Schelm ;  — 
ebenso  überall  in  Thüringen  geworfelt ,  gewcrfelt,  wo  auch  das 
act.  Zeitwort  wörfel,  xoerfel  (durch  übende  Beschäftigung  in 
neuen  Verhältnissen  gewandt  machen)  in  geläufigem  Gebrauche 
ist;  man  sagt  bei  uns  von  einer  unbeholfenen  Person:  .gebt  sie 
zu  uns,  wir  wollen  sie  schon  würfeln',  oder:  .wenn  er  dahin 
kommt,  werden  sie  ihn  bald  würfeln',    oder:    .er   hat   sich    recht 

Regel,  Ruhliier  Mundart.  1;> 
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gewürfelt  in  den  zwei  Jalircn'.  Dieser  hübsche  Ausdruck  ge- 
hört wohl  nicht  zu  mhd.  nhd.  wxirfel  m.  tessera  Ren.  '^,  74  I  h, 
sondei'n  zu  thür.  worfeli.  Wurfschaufel,  ventilabrum,  loorfeln 
V.  tr.  das  Getreide  mit  der  Wurfschaufcl  werfen ,  so  dass  sich 
das  Korn  von  der  Spreu  sondert;  ein  , gewürfelter'  Mensch  ist 
also  einer,  der  im  Verkehr  mit  der  Welt  kräftig  herumgeworfen 
ist  wie  das  Korn  auf  der  Tenne  und  von  dem  daher  die  Un- 
beholfenheit als  taube  Hülse  abgefallen  ist  (vgl.  ahd.  hwirvil  m. 
Kreisel  Grff.  4,   1238.  mhd.  toirhel  ventilabrum    Ben    3,  727  b). 

gewuchs  n.  (neben  dem  gewöhnlicheren  gcwüss)  Gewächs  im 
Leibe,  —  eine  ausdrucksvolle  Umlautsform  zu  nhd.  touclis ;  dasMhd. 
hat  nur  wahs  m.  gewehse  n.,abcr  noch  kein  ''wuohs  und  ''(jewiieltse. 

gezuk  n.  Zeug,  Masse  von  Dingen,  Unfug  {in  er  das  ijezuk 
fort  is,  in  busser  is  je  eher  die  Waaren  losgeschlagen  sind;  has 
machst  ä'nn  nuir  fargezüh'?  Thorhciten;  ärit  och  net  so  domm  ge- 
zuk mit  dan  keng  Possen) ;  d  u  f  e  1  s  g  e  z  ü  k  tolle  Streiche  (glüich  fmk 
ä  Hn  si  ruler  dufelsgeztik  ze  mache?ij ;  die  Form  ist  sonst  in  Thü- 
ringen nicht  gebräuchlich:  mhd.  geziuc  m.  u.  n.  Ben.  3,  917b. 

gick  V.  intr.  hell  auflachen;  gegick  n.  lautes  fröhliches 
Gelächter;  dazu  wohl  auch:  der  Gicker  n.  i»r.  ein  Spitzname 
in  Ruhla,  der  liautlacher;  —  ähnlich  alt.  nhd.  gicken  schreien 
wie  junge  Sperlinge,  pipilare  Dfb.  gloss.  436  b.  Frisch  1,  347  c. 
Stieler  595.  henneb.  gicken  Vilm.  126.  In  Thüringen  gilt  nur 
gtksen;  das  Bairische  (wie  auch  hcss.  giken  u.  giksen  Vilm.  126) 
hat  beide  Formen:  gigken,  gigkezen  unarticulierte  Laute  von 
.sich  geben,  beim  Erbrechen,  Stottern  und  verhaltenen  Lachen 
Schmoll.  2,  25.  ahd.  irgiccazan,  irgiechazan  mutire  Grff.  4, 
142.  Dfb.  gloss.  374  b. 

gik  v.  act.  stechen  (se  hunrCn  gegild,  bi  ä  schwin)  nnd 
gikel  neckend  hin  u.  her  stechen;  ebenso  überall  in  Thüringen 
giken  stechen,  gikeln  unsicher  stechen;  fränk.  gigken  Schmoll. 
2,25.  hcss.  «/i/cew,  gicken  Vilm.  126.  henneb.  gicken  Reinw.  50, 
vgl.  gicksen  Fromm.  3,  134.  westerw.  gickse  Schmidt  67. 

gikgäk  m.  langgcwachscnc  Person:  ts  das  net  ä  langer 
gikgäk!  eigcnthünilichc  ablautende  Form  zu  thür.  gäken,  gäkeln, 
gäksen  lang  und  ungeschickt  hervorragen,  gäkel  m.  heraus- 
ragender Gegenstand,  langer  Mensch,  was  wohl  zu  bair.  kag  m. 
Kohlstrunk   Schmoll.  2,  287.    krauts-kage   maguderis,    kokel  m. 
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caulis  Dfb.  gloss.  343  c.  108b  gebort;  vgl.  aucb  iid.  käk  mbd. 
kac  ni.  Pranger,  an  dem  der  Missethäter  seiner  ganzen  Länge 
nach   ausgestreckt   stehen  muss  Br.  wb.  2,  716.  Ben.  1,  778  b. 

gill  V.  iutr.  laut  kreischen,  vor  Freude  und  Lust  wie  vor 
Schreck  oder  Bosheit;  (z.  B.  harscht  änn,  bi  de  niojen  giUen) 
vor  Lust;  se  gillen  ach  fürclitcrlich  wenn  man  sie  küssen  will; 
dl  ganz  Rid  giUt  imn  lacht  iiicwer  dän  schnetzer :  de  wiicer 
gillten  sich  ball  döt  vor  Schmerz:  ä  mojt  gegül  vor  Schreck; 
Sil  gült  unn  schrei:  unn  broll  vor  WuÜi);  gill  m.  Schrei  (z.B. 
se  diit  an  fürchterlichen  gill;  de  iciicer  dünn  (in  gill  als 
stiichten  se  all  unn  sjnss;  bas  dünn  se  da  für  giller!);  gill  er 
m.  lauter  gellender  Aufschrei  (z.  B.  sti  u-uirn  gedroclf,  unn  das 
net  Schlacht.,  unn  deden  öftcrsch  giller ;  di  härl  dunn  all  indn- 
schenmuglich  giller);  der  Giller  n.  pr.  Spitzname  in  Ruhla, 
der  Kreischer;  gegill  n.  Geschrei  (z.  B.  das  woir  ä  genuhoel 
unn  ä  gegill!  ä  gegiclx  ,  ä  gegill  unn  ä  geblatz);  —  alle  diese 
Wörter  sind  im  übrigen  Thüringen  nicht  üblich;  es  entspricht 
ihnen  am  vollständigsten  (und  deutlicher  als  das  noch  weiter 
geleitete  hess.  gillern  Vilm.  126)  nd.  gillen  durchdringendes 
Geschrei  machen  Br.  wb.  2,  511.  Stürenbg.  70,  welq^ps  zu  dem 
starken  ahd.r/e7^Mtinnire  Grlf.  4,  178.  mhd.  (/e/Zen  schreien  Ben. 
1,  519  a  gehört;  vgl.  ält.  nhd.  gellen,  geln  ejulare,  gannire  Dfb. 
gloss.  197  b.  257  b.  Schraell.  2,  31.  Frisch  1,  314  c.  Stiel.  597. 

gischbel  f.  eine  Hand  voll;  (z.  B.  gimme  noch  ä  gischbel 
ärwesen:  n  niirn  sich  ä gnnz gischhellcirschen  uss  d'n  fölwes); 
das  bemerkenswcrthe  Wort  ist  mir  sonst  in  Thüringen  noch  nicht 
vorgekommen,  aber  es  stimmt  am  nächsten  zu  geispel ,  geuspe, 
gespe  eine  Hand  voll  Frisch  1,  336  b.  346  b.  gisj'C,  gispel  f. 
manipulus,  pugillus  Stiel.  65S  (welcher  hinzufügt:  in  Thuringia 
dicitur  gispel),  sowie  zu  hcnncb.  geschpel^  geischpel,  gaischpel 
f.  beide  Hände  voll  Reinw.  45.  Vilm.  hess.  Idiot.  113.  obcrs. 
gaschjjeL  gäspc,  und  zu  dem  von  Bech  (Beitr.  VII)  aus  einer 
Handschrift  des  14,  .Jh.  angeführten  gouspen;  —  es  scheint 
durch  Mctathesis  entstanden  zu  sein:  vgl.  schles.  gahschc  f. 
Weinh.  25.  nd.  göpse  f.  Dfb.  191  b.  Br.  wb.  2,  558.  M.  gebsei 
Frisch  I,  327  a,  und  das  diesen  Formen  zu  Grunde  liegende 
altnord.  gaupn  f.  cava  manus  Egilss.  226  a.  ahd.  coufan  Grff. 
4,  177.  nihd.  goufc  Ben.  1,  559  a.  ält.  uM.  gauf,  gavfcl  mani- 
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pnlus  Dfb.  308  c.  628  a.  Frisch  I,  325  b.  bair.  gauffen,  gaufei 
Scbmell.  2,  17.  känitn.  gafe  Fromm.  2,  345  (vgl.  unten  unsbel). 

gischcl  1'.  Deichsel  (der  iu  lliihla  \or  dätssel  vorhersehende 
Ausdrack,  bei  welchem  der  ganz  bestimmte  Unterschied  statt- 
findet, dass  dälssel  die  Zugstange  an  einem  grossen  für  Zug- 
thierc  bestimmten  Wagen,  gischel  die  Stange  au  einem  kleinen 
für  Menschen  bestimmten  Handwagen  oder  Handschlitten  be- 
deutet, —  ein  Begrifisunterschied ,  welcher  iu  anderer  Weise 
zwischen  hess.  getschel  f.  Wagendeichsel  und  schmalk.  gischel  f. 
Deichsel  am  Handschlitten  Vilm.  127  obwaltet);  aus  einem  hd. 
Vocab.  des  15  Jh.  gibt  Dfb.  gl.  576  b  ggsel  temo  und  dazu 
wetterau.  gaisUn,  was  Wcigand  (wb.  1,  106)  mit  geisel  Peitsche 
idcutificiert;  doch  scheidet  die  ruh).  Mundart  deutlich  gischel 
temo  von  gäischel  flagellum. 

gitzclich  adj.  u.  adv.  schnell,  hastig;  (z.  B.  ä  clet  an 
gitzelichea  g^ef;  se  küm  mit  gitzelichen  schreden;  dau  hast 
ze  gitzelicli  gescJdorigen,  mm  setzt  de  nmi  häst's  net  d'ricurr), 
ebenso  sclimalkald.  gitzlich  gierig,  hastig,  plötzlich  Vilui,  128; 
vgl.  Schweiz,  gitzeln  sich  übereilen  Stald.  1,  449  und  mhd. 
gitesen  begierig  sein  Ben.  I,  538  b.  cimbr.  gizzen  appetere 
Schm.  cimbr.  wb.   187  a. 

gl  ätz  V.  intr.  starr  um  sich  sehen;  ünglätz  anstarren; 
glätzcn  pl.  grosse  starre  Augen;  glätzblummcn  f.  trollius  Euro- 
l)aeus,  grosse  Glotzblume  Kcmn.  4,  1499  (z.  B.  bi  dar  jong 
glotzt!  bas  glatzt  all  mich  ami  so  ün?  ha  rtsst  de  glatzen  üf; 
gldtzen  macht  sc  bi  hotschenreder) ;  ebenso  überall  in  Thüringen 
glotzen,  anglotzen,  die  glotzen,  glötzchen;  henncb.  üglot'zen 
Fromm.  3,  1 38 ;  hess.  glotzen,  anglotzen,  glotzauge,  glotzblume 
Vilm.  130;  —  das  Zeitwort  ist  auch  in  die  edlere  Schriftsprache 
aufgenommen,  vgl.  anglotzen  Gr.  wb.  1,  355.  Frisch  1,  357  b. 
Stiel.  661.  Obwohl  nun  eigentlich  der  herschende  Begriff  nicht 
der  des  Glanzes  oder  der  Gluth  im  Blicke  ist,  sondern  der  des 
weitaufgerissenen  stark  heraustretenden  Auges,  so  dass  man  ge- 
neigt sein  könnte  das  Wort  an  ahd.  Miozän  spalten,  kloz  massa 
Grff.  4,  567.  mhd.  Hö^  und  Idoz  stm.  globus,  kloe^en  schw.  v. 
aus  einander  reissen  Ben.  1,  847  a.  bair.  kleusen,  klotzen  spalten, 
klotzen  m.  gespaltener  Block  Schmell.  2,  365  anzuschliessen,  so 
ist  doch  der  Anlaut  gl  und  der  Zusammenhang  mit  mhd.  gl%e7i 
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glänzen  Ben.  1 ,  549  b  durch  altnord.  glüa  rcuitere,  glotla  nudatis 
dentibus  ridere,  renitere  Egilss.  252.  253.  engl,  to  yloat,  </lote, 
glout  tu  look  vcry  intently,  to  stare  Wright  2,  515.  516.  seliott. 
to  (flaut  Jamics.  siclier  gestellt;  vgl.  Dfb.  goth.  wb.  2,  413. 

gölkerkruk,  kölkerkiük  in.  (wie  hcuneb.  gölkerhrug 
Reinw.  53)  Krug  mit  weitem  Bauch  und  enger  Mündung,  aus 
welchem  die  Flüssigkeit  nur  mit  einem  eigenthünilichcn  dumpfen 
Ton  ausgegossen  werden  kann ;  dieses  Geräusch  der  in  Krug, 
Fass  oder  Eingeweiden  eingeschlossenen  liuft  und  Flüssigkeit 
heisst  in  liuhla  gölker  (z.  B.  gölker  doch  net  so,  bann  de 
dräinkst;  es  gölkert  mäi  in  li),  wie  henneb.  golkern  Fromm.  3, 
1 33.  thür.  (/o/7i'e/v/,  gulkeni ;  bei  Stieler  684.  kolken  ingurgitare-. 
gidken,  golkern  bombum  edere;  hess.  kolken  ausbrechen,  sich 
erbrechen  Vilm.  198:  —  das  Gefäss,  in  welchem  sich  dieser 
Schall  entwickelt,  heisst  bei  Stiel,  golkerglas,  gillkerglas,  bei 
Winkler  golkc  f.  (grosser  Krug).  Eben  dahin  gehören  auch  die 
Golken  u.  pr.  die  Quellen  der  Salza  bei  Langensalza,  deren 
Wasser  zuweilen  geräuschvoll  aus  der  Tiefe  hervorquillt  (sächs. 
Prov.  11,  57):  denn  alle  oben  angeführten  Wörter  beruhen  auf 
mhd.  kolk,  golk  m.  vorago,  gurges  Frisch  I,  361  a.  nd.  kolk 
m.  Teich,  tiefe  Wasserhöhle,  besonders  in  einem  Deiche  Br.  wb. 
2,  839.  Stürenb.  119.  Schamb.  108.  mnl.  kolck  vortex,  eluvies 
Kil.  251.  Dfb.  gloss.  s.  v.  gurges  271  b.  s.  v.  vorago  629  b,  so  dass 
also  das  dumpfe  Kauschen  des  gebrochenen  Wasserstrudels  den 
Grundbegriff  bildet.  Hiermit  stimmt,  wie  ich  sehe,  auch  Ilildc- 
brand's  Auffassung  übercin,  s.  kolk,  kolken^  kolkern,  kölkern 
Gr.  wb.  5,  1613.  Ein  stammverschiedener  aber  ähnlich  ge- 
meinter Ausdruck  wie  unser  kolkerkrük  ist  hess.  klunker  m.  n. 
klunkcrkrüs  Vilm.  209. 

gömichcn  n.  polypodiura  vulgare,  Engclsüss;  GÖniichen- 
stein  n.  pr.  ein  Felsen  am  Breitenberg  bei  Iluhla,  in  dessen 
Nähe  diese  Pflanze  wächst;  —  Grimm  sagt  unter  Engclsüss 
(d.  wb.  3,  478):  ,,auch  diese  lieilwurzel  reichten  wol  nach  dem 
volksglauboi  engcl  dar",  und  auf  diese  Vorstellung  weist  auch 
der  hier  vorliegende  cigcnthündich  ruhlaischc  rHanzenname  hin  : 
ich  sehe  nämlich  in  demselben  eine  Umbildung  von  ahd.  goxanil 
mhd.  gonmel,  göumlinc.  bair.  gaumel  ni.  custos,  Aufseher,  Ilülcr 
Grflf.  4,  204.  Ben.  1,  560.  Schmell.  2,  47,  welches  in  dem  nahe 
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liegcndeu  Siun  von  ,Scliützcr,  Schutzengel'  aufgefasst  worden  ist, 
dessen  Ableitungssuffix  -el  aber  als  Deminutivendung  genoninicn 
und  mit  dem  geläufigen  -dien  vertauscht  worden  zu  sein  scheint, 
so  dass  (las  Kraut,  welches  anderwärts  Engelsüss  heisst,  hier 
mit  lebendigerer  Anschauung  selbst  ((jöunichen),  gomichen,  d.  h. 
,Eugelchen'  und  der  Felsen,  um  den  es  wächst,  der  Gomichen- 
stein,  d.  h.  der  ,EngelfcIs'  genant  wird. 

goscheu  f.  Mund,  ganz  gewöhnlicher,  an  und  für  sich 
durchaus  nicht  verächtlicher  Ausdruck :  z.  B.  gd  odder  ich 
schmiss  dich  off  de  (joschen;  de  goscl}en  lif  uns  von  loasser 
voll  uns  wässerte  der  Mund ;  de  losen  goschen  spennen  wark 
zesummen  die  losen  Mäuler  stiften  Zank  an :  ür  goschen  gät 
M  ä  klappermölln  ihr  Mund  geht  wie  eine  Mühle;  —  ohne 
den  geringsten  Anstoss  könnte  der  ruhlaer  Bursche  zu  einem 
hübschen  Mädchen  sagen,  das  sich  zufällig  im  Gesichte  beschmutzt 
hat:  dau  bist  ä  icenJc  schicarz  ömm  de  goschen,  und  der  nied- 
lichste Mund  kann  mit  dem  Demin.  göschchen  bezeichnet  wer- 
den; z.  B.  h(is  hat  das  majen  ä  hösch  rot  göschchen!  —  ebenso 
in  unserer  früheren  volksthümlichcn  Schriftsprache:  da  sie  nher 
zu  mir  kam  und  ihr  kirschenrothes  mäulgen  oder  gÖschgen 
aufthät  Simpl.  2,  G.  Gr.  wb.  5,  849);  anderwärts  wird  das  Wort 
meist  nur  in  verächtlichem  Sinne  für  den  breiten  hässlichen  un- 
reinen Mund  gebraucht:  so  thür.  goschen,  guschen,  heuneb, 
gosche,  guschel  Reinw.  53.  hess.  giische,  gosche  Vilm.  141. 
schles.  gusche  Weinh.  31.  bair.  goscJicn  Schmoll.  2,  77,  auch  bei 
Stiel.  1017.  Frisch  1,  361  c.  gosche,  und  \\{\.goskeWY.  wb.  1,  531, 

gräindm.  Grind,  besonders  verächtlich  für  den  Kopf  selbst, 
z.  B.  ich  schla.  dich  off  d'n  gräind ;  sn  gdt  im  ümmcr  krabbelig 
ömm  d'n gräind  sie  geht  ihm  schmeichelnd  um  den  Bart;  ebenso 
thür.  gräind,  grend;  schles.  tirol.  bair.  grind  Weinh.  30  b. 
Fromm.  3,  252,  217.  52(5,  11.  Schmell.  2,  114;  auch  mhd. 
grint  Ben.  1,  576  b.  uhd.  eins  auf  den  grind  geben,  einem 
den  grind  lausen  Frisch   1,  373  c.  Stiel.   705. 

grätsch  schw.  v.  mit  ausgespreizten  Beinen  langsam  und 
ungeschickt  gehen,  grätschen;  überhaupt  träge,  prahlerisch  oder 
überlästig  einhergehen ;  z.  I],  h(7,  grätscht  bi  ä  aller  guil;  sä 
grätscht  in  ganzen  dorf  ärömm:  bar  kömmt  ä'nn  da  ituir 
schon  loidder  gegrätscht^  angetreten;  —  thür.  grätschen;  auch 
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in  andern  Mundarten  ist  grätschen  ein  vielgebrauchter  Ausdruck 
(s.  Weiuh.  29.  Reinw.  53.  Schmoll.  2,  126.  Schmidt  240.  Vilni. 
135.  Frisch  1,  36S  b.  Stiel.  091),  welcher  zu  gaWi.grids  Scliriit, 
Stufe  zu  gehören  scheint  (Dfb.  goth.  wb.  2,  431.  432.  Ben.  1, 
577b;  vgl.  Weigand  wb.   1,  454). 

grau  ni.  Greuel,  greulicher  Mensch  (n!  dar  graul  lid  ts 
ä  rachter  grau);  ein  eigenthümlich  ruhl.  Wort,  das  ganz  dem 
mhd.  grüice  schw.  m.  Grausen  Ben.  1,  5S4  b  grnw  nausca  Dfb. 
gloss.  376  c  entspricht,  indem  nur  die  abstracte  Bedeutung  in 
die  concrcte  übergegangen  ist.  Zu  diesem  Subst.  gehört  das 
Adject.  gräüsch  grausenhaft,  greulich  (z.  B.  ä  gräiischer  kärl; 
das  is  ju  ä  gräüsch  geschickt),  welches  auf  einem  mhd.  'grn- 
ici'sch,  'grimoiach  beruht,  wie  das  daneben  bestehende  grau- 
lich auf  mhd.  gr uwelich ^  grimoelich,  griulich   Wack.  gl.   119. 

grawelts  adj.  mürrisch,  widrig;  besonders  als  ehrenrühriges 
Beiwort  eines  widerwärtigen  alten  Weibes  gebraucht,  z.  B.  daii 
grawelts  mären!  dau  all  grawelts  baschhen!  Das  adjectiv.  -s 
stimmt  mit  dem  in  scJucerrnots  überein,  sonst  gleicht  das  merk- 
würdige Wort  ganz  dem  bair.  gräweled,  gräuu-elend  schimmolicht 
von  gräweln,  gräuweln  grau  werden,  schimmeln  Schmoll.  2,  98, 
und  die  obigen  Phrasen  enthalten  also  eigentlich  den  originellen 
Kraftausdruck:  , alte  verschimmelte  Vettel';  doch  vgl,  auch/// w?/vw, 
grawen,  greiven  uauseare  Dfb.  gloss.  376  c. 

grel  V.  intr.  laut  schreien  (z.  B.  bas  grclst  de  nuir  so 
ossig?  se  hunn  ("und  schl'ömin  gegrclt  unn  gegillt  unn gejuchzt) 
grel  er  m.  Schreier;  gegrel  n.  Geschrei,  lauter  Gesang  (z.  B. 
woir  das  net  ü  gegrel  unn  ä  geduidd  unn  ä  gcblds!  d'r  ganz 
wäld  is  all  ei  gegrel  ein  Jubel ,  nämlich  der  singenden  Vögel 
am  Frühlingsmorgen);  —  ein  sehr  beliebtes  Wort  in  ganz  Thü- 
ringen, Ilenneberg,  Hessen,  Franken  und  überall  in  den  ober- 
deutschen Mundarten,  vgl.  Fromm.  3,  282,  S,  der  es  gewiss 
richtig  auf  mhd.  grellen  st.  v.  einen  rauhen  Ton  von  sich  geben, 
vor  Zorn  schreien  Ben.    1,  573  b  zurückführt. 

grüppsch,  kruppsch  s.  unten;  es  krajift. 

grunsfärwig  adj.  gelb,  besonders  in  der  Verbindung:  d'r 
gdl  griinsfärwig  dübbert  der  grunsfarbig  gelbe  Tauber;  gruns- 
Möpflich,  gälgrunsstöpflich  gelblich  punktiert  (vgl.  unten 
stöpflich);    —    das   ruhl.    Volk    versteht    das    Wort    wohl    irr- 
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lliümlicli  =  grundfarbig.  aber  es  steckt  darin  offenbar  der 
alte  Name  der  gclbblüliendeii  potentilla  anscriua:  grenswg,  (/rän- 
sing  Nemu.  4,  1031.  (/runsing,  grunsig  Dfb.  gloss.  450  b.  gren- 
sing  Frisch   l,  371  c.  Schmell.  2,   MG.'  Grff.  4,  333. 

grüsslich  adj.  greulich,  sehr  stark,  sehr  arg  (z.  B.  dcis 
woir  ä  grüssUclier  schrä'cken ;  ich  hün  goir  grüsslich  angsf  •  ts 
das  ä  grüsslich  mdnschenspU  allängen!  fürchterliche  Menschen- 
menge überall ;  Sil  IS  <"(  grüsslich  firrnr  in  fr  au);  Ümr.  grüsslich, 
grisslich  =  mhd.  griuslich  Grausen  erregend  Ben.  l,  585  b. 
ags.  gryslic  horridus  Grein  1,  8,  582.  halbs,  grisslich,  grisslig 
Lajam.  28063.  Ormul.  3842.  engl,  grishj. 

götjoir  n.  ein  besonders  geschätzter  Finkenschlag,  in 
welchem  der  Ruhlaer  das  Wort  , Gutjahr'  am  Sclilussc  heraus- 
hört; so  sagt  man:  dar  fäinh  pfüfft  d's  gütjoir ,  und  einen 
solchen  Pinken  nennt  man  einen  gütjoir schfäinkcM  (z.  B.  hürrn 
mäi  gCdjoirsclifäinlxeu,  vergiissen  rani  ä'sscn  inu/  dräinken;  hü 
de  g ütjoirschf ("linken  schlunn).  Das  Wort  ist  natürlich  klang- 
nachahmend, aber  für  das,  was  man  in  dem  Finkcnschlag  ver- 
nimmt', ist  zu  vergleichen:  gut  Jahr  das  glückliche  Neujahr, 
was  man  zu  einem  guten  Jahr  schenkt  strena  Frisch  1,  484  b. 

hcäin,  eigenthümliche  Partikel,  die  der  Frage  oder  der 
Bitte  gern  hinzugefügt  wird,  um  ihr  eine  dringendere  und  zu- 
gleich freundlichere  Färbung  zu  geben;  z.  B.  ha  is  ongen  ge- 
wäst, häin?  er  ist  unten  gewesen,  nicht  wahr?  häin,  däu  hästs? 
nicht  wahr?  du  hast  es?  häin,  gimnies  widder !  bitte!  gib  mir's 
wieder!  häin,  gdh  och  mit!  bitte!  geh  doch  mit!  (vgl.  hen 
intcrject.  interrog.  Frisch  1,  442  c.  schwüb.  hen  nun  Schmid  273. 
hess.  hä  wie?  Vilm.   142). 

häint  adv.  letzte  Nacht  (z.  B.  liäint  is  si  hrudder  ge- 
storh'n ;  häint  hün  ich  net  geschlaffen ;  häint  hün  ich  schüllich 
gedreimt;  hü  hast  ä'nn  häint  gestackt?);  — mhd.  hinaht,  hinte, 
hint  Ben.  2  \  300  b,  in  den  oberd.  Mundarten  sehr  verbreitet, 
vgl.  Fromm.  1,  256.  2,  138.  3,  530,  7.  Dfb.  goth.  wb.  2,  556. 
Weinh.  schles.  wb.  36.  heunt,  hinte  hac  nocte  Stieler  836.  heint 
Frisch  1,  450  a;  in  Hessen  heint,  hei't,  hengt,  hengt  nacht 
Yilm.  160,  auch  in  Tabarz  und  Kabarz  liäint  nachts;  im  übrigen 
Thüringen  ist  das  Wort  nicht  üblich. 

häisch   schw.  m.  fordern;    der  alte   schöne   Ausdruck   hat 
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sich  nur  in  der  Reclitsspraclie  erhalten,  für  die  Zusammenrufung 
der  Genieindeniitglieder  (z.  13.  da  lourrn  dinabhern  mit  ünanner 
in  de  gemein  gehäischt,  oder:  d'r  Scholz  lull  off  morrn  de  ge- 
mein geJtäischt);  dazu  das  bcmerkenswerthe  Subst.  häisch  m. 
Forderung,  besonders  Geldforderung  {■/..  B.  hi  ä  dän  häisch  det, 
da  d'rschra/c  ich);  —  mhd.  eischen,  heischen  Ben.  1,  425.  ahd. 
eiscön  exigcre,  eisen  f.  exactio  Grft".  1  ,  -193.  hess.  heischen, 
haschen  bettelnd  anfordern,  betteln  Vilni.    H>0. 

liiill  f.  Hölle;  Winkel  hinter  dem  Ofen  (z.B.  /;  hrdnJ  vnn 
Stänker  vss  d' r  hall;  ä  hoind  uss  d'r  hä'll :  —  das  rüwioes 
stdt  in  d'r  hldl  der  Napf  steht  hinter  dem  Ofen);  die  letzte 
Bedeutung  ebenso  iin  thür.  henneb.  fränk.  bair.  hell  Reinw.  65. 
Schmell.  2,    171,  vgl.  Stieler  737.  SSS.  Frisch   1,  464  a. 

hiilldä,  heildS  pl.  Festtage,  heilige  Tage  (z.  B.  ditz  joir 
huramc  vill  hä'lldä ;  in  heildunn  loomnie  rajl  uisrau),  wie  mhd. 
heiliger  tac  hoher  Festtag  Ben.  3,  2  b.  engl,  holidai/;  diese  in 
Thüringen  unbokante  Verbindung  findet  sich  ebenso  im  henneb. 
helldd  Festtage  Reinw.  65.  hoss.  htdiag ,  heltac  Festtag  Vilm. 
164,  und  die  Ileikunft  des  Wortes  von  , heilig'  bestätigt  sich 
auch  durch  ruhl.  hä'lljmmoet,  heiljdwwet  m.  der  heilige  Abend 
vor  dem  Feste,  oder:  der  Feierabend  (z.  B.  ^'.v  hat  noch  net 
halljaicioet  geliltt  der  heilige  Abend  ist  noch  nicht  eingeläutet; 
icell  i'i'nn  noch  net  heiljawwet  mach?  noch  nicht  Feierabend 
machen,  noch  nicht  aufhören  zu  arbeilen). 

halt  eben,  einmal,  nun  doch,  allerdings  (z.  B.  hi's  halt 
ämä  IS'  ä  muss  halt  deheia  hli;  hi  JkVs  hall  ümmer  macht) ; 
diese  in  Oberdeutschland  überall  heimische  Partikel,  über  wolchc 
besonders  Dfb.  goth.  wb.  2,  517  nachzusehen  ist,  hat  kaum 
irgendwo  im  eigentlichen  Thüringen  volksthümlichc  Loben<ligkeit. 

halwa  adv.  einigermassen  (z.  B.  htTrsch  nuir  halu-u  hiln, 
dö'r  diit's  •  bann  sä  nuir  halwa  zefrlden  is,  da  bin  ich's  au); 
auch  ,auf  halbem  Wege'  (z.  B.  me  gingen  ün  hnlu-(7  ängdn 
halben  Weges  entgegen);  —  thür.  halwäk,  hahc(7gen :  bei  Frisch 

1,  309  c  halbig  adv.,  bei  Stiel.  736  hnlbig,  hnlbirhf  a<lj.  u. 
adv.;    henneb,    fränk.    sdiles.    halbig    adv.    Reinw.   5S.    Schmell. 

2,  177.  Wiinh.  32;  —  die  von  Petters  mitgetheiltc  nordböhm. 
Form  halbe  wäge  Fromm.  5,  474  steht  der  ur-prüiiglicht'U  Ge- 
stalt des  Adv.    sehr   nahe,    welche,    wie    auch    (bis    ruhl.    hulwCi 

Regc-l,  Riihlfttir  Mundart.  JO 
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(sing,  roüh,  plnr.  ica)  licstiitigt,  ontsi»roclifiiil  dein  bekanten  alle 
7oege  Ben.  3,  637  a,  halbe  wege  gelautet  haben   muss. 

lialwSk  adv.  (vom  vorhergehenden  bestimmt  verschieden) 
halb,  von  der  Uhr,  z.  B.  me  kämen  halwak  dräi;  es  is  ja 
noch  riet  halwäk  nun  (halb  drei,  halb  neun);  henneb.  halbiveg 
zicölf  Reinw.  58,  vgl.  halbweg  eins  Frisch  1,  400  a;  in  Thüringen 
nicht  üblich,  in  Obersachsen  gern  ohne  die  Zahl  gebraucht,  wo 
die  ganze  Stunde  als  bekant  vorausgesetzt  werden  kann  (z.  B. 
es  ist  bald  hallwdh  bald  halb  zehn  Uhr,  nicht  mehr  weit  vom 
Schlafengehen).  Dieses  Adv.  scheint,  nach  der  ruhl.  Form  zu 
urtheilen,  auf  einem  mhd.  halben  wec  zu  beruhen. 

hämel  m.  Hammel,  hamelsbräden  Hammelbraten;  cTas 
Simplex  wird  in  einigen  drastischen  Verbindungen  zur  Bezeich- 
nung eines  dummen  verdrehten  und  dabei  trotzigen  Menschen 
gebraucht:  dau  hönierlidmel!  dau  dräibemiger  hörnerhdmel! 
dem  domin  drüiä'ckig  hämelsheid!  Hammelskopf;  dau  nunä'cklg 
hdmelsheid!  —  thür.  hamel  gilt  dagegen  als  Kosewort  für  einen 
gutmüthigcn  harmlosen  Menschen,  und  hüshuniel  (Hausliammel) 
enthält  nur  das  Lob  der  soliden  Häuslichkeit.  Während  sich 
nhd.  hammel  direct  an  ahd.  hamal  adj.  mutilus  Grff,  4,  945. 
mhd.  hamel  adj.  Ben.  I,  625  a  anschliesst,  so  liegt  hier  eine 
ursprünglich  mit  -il  gebildete  und  darum  umlautende  Sonder- 
form vor,  welche  auch  anderwärts  üblich  ist:  im  Vogelsberg  habe 
ich  hdmil  aus  dem  Munde  der  Schäfer  gehört,  und  sonst  finde  ich 
hemel  \cr\ex  (aus  dem  16.  Jh.)  Dfb.  gloss.  015  a.  liemmel  Stiel. 748. 

hämfel  f.  Handvoll,  z.  B.  ä  hämfel  häselnöss;  thür.  lidmfelj 
fränk  henneb.  hampfel  Fromm.  2,  192,  45.  3,  131,  und  über- 
all in  den  obcrd.  Mundarten  Fromm.  2,  515;  —  vgl.  oben 
gischbel. 

häusbel  f.  Handtuch,  —  wie  hess.  hanspel  neben  hansiol 
Vilm.  474,  so  ist  die  ruhl.  Form  durch  Verhärtung  des  to  zu  b 
(vgl.  oben  Labial.  3,  c.  p.  68)  aus  ahd.  hantdwahüa  mantile 
Grif.  5,  268.  mhd.  hanttioehele  Ben.  3,  158  a.  hantzwehel,  hant- 
zv)ele  Dfb.  gloss.  348  a  entstanden ;  vgl.  handsquel  ibid.  thür. 
handsquüllen  coburg.  hadsquälln  Fromm.  2,  432,  53.  henneb. 
hädquäll  ibid.  3,   126. 

härzbängel  m.  pericardium ;  nur  noch  in  der  Wendung 
ddss  d'r  härzbängel  kracht,  welche  zur  Bezeichnung  einer  sehr 
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starken  inncrn  Leibeserschütteruug  verwemlet  wird:  z.  IJ.  ich 
hfm  mich  gestossen  oder  ich  hin  gestorzf,  dass  mäi  dV  härz- 
hängel  Vretcht:  sä  schreib,  dass  tir  d'r  härzhäiigel  Tcracht;  sc 
dünn  lach,  dass  en  de  härzhängel  krachen;  —  ebenso  überall 
in  Thüringen,  wo  man  selb^^t  in  gebildeter  Rede  sagt:  ich  habe 
gelacht  oder  ich  hin  gelaufen  oder  ich  habe  gearbeitet,  dass 
mir  der  herzbengel  kracht.  Das  ng  in  bängel  steht  nach  dem 
oben  (Dental.  4.  p.  75  f.)  besprochenen  Gesetz  für  nd,  und  wir 
haben  daher  (vgl.  Fromm.  1,  95)  in  dieser  mundartlichen  Form 
(ebenso  wie  in  dem  ganz  gleichbedeutenden  hess.  herzbendel^ 
herzhennel  m.  Vilm.  165)  ein  altes  gutes  Wort:  ahd.  pentil, 
bendil  m.  nihd.  bendcl  m.  fasciolus,  vitta,  ligista  Grff.  3,  138. 
Ben.  1,  134  b.  Gr.  wb.  1,  1466,  und  bei  Frisch  1,  55  c.  447  a 
kerzhändel  m.  das  worin  das  Herz  im  Leibe  hanget,  pericardium 
(vgl.  Nemn.  4,  910),  während  das  anklingende  bair.  herzjmnkcl 
Brust  Schmell.   1,  287  einem  ganz  anderen  Stamme  angehört. 

härzbrät  n.  das  innerste  Herz,  z.  B.  das  härzbrät  köpft 
ans  für  frä  das  Herz  hüpft  uns  vor  Freude;  es  gdtmebts  ins 
härzbrät  bis  in's  Innerste;  —  eine  ausdrucksvolle  Zusammen- 
setzung, in  welcher  ahd.  prdt  n.  pulpa  Grff.  3,  284.  mhd.  brdt 
n.  das  weiche  innere  Fleisch  Ben.  1,  233  a.  Dfb.  gloss.  472  b 
enthalten  ist:  das  einfache  Wort  ist  auch  in  bair.  ^raY  n.  Schmell. 
I,  268.  Gr.  wb.  2,  3(J8,  thür.  brät  n.  Fleisch,  besonders  kurz- 
gebacktes  Wurstfleisch  Winkler  sächs.  Prov.  10,  368  lebendig, 
das  Compositum  aber  scheint  nur  in  Ruhla  vorzukommen. 

härzeleid  n.  schwerer  Kummer,  aber  auch:  lauter  Jammer, 
z.  B.  se  hunn  ur  härzeleid  mit  dän  jovgen;  has  für  ä  härze- 
leid xooir  das!  (Wehklagen);  macht  dm  inajen  nelä  härzeleid! 
(.Jammergeschrei);  —  diese  Bedeutung hcrscht  überall  in  Thüringen. 

härzblät  n.  Herzblatt,  Liebling;  z.  B.  dau  bist  mi  härz- 
blät;  mi  göllen  härzhlät!  thür.  härzblatt;  das  Wort  bedeutet 
den  Innern  Sitz  des  Lebens,  eigentlich  das  Zwerchfell:  herzblatt 
diaphragma  Frisch  1,  447  a.  Stiel.  475,  vgl.  blatt  Gr.  wb.  2,75,6. 

hatz  f.  wildes  Vergnügen,  toller  Spass  (z.  B.  das  git  ä 
hi'i'tz  zum  lachen;  das  woir  ä  lustig  hä'tz);  ebenso  thür.  hatzi. 
und  das  Zeitwort  hl'itz  (z.  B.  se  hiitzen  mit  änanner  spielen 
laut  und  lärmig),  während  hess.  hat;:  f.  nur  die  alles  überstürzende 
Eile   bedeutet   Yilni.   154:    der   Begriff  des  Jagdvergnügons  liegt 
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natürlich  zu  Gniiule  wie  in  eine  hatze  mit  einem  haben  ludibrio 
et  derisui  aliquem  habere  Stiel.  782.  Frisch  1,  451  a.  Aus  der 
Vorstellung  der  bei  der  Hetzjagd  treibenden  und  getriebenen 
Menge  erklärt  sich  die  andere  tliür.  Bedeutung  des  Wortes 
hetze  =  grosse  Menge  (eine  Hetze  Jungen,  eine  ganze  Hetze 
Aepfel,  Nüsse,  Veilchen,  Sperlinge  =  sehr  viele). 

ha'xen  f.  Hexe;  das  überall  in  den  Mundarten  gern  als 
Schelte  verwendete  Wort  hat  in  Rulila  nicht  bloss  den  milderen 
Sinn  wie  im  übrigen  Thüringen  (all  is  ä  klei  hä'.ren  ein  loses 
durchtriebenes  Mädchen),  sondern  auch  eine  wirklich  schlimme 
Bedeutung  (dau  hä'xen  dau!  du  schändliches  Weib!);  —  Com- 
posita  bildet  das  Ruhlaische  eine  ganze  Reihe  von  dem  beliebten 
Ausdruck:  haxenfra  f.  ausgelassene  Freude  (\g[.  licxenfest  Stiel. 
473.  Gr.  myth.  2,  1003  ff.  1023);  haxenkatz  f.  boshafter 
Dieb  (däa  bist  ä  woir  haxenkatz!  dem  hast  mäi  d'n  kucJ/cn 
(jemuist  bi  ä  haxenkatz)  vgl.  Gr.  myth.  2,  105l  ;  haxennifil 
n.  Hexenmehl,  zauberkräf'tigcr  Staub  und  Unrafh  {di  ganz  wnlt 
is  ä  misthau fen  (jewäst  von  diifelsdriXk  unn  haxenmäl  L.Storch) 
vgl.  hexenmehl,  hexenpidver  der  leichtentzündliche  Samenstaub 
einer  Moosart  (lycopodium  clavatum  Nemn.  3,  475.  47G),  welcher 
Ausdruck  auch  wohl  mit  der  alten  Vorstellung  vom  Salzsieden, 
Salzmahlen  und  Salzstreuen  der  Hexen  (Gr.  myth.  2,  998  ff. 
1030)  oder  auch  von  der  unter  die  Hexen  ausgetheilten  Asche 
des  Bocks  (ibid.   1025.   1026)  zusammenhängen  mag. 

heck  V.  n.  hinken  (z,  B.  (V  heckt  henyer  h&r  er  hinkt 
hinten  nach;  da  kömmt  ä  ja  tvidder  ümjeheckt  angehinkt): 
dieses  Wort ,  welchem  ein  schriftmässiges  kicken  entsprechen 
würde,  darf  wohl  nicht  als  eine  Entstellung  aus  hinken  an- 
geschen werden,  da  dieses  in  der  corrccten  Form  häink  (ä 
häinkt  iirömm)  daneben  besteht;  vielmehr  gehört  es  als  eine  ge- 
sonderte Wortform  mit  dem  erweiterten  thür.  hicksen  (mühsam 
gehen,  auf  einem  Bein  herumhinken)  und  dem  wieder  anders  ge- 
stalteten hess.  hickeln  (etwas  hinken)  Vilm.  167  zu  nd.  nl.  (fries. 
dän.)  hichen  hacken,  schluchzen  Br.  wb.  2,  630,  Stürenb.  87  a. 
Stiel.  733,  indem  die  heftige  Voibicgung  oder  Zusammenziehung 
des  Körpers  den  gemeinsamen  Grundbegriff  bildet. 

heid,  heit  n.  Kopf,  Haupt,  —  in  Ruhla  die  allgemein 
herschende   ganz   geläufige   Bezeichnung    (z.  B.   ü   lät  sich   d'n 
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ranzen  öngersch  Iicä;  dau  liüsl  in  d'r  Jiül  das  allerachönst 
heit;  mäi  is  verwirrt  tmn  loust  in  heil.;  d's  hlüt  steh  me  in's 
het't;  sc  hunn  nascht  in  Iteit  all  schwitfeii);  Coniposita:  licit- 
lappen  ni.  Kopftuch  (der  frühere  zierliche  Sclmiuck  der  rulilaer 
Mädchen);  heit  wetten  pl.  Koi)fschuicrzen;  bloss  heidig  adj. 
mit  iinbcdcclitcni  Kopfe;  —  thüringisch  gilt  heit^  heitchen  vor- 
züglich für  das  Gemüschanpt  (Krautsheit,  Salatsheitchcn,  Ilcitchcn- 
salat,  Kuinstheitchen,  Merschingsheitchen),  für  den  Menschenkopf 
hat  sich  neben  heit  die  Form  heiden  gebildet,  beide  nicht  mehr 
sehr  üblich  (heidekissen  Kopfkissen,  heidel-ranlcheit  Kopfübel, 
von  heiden  bis  zu  fassen  von  Kojif  bis  zu  Fussc ,  es  geht  mir 
(dies  nach  dem  heiden  das  Ulut  steigt  mir  zu  Kopfe,  Winkler 
Sachs.  Prov.  11,  175);  in  einigen  tliür.-honncb.  Ausdrücken  be- 
deutet heit  den  Kopfschmuck,  hänyerheit  Wandschmuck  wie  ihn 
iu  Brotterode  die  IJräute  über  der  Flitterhaube  tragen,  schiiur- 
heit  ein  ähnlicher  Kopfputz  der  Mädclien  in  Wünschensuhl, 
Franz  Schmidt  thür.  Volksgebr.  43.  GS.  Sonst  entspricht 
unserem  Wort  hcnueb.  heit  Reinw.  02.  hess.  häuht,  häud,  heid 
Krautkopf  Vilm.  151.  fi-änk.  hat.  coburg.  hraufshodle  Fromm. 
;{,  17(i,  lü.  schh's.  nordböhm.  Itet  Weinh,  35.  Pctters  Beitr.  1, 
13,  und  alle  diese  zusammengezogeueu  Formen  beruhen  hinsicht- 
lich ihres  Vocales  nicht  unmittelbar  auf  ahd.  liouhit,  mhd.  hoahef, 
sondern  wie  Frommann  (Mda.  2,  278,  57)  schon  erläutert  hat, 
auf  dem  umgelautetcn  häupt,  heult  unserer  älteren  nhd.  Sprache 
(Dfb.  gloss.  00  b.  bair.  häupt ,  häapten  f.  Schmoll.  2,  223), 
dessen  cu,  üu  theils  zu  o  verengt,  theils  zu  ei  verflacht  er- 
scheint; —  andere  mundartl.  Formen  s.  besonders  iu  Dfb. 
goth.  wb.  2,  531. 

heinga  heim  geben  =  zurück  geben,  vergelten,  besonders 
in  feindlichem  Sinn  (däi  gä  ichs  noch  hein ,  has  dau  mich 
duckst);  es  ist  trausit.  dasselbe  was  intrans.  das  baii'.  ,hcim 
kommen'  Schmell.  2,  103,  und  mir  sonst  nicht  bekant  in  Thüringen. 

heinlücht  heimleuchten  =  mit  Scheltworten  oder  Prügeln 
abfertigen  (dän  iconime  ämä  ordlich  heinlücht);  ebenso  all- 
gemein thüring. ;  —  vgl.  heimleuchten,  ahlcuchten  Frisch  1 ,  000  a. 
ahlcuclitcn,  ausleuchten  Stiel.  I  151.  Gr.  wb.  I,  OK»,  und  besonders 
Vilmar's  schöne  Erläuterung  von   licss.  heimleuchten  (Idiot.  J  50). 

hener,  hin  er    (die  letztere  Form  jetzt  die  vorhersehende) 
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V.  iutr.  schmacliteu,  sich  heftig  sehnen  (z.  R.  ä  henert  nach  ur 
li  ä  vSlchen  in  zunn);  vcrhener  verschmachten,  in  Sehnsucht 
zu  Grunde  gehen  (z.  B.  sä  lütt  en  verhener  hi  an  allen  harrn- 
guil :  ä  slt  ganz  verhenert  ins);  —  das  merkwürdige  Wort,  das 
ich  anderwärts  nicht  nachzuweisen  vermag  und  zu  dessen  Auf- 
klärung höchstens  das  schnialk.-hcnneb.  verlionen  {es  verhönt 
mir  ich  empfinde  die  tiefste  Schmach  Vihn.  174)  einigermassen 
beitragen  kann,  scheint  als  eine  mit  verflachtem  Vocal  gebildete 
Ableitung  zu  ahd.  honi  humilis  Grff.  4,  689.  mhd.  hoene  Ben. 
1,  707  b.  ags.  hedn  dcpressus,  contemptus,  miser  Grein  2,  55. 
s.  Dfb.  goth.  wb.  2,  534.  535  zu  gehören  und  ursprünglich  zu 
bedeuten:  ,sich  elend  verzehren',  , armselig  verkommen';  doch 
vgl.  auch  bair.  hinnern  ^  hllnnen  hinnire,  hinnen,  hüenen, 
honen  heulen,  winsehi  Schmell.  2,  202.  hcss.  u.  heiincb.  hinern 
langgezogene  Schmcrzenslaute  ausstossen  Vilm.    170. 

llepsezwell  Hüpfsibyllc,  Schimpfwort  für  eine  alte  un- 
sicher umherwankende  Frau;  —  in  dem  ersten  Theil  dieses 
C()mi)os.  ist  ein  Zeitwort  hepscn  (hopsen,  hiipsen)  enthalten, 
eine  auch  anderwärts  vereinzelt  auftauclR'ude  dentale  Ableitung 
von  ahd.  hupf  Jan  Grff.  4,  833.  mhd.  hoppen,  huppen,  hüpfen 
Ren.  1,  710;  vgl.  nlul.  hopsen,  thür.  hopsern  kurz  aufhüpfen, 
bair.  hoppsen  springen  Schmell.  2,  223  und  besonders  das  auf 
eine  Form  ^Impfezen,  ho2>fezen,hoppzen'  zurückweisende  hoptzger 
rana  Dfb.  gloss.  483  c.  hopzer  id.  Frisch  1,  477  b.  appenz. 
hohsger  Tobl.  269  b. 

himmelhoind  m.  Ilimmelhuud,  Schimpfwort  für  einen  durch- 
triebenen, jedes  verwegenen  Unterfangens  fähigen  Menschen  (is 
das  ä  verfluchter  himmelhoind !) ;  himmelhoindsgesicht  ver- 
schmitztes Gesicht  (dar  hat  ä  rächt  himinelhoindsgesicht) ;  dieses 
in  ganz  Thüringen  verbreitete  Wort  hat  durch  die  Alliteration 
ein  alterthümliches  Gepräge  und  steht  als  euphemistisches  Syn- 
onym sehr  eigenthümlich  neben  mhd.  hellehunt  Höllenhund 
T}cn.  1 ,  728  a,  der  deutlicheren  Benennung  des  Teufels,  vgl. 
Gr.  niyth.  948.  949;  ebenso  erklärt  sich  ruhl.  verhimmelt 
verflucht  (dau  verhimmelt  räwenäs). 

hirz  m.  Hirsch  (dau  hist  jü  gesprongen  li  ä  hirzj ;  die 
schöne  alte  Wortform  ist  den  thür.  Mda.  bis  aufWaldnameu  wie 
Herzherg  fremd;    vgl.  hcnneb.  hirz  Reinw.  66.  hess.  hirz,    herz 


2)  Der  lexicalische  Wortschatz,    b)  Einheimisches.  *)()7 

Vilm.  171.  Schwab,  hirz  Schmell.  '1,  1\?,.  Sdimidt  2S0.  appenz. 
hirza  Tobl.  26S  a.  nilid.  hir^   Ben.    l,  091  b. 

hob  m.  das  Vorzüglichste,  Erlesenste:  dos  is  d^r  höh  von 
glotzen  darf-  hCi  is  d'r  hob  von  allen  der  Beste;  —  im  .\hil. 
und  illul.  begegnet  kein  st.  ni.  luiop ,  aber  das  Xhd.  hat  die 
ausdrucksvolle  Form  in  Hebung  gebracht  {Jiüh  m.  elcctio,  optio 
ein  hüb  aus  der  herde  oves  electibiles  ex  grege  Stiel.  805. 
ahhiib ,  aushah  Gr.  ^Yb.  1,  58.  889),  und  in  ganz  Thüringen 
und  Henneberg  (Reinw.  69)  ist  namentlich  das  Simplex  im 
lebendigsten  Gebrauch  des  Volkes. 

holich  adj.  gross,  ungeheuer,  ungeschlacht,  heftig. (z.  B. 
ä  holicher  kaufen;  ä  holich  für  in  öfen;  ü  holicli  fuir  ha 
sehr  grosse  Fuhre  Heu ;  ä  holich  schwin :  ä  holich  barenmölzen ; 
an  holichen  kärl;  zicdii  holich  lömmel ;  ü  dal  holich  sprang); 
adv.  sehr,  stark  (ha  is  goir  holich  deck;  sä  finJx  gläich  holich 
itn  ze  lachen);  in  Thüringen  ganz  ungebräuchlich,  aber  hcnneb. 
holich  Reinw.  68;  —  es  ist  das  ahd.  hohltch  sublimis  Gril'.  4, 
778,  welches  sich  im  nhd.  höchlich  mit  beschränkterem  fast  nur 
adverb.  Gebrauch  erhalten  hat  (sich  höchlich  freuen,  sich  höch- 
lich wundern);  vgl.  ei7ie  höchliche  bitte  vehemcns  flagitatio 
Stiel.  808.  sich   höchlich  bedanl-en  Frisch   1,  457  c. 

hornsenbluramen  f.  Schneeglöckchen,  leucoium  vernum  od. 
narcisso-leucoium  vulgare;  entstellt  aus  hornungsblume  narcissus 
Dfb.  gloss.  375  b.  pseudonarcissus  Stiel.  203.  leucoium  bulbosum 
Frisch  1,  469  c,  dessen  Begrifl"  auch  vorliegt  in  franz.  violette 
de  fevrier  Ncran.  3,  387. 

hösch  adj.  u.  adv.  hübsch,  fein,  nett,  gut,  rein  (/'/  hösch 
mcfjen ;  ä  hösch  huis ;  hösch  deng  artige  Sachen;  an  huschen 
huchen  einen  gutgebackenen  Kuchen;  ä  hösch  gans  eine  fette 
oder  gutgebratene  Gans;  an  höschen  verdinsf  gute  Einnahme; 
hösch  gebacken^  hösch  gebräden;  hösch  nngedän  sauber  an- 
gezogen; bll  mäi  nar  ümnier  hösch  bäi  d'r  woiret  bleib  mir 
immer  fein  bei  der  Wahrheit;  sä  macht  är  stubben  zum  sonn- 
dig  hösch  sauber  und  ordentlich);  die  Zusammenziehung  ist  aucli 
im  hennel).  und  tliür.  husch  üblich  (Fromm.  2,  495),  das  ruhl. 
hösch  hat  den  ursprünglichen  Vocal  zum  Vorzug,  vgl.  mhd. 
hüvesch,  höfsch  Ben.    1,   701  a. 

hoschel  iüterject.  hört!   holla!   i-in   Ruf  beim   Eintreten   in 
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ein  freimlos  Haus,  um  sich  bcnierklicli  zu  inachon,  — jetzt  kaum 
noch  in  Rulila  üblicli  und  im  übrigen  Thüringmi  uubokant,  aber 
anderwärts  verbreitet:  lioscha!  hoscha  ho!  Stiel.  863.  Frisch  I, 
470,  und  davon  das  Zeitwort  lioschen  pulsare  fores  Stiel.  1.  c. 
Schweiz,  lioschen  klojjfen.  höschelen  leise  anklopfen  Stald.  2,  56. 
Sollte  sich  in  diesem  allen  Ruf  der  Impcrat.  eines  mit  , hören' 
identischen  Verbuins  ei-lialtcn  haben ,  in  welchem  der  ursprüng- 
liche Sibilant  des  goth,  haiisjan  (Dfb.  gotli.  wb.  I,  62)  bewahrt 
geblieben  wäre?    vgl.  schwäb.  lioss!  höre!    horch!     Schmid  288. 

liosbcs  m.  Dummkopf  (mit  änn  xouirt ,  lia  looir  ä  aller 
lioshes)  •  CS  ist  wohl  entstellt  aus  haspel  m.  alabrum,  girgillus 
Ben.  1,  640  b.  Stiel.  7S4.  Frisch  1,  421  b,  wie  bair.  haspd  m. 
alberner  Mensch  Schmell.  2,  254   zu  beweisen  scheint. 

hüf!  Anruf  an  das  Zugvieh,  wenn  es  rückwärts  gehen  soll; 
davon  zeröck  hüf  v.  n.  zurückgehen,  auch  von  Menschen,  mit 
vorwurfsvoller  Andeutung  der  Charakterschwäche;  z.  B.  l/ann 
de's  ämä  gesüjen  hast,  da  hast  de  au  net  mcn  zeröck  gehuf 
von  deiner  Verpflichtung  zurücktreten ;  äVscÄi  ?/;o^/ ä's  du,  nach 
hüft  ä  zeröch  erst  wollt  er's  thun,  dann  aber  trat  er  zurück ;  — 
ebenso  thür.  hüf!  Inf!  und  zeröchhüf ,  zeröchhif  sich  unent- 
schlossen zurückziehen,  feige  vor  etwas  znrückbebcn ;  —  der 
Fulirmannsruf  ist  weit  verbreitet:  obcrpfälz.  hüf!  huef!  huif! 
henneb.  fränk.  hess.  hüf!  Schweiz,  hfif!  tirol.  häuf!  und  nicht 
minder  das  davon  geleitete  Zeitwort  Schweiz,  litifen,  hinler  sich 
hufen  V.  trans,  zurückhalten,  zur  Mässigung  antreiben ;  obermain. 
huefen  zurückgehen  machen;  westerw.  houfe.  henneb.  hess.  Imfeu 
V.  intr.  zurückgehen  (lvein\v.  69.  70.  Fromm.  5,  450.  451.  3, 
110.  Schmidt  74.  Vilm.  177.  Schmell.  2,  160.  Stald.  2,  00. 
Frisch  1,  472  c),  das  sogar  in  unsere  beste  Schriftsprache  Ein- 
gang gefunden  hat  (s.  Fromm.  6,  371);  Gr.  3,  309.  310  ge- 
schieht unseres  Wortes  keine  Erwähnung,  —  Dfb.  (goth.  wb.  2, 
545)  leitet  hüfen  von  lawf  (ungula)  und  fasst  die  Interject.  als 
Imperativ  des  Zeitworts. 

hu  fei  m.  Hobel;  hläs  mäi  d'n  hafcl  uis!  blas  mir  den 
Hobel  aus!  (euphemistisch,  wie  huir  mäi  de  iif äffen  uis,  vgl. 
Gr.  wb.  1,  565.  566);  —  die  Aspirata  ist  nicht  bloss  nd.  {hövel 
m.  höveln  v.  tr.  Br.  wb.  2,  662.  Schamb.  87  a),  sondern  auch 
auf  hd.  Gebiete  sehr  häufig:  mhd.  horel,  hohel  q).  Ben.  1,  723  a. 
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Iidfel,  hoffei  (neben  hohel ,  holhel)  dolabra,  Icviga,  hoffein, 
huffein  (neben  hoheln ,  hohheln ,  huheln)  levi|,'are  Dfb.  j^'loss. 
189  b.  .')25  c.  alt.  nhd.  hefel  (neben  hobel,  h'öhel,  liehet)  dolnbra, 
höfeln  (neben  hoheln,  heheln)  dolabrare  Stiel.  S05. 

liuts,  liutst  ni.  Kloss  von  rohen  Kartofteln  (z.  B.  hä^i  dou 
(hin  httlst  gassen?  das  yänsgerabbel  wi  ich  ine  mit  an  htits 
Jifich  •  morni  wonn  se  ü  sehn  (jans  mit  hülsen  frii'ss) ;  dieses 
Wort,  im  eigentlichen  Thüringen  ganz  unbekant.  bildet  ein 
starkes  Äeugniss  für  den  in  linhla  herschenden  henneb.  Cha- 
rakter: denn  das  weithin  durch  Oberdeutschland  beliebte  Gericht, 
welches  in  Oberbaiern  hiödel,  in  Süd-  und  Mittelf'ranken  klSss, 
in  Niederhessen  hebes,  hiehes^  in  Nordthüringon  und  Osthessen 
diepchen,  tihichen  (Vilm.  72.  156)  genant  wird,  heisst  in  Nord- 
franken und  Henneberg  hutes  und  die  volksthüniliche  Etymologie, 
wie  sie  in  dem  Salzunger  herrhehfäes  und  in  der  Bezeichnung 
des  alten  Wasunger  Rathsprotokolls  aus  dein  1 7.  Jh.  herrgotf- 
hehides  vorliegt,  mag  doch  wohl  den  wahren  Ursprung  des  Namens 
treffen  (vgl.  Reinw.  1,  70.  2,  ()2.  Schmell.  2,  258.  Fromm.  3, 
281,  74.  Viim.  156),  wenn  man  darin  nicht  die  Vcrwahrungs- 
formel  der  von  Keinwald  mitgetheilteu  Salzunger  Anekdote  (Gott 
behüte  uns  vor  einem  solclien  Essen!),  sondern  den  natürlichen 
Segensspruch  findet:  ,Gott  lasse  uns  die  schwere  S])cise  wohl 
bekommen!'  Jeilenf;ills  aber  Ideilit  anffaüond,  dass  uns  das  nahe 
anklingende  htidds  pl.  (Mehlklösse;  in  Jeverland  und  Ostfricxiand 
begegnet  (Fromm.  3,  275,  74.  Stürenb.  91;. 

liuttel,  huddel  m.  Lappen,  Lumiien,  Kleid,  Rock  (ver- 
ächtlich): imn  iranst  huun  se  kann  ganzen  huddel  auf  dem 
Leibe  haben  sie  keinen  ganzen  Rock;  se  rissen  sirli  de  huddel 
(dl,  se  flecken  sich  de  huddel  wi  (Stücke,  Fetzen  der  Kleider); 
ich.  konn  kaum  in  de  huddel  gekridi.  (in  die  Kleider  kommen); 
//  ronn  mich  in  de  huddel  (er  fuhr  mir  in  die  Kleider,  speci- 
lischer  Ausdruck,  wenn  ein  Knabe  mit  seinem  Sclilittcu  einer 
Frau  in  die  l)einc  fahrt);  hudilellaump  m.  lumpig  geKlcideti'r 
Mensch;  —  iji  Thüringen  kenne  ich  nur  drorkelhudel  llamltuch 
(Arnstadt),  in  Ober-  und  IMittelhcssen  gilt  hudel,  hodil,  huidel 
m.  für  jedes  Tucli'^tück  wie  für  Lapjicu  und  Lumi)eu,  im  Ful- 
daischen ist  auch  (röckelhuidcl  (Handtuib)  üblich,  s.  Vilm.  177; 
sonst  ist  das  Wort  in  unserer    alleren  Schriftsprache  verbreitet: 

Ri-fCd,  Uiilil;u>r  Mmid.-.rt.  21 
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Jiudel  in.  paniuis,  laccra  vcstis  Frisch  1,  471  b.  Stiel.  804;  — 
vgl.  bair.  hutten  in.  Lappen  Sclunell.  "2,  25(1.  cimbr.  hotar  m. 
hudera  {'.  Plunder,  Lunii)cn  Sclunell.  cinibr.  wb.  193.  194.  nihil. 
huderwät  zerlumpte  Kleidung  Ben.  3,  777,  wonach  linder,  hudel, 
Indien  nur  als  ablautende  Nebenformen  zu  nihd.  hader ,  hadel 
Ben.  1,  ü07  b.  608  a.  bair.  hadern  Schmell.  2,  150.  i\M.  hader 
Stiel.   777.  Frisch   1,  392  a.  b  erscheinen. 

jäcker  V.  intr.  springen,  Sätze  thun,  schnell  laufen  (z.  B. 
ha.  Jach- er t  hi  zum  ddnzen;  ä  jacherthi  ä  katz  ;  iclihtlthencjer- 
drin  gej  ackert  hi  ilf'öUen);  ebenso  thür.  jäckern,  herurnjückern 
eilfertig  und  zwecklos  uinherlanfen,  springen,  reiten;  henneb.  und 
hess.  jackern  Reinw.  71.  Vilm.  181;  vgl.  Schweiz,  jäucken 
lärmend  und  scherzend  umherspringen  Stald.  2,  71.  jucken  auf- 
fahren ib.  77.  bair.  jucken  springen,  hüpfen  Schmell.  2,  264. 
JaMÄ-e/i  schnell  fahren,  stark  antreiben  ib.  267.  schweinf.  jiVV'cA;e^«; 
schles.  jechen  Weinb.  38.  appenzell.  Jeucka  Tobl.  284 ;  jechen, 
jeuchen  fugare  Dfb.  gloss.  250  a;  —  sämtlich  als  abgeleitete 
Nebenformen  zu  dem  Stamme  ,jagen'  (ahd.  jagen  Grff.  1,  579) 
gehörig. 

in  Steigerungspartikcl  beim  Comparativ  (noch  mehr;  je  — 
desto)  s.  oben  e  r. 

joir  unn  däk  Jahr  und  Tag,  eine  lange  über  die  eigent- 
liche Gränze  hinausgehende  Zeit,  —  sehr  beliebte  überall  in 
Thüringen  lebendige  Verbindung;  ich  hün  dich  jü  Joir  unn  däk 
net  gesän;  sä  hat  joir  unn  däk  d'rnnt  ze  dünn}  ha  kömmt 
in  joir  unn  däk  net  icidder ;  da  ts  ht'T  für  joir  unn  däk  gut 
Dfgehöioen.  Der  Ausdruck  bezeichnet  nrsi)rünglich  die  volle 
Jahresfrist  nach  sächsischem  Rechte,  d.  h.  ein  Jahr  sechs  Wochen 
und  drei  Tage,  s.  Ben.  3,  2  b.  Stiel.  878.  Frisch   1,  483  c. 

jöl  v.  intr.  heftig  schreien,  laut  jubeln;  gejöl  n.  lautes 
Jubelgeschrei  (sä  hunn  üma  de  ganz  ti'ajt  gejölt;  har  jolt  ann 
aussen'^  da  looir  iCs  ganz  duirf  voll  gejöl);  ebenso  thür.  jol, 
gejöl;  bair.  schwäb.  jöln  Schmell.  2,  263.  Schinid  300;  rnhd. 
nhd.  jölen  laut  singen  Ben.  1,  772  b.  Frisch  1,  490  b,  und 
ähnlich  niederhess.  joelcken  Vilm.  186;  vgl.  Fromm.  3,  114. 
Dfb.  goth.  wb.   1,  58. 

jongen  pl.  die  Jungen,  d.  i.  nicht  nur  die  Knaben,  son- 
dern   auch   die  jungen    Burschen ;    z.  B.    das    durften   de   räler 


2)  Der  lexicalisclie  "NVortscIuUz.     h    Eiiihoimisches.  211 

jovgen  nct  fiel;  dos  majen  macht  de  alle  rwelisten  jonqen  qänz 
kirr  •  das  ruler  jongenhoir  nennt  Liuhv.  Storch  in  seinem 
Mdnsclicvfrä'sser  zwei  aus  Ruhla  staniniende  Husaren;  —  im 
übrigen  Thüringen  braucht  man  in  dieser  Bedeutung  nur  horschen. 

ittel  adj.  bloss,  nichts  als;  z.  B.  ittel  Irod  trockncs  Brod ; 
für  ittel  fra  unn  lust  vor  lauter  Freude  und  Lust;  für  ittel  li 
aus  blosser  Liebe;  /«r  ittel  sensujt  unn  hegir  vor  lauter  Sehn- 
sucht und  Begierde;  —  vgl.  rahd.  itel  Ben.  1,  758  a.  nhd.  eitel 
Frisch  1,  224  a.  Stiel.  22.  Schmell.  1,  129;  in  Thüringen  ist 
besonders  .eitel  Brod',  in  Hessen  itel  brod  und  itcl  körn  (Vilm. 
87)  sehr  geläufig. 

itsch!  itschchen!  itsch-ätschlitschchen-atschchcn! 
interj.  der  schadenfrohen  Verhöhnung;  thür.  Usch-atsch!  hess. 
rtsch!  dtsch!  Yilm.  95.  Schwab,  fränk.  nhd.  ätsch!  Gr.  wb.  1, 
595.  gr.  3,  304. 

juchz  V.  intr.  vor  Freude  hell  aufschreien;  juchzer  ni. 
heller  Freudenton:  gejuchz  u.  lautes  Freudengeschrei  (z.  B. 
ich  mutt  unn  änn  fort  juchz  unn  mächei' ',  sü  juchzen  unn  lachen 
für  frä ;  Las  dünn  se  für  juchzer  unn  lach  •  is  das  net  ä  ge- 
juchz unn  ä  gegrel  in  dän  ivall) ;  thür.  juchz,  juchzer;  bair. 
juch'zn  Schnicll.  2,  2()3,  Schweiz,  juchsen,  juzen  Stald.  2,  77. 
Tobl.  287.  nhd.  juchzen  (wild  schreien)  neben  jauchzen  (laut 
jubeln)  Stiel.  901.  Frisch   1,  485  a  (vgl.  oben  Kürzung  8.  p.  47). 

juck  v.  intr.  (onomatopoct.)  einen  besonderen  I^ockton 
hervorbringen,  beim  Finkenfang:  da  ward  gejüclct  unn  gelackt. 

kachel  f.  Ofenröhre  (ich  hollt  de  gans  nss  d'r  kachel 
äruisj ;  nicht  thüring.,  aber  henncb.  Reinw.  1,  74  und  hess. 
Vilm.   189;  vgl.  Gr.  wb.  5,   12,  5. 

kaderni.  Köter,  schlechter  Hund,  hauptsächlich  als  Schimi)f- 
wort  (dati  aller  kader ;  das  säin  himmelsackersch  kdder) :  ein 
in  Thüringen  sonst  nicht  lebendiges  nd.  Wort:  kntcr  m.  Br.  wb. 
3,  859.  Schamb.  110  b,  vgl.  Frisch  1,  540  c.  Vilm.  221.  ])fb. 
goth.  wb.  2,  546.  584. 

kaimatsch  v.  intr.  in  unverständlicher  Mundart  reden,  un- 
deutlich und  kaudorwälsch  sprechen  (z.  B.  kei  wuirt  kun  ich 
verstd ,  bann  dar  kalmatscht:  bäs  kaimatschen  sc  ä'nn  nuir 
xoidder  äniä  zeswnmen?  bäs  hunn  se  nur  iunmer  mit  änanner 
ze   kaiwatschen?).;    am    nächsten    kömmt    henncb.    kalmctschcn 
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Fromm.  "2,  466,  und  es  ij;eliorcii  diese  Wörter  wohl  nicht,  wie 
ich  früher  glauhte.  zu  bühm.  kalamuta  Verwirrung,  sondern 
vielleicht  eher  zu  starkcnb.  nass.  klmoatschen  i)laudern,  Ida- 
loatsch  f.  Schwätzerin,  nass.  wetterau.  lawotsche  v.,  lawafsch  f. 
Kehrcin  1,  221  •  vgl,  Ilildebrand's  Zusammenstellungen  unter 
Idahastern,  besondei'S  2,  c,  Gr.  wb.  T),  887.  888. 

kälwanzcn  ,  nur  in  der  Verbindung  kälwanzengcf  rass  ekel- 
hafter Mund,  (z.  13.  däi  fjä  ich  hei  muH,  mit  dinn  kälwanzen- 
gefrCiss,  —  in  weniger  drastischem  Sinne  sagt  man  dal'ür  auch 
loanzengcfräss  Wanzenmaul);  es  scheint  nicht  zu  schwäb.  /.'ä/Ekel 
Schmid  304.  Gr.  wb.  5,  49  zu  gehören,  noch  auch  die  Bezeich- 
nung der  wegen  ihres  Uebcrzugs  von  Staub  und  Schmutz  schcus- 
lich  aussehenden  Kohlwanze  (cimex  personatus,  larva  horrida 
Nenui.  2,  1043)  zu  enthalten,  indem  dann  Jiach  rulil.  Lautgesetz 
Ivölwanzemjefräss  zu  erwarten  wäre,  —  sondern  das  unsaubere 
Wort  kömmt  offeubar  in  seinem  ersten  Theile  mit  schmalk.  Icehl- 
wanze  f.  (ein  Stück  verhärteter  Brustschleim  Vilm.  11)6)  übercin 
und  bezeichnet  also  mit  widerlich  derber  Metapher  einen  gleich- 
sam durch  ausgespieenes  Ungeziefer  besudelten  Mund, 

kälwen  f.  Kopf,  in  der  Phrase:  de  Icalwen  luis  die  Kolbe 
lausen,  ausprügeln,  arg  behandeln  (z,  B.  icli  loi  däi  schon  de 
Jcaliven  liiis ;  dän  Jnimme  de  hahven  geluist);  ebenso  überall 
in  Thüringen :  de  holwen  lüsj  gleichbedeutend  mit  off  de  Icolwen 
Iclopf  auf  den  Kopf  schlagen;  —  in  dieser  Form  der  alten  volks- 
thümlichen  Redensart  ist  holbe  doch  Mohl  ursprünglich  weiter 
nichts  als  ahd.  chalaifi,  cludavo  f.  calvitium  Grft'.  4,  383.  nihd. 
Jcahoe  f.  kahle  Stelle  Ben.  I,  780  a,  und  bedeutet  den  kahl- 
geschornen  Kopf  des  Marren^  welcher  gezüchtigt  werden  soll 
(vgl.  Jcolbe  Caput  rasum  morionis  Frisch  1,  532  a.  capellus  in 
rotunditatem  scissus  Stiel.  909.  bair.  kolben  kahl  scheren  Schmell. 
2,  292);  die  unleugbare  Mischung  dieses  Wortes  in  seiner  all- 
gemeineren Bedeutung  ,Kopf'  mit  ahd,  cliolbo  m.  fustis,  contus, 
clava  Grff.  4,  392.  mhd.  holbe  schw.  m.  Keule  Ben.  1,  857  b 
hat  wohl  ihren  Grund  eben  hauptsächlich  in  der  anderen  (thür. 
und  ruhl.  nicht  gebräuchlichen)  Form  der  beliebten  Phrase: 
Narren  muss  man  mit  dem  Kolben  lausen,  indem  wohl  nur 
durch  den  gleichzeitigen  häniigen  Gebrauch  beider  Wendungen 
die  darin  auftretenden  ursprünglich   ganz   verschiedeneu   Wörter 
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in  Laut,  Geschlecht  uutl  Ijcgriff  einaiuler  vci'mengeud  angenähert 
worden  sind.  Die  von  dieser  Auffassung  abweichende  Ansicht 
Hildebraud's,  welcher  beide  Wörter  nur  auf  das  eine  Etymon 
ahd.  diolbo  m.  zurückführt  und  die  Bedeutung  ,Kopf'  als  den 
ursprünglichsten  Kern  der  ganzen  Begriftsentfaltung  annimmt,  s. 
Gr.  wb.  5,   1602  ff.,  besonders  1603.   1607—9. 

kanzlcr  m.  Kanzler  (Gr.wb.5,  ISt);  sprichwörtlich:  dar  fürt 
d'n  känzler  Cm;  ha  macht  sich  l-ei  geicessen  druis  d'ji  kau  zier 
ünzefurn  vor  seinen  liänkcn  ist  auch  der  Höchste  nicht  sicher. 

k^nzel  V.  tr.  schelten,  äbkSnzel  gründlich  aasschelten 
(ick  hun  de  jo7}f/e/i  dürhti(/  abgekanzelt),  —  überall  in  Thü- 
ringen lebendig;  vgl.  Gr.  wb.   1,  59.  5,   17S. 

kardel  n.  Quart  (Mass  von  Flüssigkeiten),  quarthaltiges 
Gcfäss  (ä  kardel  hrandAvin),  kärdelchen  n.  dasselbe  (ä  kär- 
delchen  anis),  vgl.  oben  Wortbild.  2,  c.  p.  81;  kardelsgh^s 
quarthaltiges  Glas,  kardelsdöpfen  n.  quarthaltiger  Topf  (auch 
Name  eines  Gässchens  in  Ruhia;  vgl.  dopfen);  —  dieses  Wort  ist 
nicht  thür.,  sondern  fränkisch  (coburg.  ä  kardel  Mr)-.  vgl.  bair. 
quarVl  Schmell.  2,  403;    quart  n.  Ben.  l,  892  a.  Frisch  2,  76b. 

kart  V.  intr.  Karten  sjiielen ,  trans.  spielen  (ein  gewisses 
Kartenspiel):  mc  hunn  de  hall  najtgekart;  se  karten  ä  düchtig 
widderhassen;  ä  schafkopf  lotird  gekart :  vgl.  Gr.  wb.  5.  239,2; 
—  ab  kart  ausmachen,  verabreden:  se  hadden  de  sack  abgekart; 
di  zwei  hunn.  schon  de  ganz  geschieht  mit  änanner  abgekart: 
vgl.  Gr.  wb.  1,59;  —  verkart  verspielen:  ich  hün  all  mi  gdld 
verkart;  —  sämtlich  fast  ebenso  im  eigentlichen  Thüringen  üblich. 

käsdRpf  m.  schlechter  Stenner,  glasierte  Thonkugel.  im 
Gegensatz  zu  mürmel  schöne  Marmorkugel;  ebenso:  käsnuiz  m. 
(plur.  kilsnuz);  —  beide  Com]),  werden  nur  verächtlich  von  den 
znni  Spiele  untauglichen  Kugeln  gebraucht,  und  daher  rührt  auch 
der  Spottreim:  daii  bist  n  mun  önger  d'n  mfinner)i  bi  ä  käs- 
dtipf  (od.  kdsnniz)  önger  d'n  stennern.  Die  Ilorkunfl  dieser 
Wörter  ist  dunkel;  doch  scheint  käsnniz.  welches  auffallend  an 
bair.  kainnütz  adj.  (nichtsnutzig  Schmoll.  2,  721)  erinnert,  die 
ursprünglichere  Form  zu  sein  und  bei  beiden  eine  sjjätere  An- 
lehnung an  käs  (Käse)  stattgefunden  zu  haben. 

kasselbrui  II,  kirschkVisselbruin  adj.  g;in/  braun,  (ha 
icuir  far  bdst  kirschkassclbruin)  :  s.   Gr.  wl».   .">,  623. 
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katz  f.  —  in  voller  Ucbung  ist  die  Phrase:  d'r  Icatz  de  schallen 
ünhäng  einen  tollen  Streich  waghalsig  ausführen,  z.  B.  hä  hängt 
allen  ängen  d'r  hatz  de  schallen  iln  er  ist  überall  voran  bei 
allen  lustigen  Streichen;  vgl.  Gr.  wb.  5,  283,  c. 

sich  katzbalg  v.  recipr.  sich  heftig  zanken:  se  hunn  sich 
widder  ämä  gehatzhcdgt  (uneinige  Eheleute) ;  überall  in  Thü- 
ringen lebendig,  vgl.  Gr.  Avb.  5,  270. 

katzenspräunk  m.  kleiner  Weg,  kurze  Strecke,  —  ein 
in  ganz  Thüringen  sehr  beliebter  Ausdruck  (das  is  je  nuir  ä 
IcatzenspraunJc  •  mc  machen  nocli  an  hatzensprdunh ,  da  säin 
me  dehein)  vgl.  Gr.  wb.  5,  301. 

kaübcl  v.  intr.  wanken,  wackeln  (d'r  däsch  käübelf,  sd 
häübelt  mit  d'n  st  Cd);  önmikaübel  umfallen,  ärräbkäübel 
herunterfallen;  —  die  reine  Form  für  das  verflachte  thür.  keihel; 
s.  häupeln,  kaupeln  Gr.  wb.  5,  30 1. 

käu  wer  v.  intr.  langsam  kauen  (hus  kainoerscht  ä'nn  nuir 
so  lang  drün  ärömm?) ;  s.  kauhern  Stiel.  936.  Frisch  1,  503  c. 
Gr.  wb.  0,  305.  Daher  käu  wer  seh  f.  verächtlich  für  eine 
alte  'Frau,  die  weder  mit  dem  Essen  noch  mit  der  Arbeit 
fertig  wird. 

ker  ra.  der  Eichelhchcr,  corvus  glandarius;  nur  selten  sagt 
man  in  Ruhla  äichelkcr  für  diesen  bekanten  schönen  Vogel, 
welcher  im  ganzen  Thüringervvald  fast  nur  eichelker  genant  wird 
und  auch  schnialk.  kdher ,  osthess.  kere  heisst  (Vilm.  189).  Gr. 
wb.  gibt  (5,  400)  aus  Rädlein  530  b  ohne  alle  Erklärung:  kehr 
häher,  holzschreier,  und  3,  79  nur  eichelheher,  kein  eichelkehr ; 
aber  diese  Benennung  ist  keineswegs  eine  bloss  mundartliche 
Lautvariante  für  ahd.  hehara  picus  Grff.  4,  799.  mhd.  höher  f. 
Ben.  1,  647  a.  nhd.  heher  Stiel.  30.  Frisch  1,  396  c,  sondern 
ein  hiervon  ganz  verschiedenes  altes  gutes  Wort:  ahd.  kerrari, 
kherrari,  cherrari  garrulus  Grff.  4,  463.  Dfb.  nov.  gloss.  189, 
welches  in  treffendem  Anschluss  an  die  auffälligste  P^igcnschaft 
des  Thieres  ,den  Schreier'  bezeichnet  und  sich  ganz  deutlich 
aus  ahd.  ch'drran  garrulare,  streperc,  Stridore  Grff.  4,  461.  462. 
mhd.    karren   schreien   Ben.    l,  821  a.    Frisch   1,  511  c   erklärt. 

k)l  v.  tr.  keilen,  j)rügcln,  äbkil  aushauen  (Gr.  wb.  5,450, 
4,  b);  —  im  eigentlichen  Thüringen  ist  kil,  keilen  viel  mehr 
in  der  auch  in  Ruhla  ganz  geläufigen  Bedeutung  ,werfen'  üblich 
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(mit  Steinen  keilen,  die  Fenster  einkeilen,  die  Acpfel  vom  Baume 
heriinterkcilen,  die  Bücher  in  die  Ecke  keilen,  einen  wider  die 
Wand  keilen),  welche  md.  Besonderheit  im  Wb.  nicht  berück- 
sichtigt ist. 

kinker letzen  f.  Kleinigkeit,  werthloser  Gegenstand  (es  is 
ä  hinherlefzen :  es  is  nascht)-  in  Thüringen  sonst  überall: 
(jinkeilltzclien  pl.  kleinliche  unnütze  Dinge  (sein  Geld  für 
Ginkerlitzchen  ausgeben,  seine  Zeit  mit  Ginkerlitzchen  hin- 
bringen, seine  Freude  nur  an  Ginkerlitzchen  haben,  lauter 
Ginkerlitzchen  treiben);  auch  schles.  kiiil-crlitzen  \)\.  Flitterstaat 
Weinh.  -43  a;  —  s.  über  die  Herkunft  dieses  merkwürdigen 
Wortes  Hildebrand's  scharfsinnige  und  erschöpfende  Untersuchung 
in  Gr.  wb.  ö,  773.   774, 

kirfek  ni.  Kirchhof,  Gottesacker,  —  eine  in  md.  I\Iund- 
arten  (s.  Gr.  wb.  5,  8 IS)  auch  sonst  verbreitete,  besonders 
aber  recht  eigentlich  im  echt  henneb.  Gebiet  heimische  Wort- 
form (vgl.  k'ih'ficht  Fromm,  2,  217),  welche  etwa  als  Entstellung 
aus  einer  Zusammensetzung  kirclihofdJde  (vgl.  mhd.  hofähte  die 
mit  dem  Hofbesitze  verbundene  ausschliessliche  Grundbcrcchti- 
gung  Ben.  l,  ISb)  im  Sinne  von  , Kirchhofsbezirk'  zu  erklären 
sein  möchte. 

kiwi  m.  schreiender  zänkischer  Mensch  {dau  alier  kiwH), 
gehört  schwerlich  zu  hibüz  (triuga  vanellus  Nemn.  4,  1488.  Dfb. 
gloss.  606  b.  Stiel.  938.  Frisch  1,  513  a),  sondern  stammt  wohl 
aus  der  Franzosenzeit  von  dem  Schildwachenruf  qui  vive? 

klamberlich  adj.  durchdringend,  laut  (z.  B.  üwwer  so  <in 
späss  macht  me  net  gläiclt  ä  klamherlicli  Icemjsgeschräi  ein 
überlautes  Geschrei);  eine  hübsche  mir  sonst  unbekantc  Ablei- 
tung von  dem  oberd.  Zeitwort  Idamitern  Geräusch  machen  wie 
durch  Schläge  auf  dünnes  Metall  Gr.  wb.  5,  1)13,  wie  es  auch 
in  salzb.  Idnmperer  Blechschmied  Schmell.  2,  350  vorliegt  (vgl. 
nlul.  Idampen,  klempen,  kbniiperen  malleo  tundcrc,  klemperer 
(ebenso  thür.  u.  henneb.)  bracteator,  klempericht  sonum  mallei 
referens  Stiel.  067.  klämpern  tinnire  ut  fcrrum  malleo  tusum, 
rjeklümiyer  strepitus  ex  pulsu  metalli  ({ui  malleo  tit,  Frisch  I, 
519  a),  und  klamberlich  hcisst  also  ,laut  tönend  wie  das  (ietösc 
in  der  Blechschmiede";  —  doch  wird  diese  Ftymulogie  erschüttert 
durch  den  sonstigen  Gebrauch  des  Wortes  in  Kulila,  welcher  den 
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Grundbogrifi'  .klar,  lioll'  gcwälirt:  z.  I>.  (I(7r  loln  U  huir  vnn 
klamberli'ch  der  Wein  ist  rein  und  klar;  di  sack  is  (jänz 
klamherlich  die  Sache  ist  ganz  kkar. 

kläscli  V.  intr.  plaiidei-ii,  schwatzen  (da  kläschen  se  schon 
ividder  äma  zcsinnmen),  —  ein  im  Begritl'  mit  Idafschen  über- 
einkommendes ,  in  der  Form  davon  abgesondertes  Wort,  vgl. 
kärntn,  Idcschen  tajjpen,  poltern,  klatschen  Fromm.  3,  117. 
bair.  Jdesclieu  klingen,  klatschen  Schmcll.  2,  304.  engl,  clnsh ; 
s.  Dfb.  goth.  \vb.  2,  4G().  Uebrigens  ist  in  Riilila  dieses  Jdasch 
jetzt  verschollen  und  es  herscht  dafür  klatsch,  wovon  das  sehr 
übliche  kläts  chcrschcn  f.  schwatzhaftes  Weib. 

kl  eck  er  v.  trans.  mit  Kalk  bewerfen,  mit  Kalk  anfinaucrn 
(se  liunn  de  vänd  noch  net  fjehlechert :  inäi  hunn  I/ii/i  d'n 
ganzen  morrn  geldeclert  unn  dar  mui'r)  • —  nicht  thür.,  sondern 
oberdeutsch:  nhd.  Meckern  maculis  inticere  Stiel.  974.  Jdäckeu 
luti  portioues  unani  super  alteram  conjiccre,  wovon  leimkläcker  m. 
Frisch  1,  517  c  und  schmalk.  Idecker  m.  Tüncher  Vilm.  200, 
welche  sich  durch  den  Grundbegriff  des  lauten  Schalles  mit  bair. 
7t7cc/i.-en  klatschen ,  zerbrechen,  zerknacken  Schmell.  2,  352.  mhd. 
klecl-en  brechen  {klac  st.  m.  Biuch,  Krach,  Fleck)  Ben.  1,  831  b. 
ahd.  klekjan  ciuassare  Grff.  4,  553  vermitteln;  vgl.  Gr.  wb.  5, 
1053  —  1055.   1058. 

klei,  kl  ei  wen  v.  tr.  kloiben,  das  Fachwerk  mit  nassem 
Lehm  aussetzen  (lui  kleü  in  sunnner  •  se  kletwen  noch  unn  dar 
icand;  s'/fi  nascht  men  ze  klehoen  in  dan  hvss)  j  klciwei'  m. 
Lehmarbeiter  (me  hiss  en  nuir  d'n  langen  kleiwer);  durch 
witzige  Verwechselung  mit  glei  (glauben)  ist  dieses  Zeitwort  mit 
dem  vorhergehenden  in  der  alliteiierendcn  Phrase  verbunden: 
hann  des  net  klei  well,  da  kleckersch  (=  wenn  du's  nicht 
glauben  willst,  so  thu  etwas  anderes!  vgl.  oben  p.  126.  128),  was 
weniger  prägnant  in  dem  entsprechenden  thür.  loä'nn  des  nech 
klei  wellst^  da  kannst  de' s  (jemeir  (mauern)  ausgedrückt  ist;  — 
thür.  klei,  klciv:en,  klein/;  bair.  klaihen  Schmell.  2,349,  mhd. 
nhd.  kleiben  Ben.  1,  841  b.  Stiel.  974.  975.  Frisch  1,  520  c. 
Gr.  wb.  5,  1007.  ahd.  kleibjan  glutinarc  Grff.  4,  543  (vgl. 
oben  p.  103  das  Part,  b  ekle  wen,  in  welchem  das  alle  Stamm- 
wort dieser  Formen  erhalten  ist). 

klein  adj.;  —  zu  der  ganz  sinnlichen  Be  leutung  des  Wortes 


2)  Der  Icxicalischc  Wortschatz,     h)  Einboiniischcs.  v  |  7 

(aus  kleiiioii  Stückchen  bestchoiul,  in  kleine  Theilc  zerschlagen, 
welche  der  Norddeutsche  durch  kurz,  der  Thüringer  gewöhnlich 
durch  Idor  bezeichnet,  z.  B.  klares  ITolz,  klarer  Zucker)  gehörig 
und  offenbar  aus  dem  Begriff  des  mühevollen  Kanons  erwachsen 
ist  die  Phrase  klein  hi  klein  kriegen,  kurz  bclconinicn,  d.  i. 
nach  mühsamer  Geistesarbeit  verstehen,  sich  klar  machen,  z.  B. 
hat  ha  s  (hin  Idein  (jehrf'jtl  (verstanden);  das  honn  hei  cloclder 
Mein  gehri  (auch  der  Gelehrteste  nicht  verstehen);  ebenso  über- 
all in  Thüringen:  er  kaut  noch  immer  dran,  aber  er  kann's 
nicht  klein  kriegen;  ich  habe  tüchtig  dran  kauen  müssen,  nun 
liab'  ich's  endlich  klein  gekriegt. 

klein  n.  die  kleinen  Stücke,  in  welche  ein  geschlachtetes 
Thier  zerlegt  wird,  besonders  in  der  technischen  Fleischerphrase 
ms  klein  schläji  in  Kochstücke  zerhauen,  z.  B,  d'r  mezlcer  hat 
st  schioin  noch  net  mit  hil  unn  mä'sser  vrs  klein  geschlajt  in 
die  üblichen  Stücke  zerlegt,  —  wofür  man  in  Thüringen  aus- 
schlachten sagt  (vgl.  Gr.  wb.  1,  950).  Derselbe  Begriff  waltet 
in  dem  Bergwerksausdruck  kleine  n.  Frisch  I,  522  a,  vgl.  Schmell. 
2,  357,  und  in  hasenklein^  gänsehlein  n.  die  inneren  essbaren 
Theile  des  Hasen  oder  der  Gans. 

kletsch  v.  trans.  schlagen,  dass  es  klatscht,  besonders  in 
dem  Knabenruf  beim  Stennerspicl:  Icletschenl  triff  ihn!  (näm- 
lich den  ausgesetzten  Stenner,  vgl.  oben  bawes,  unten  rupsen); 
henneb.  glitschen  schlagen  Fromm.  3,  134;  —  diese  ablautende 
Nebenform  zu  , klatschen'  ist  ganz  heimisch  in  den  thür.  Mund- 
arten: klitsch  m.  (pl.  klitschen)  klatschender  Schlag  mit  der 
flachen  Hand;  Stück  einer  weichen  Masse,  welches  klatschend 
auf  eine  harte  Fläche  auffällt  (ein  Klitsch  Butter  auf  dem  Teller, 
ein  Klitsch  Teig  in  der  Schüssel);  klitschen  v.  tr.  klatschend 
schlagen,  klatschend  kneten;  leimklitscher  m.  Kleiber;  schles. 
klitschen,  klitscliern  Weinh.  4-1;  auch  bei  Stiel.  971:  einen  auf 
den  hintersttn  klitschen  nates  alicnjus  cum  sonitu  ferire.  Vgl. 
Gr.  wb.  5,   1211. 

klimbcrklein  adj.  sehr  klein:  in  einem  ruhlaer  Gedicht 
heisst  es  von  den  Mädchen,  we.nn  sie  ^^eküsst  werden  sollen: 
SU  Zinn  das  müllchen  klimbcrklein^  net  grösser  hi  an  hallbatzen 
Ziegl.  Rennst.  331  ;  —  auch  dies  ist  ein  recht  thür.  Wort  (ebenso 
hcss.  klimpcrklein  \ilm.  207),    welches   sich    wie    das  oben  be- 
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sprochenc  klaiubcrlich  aus  dem  st.  Ztw.  iiilid.  hlimpfen,  klan^'f, 
gekliunpfen  fest  zusauimen/.iohen  oder  drücken,  und  dem  gleich- 
bedeutenden scliw.  Idemhern  Ben.  l,'84oa  erklärt,  und  dessen 
eigentliche  sinnliche  Bedeutung  {klimherlclein  =  bis  zum  Ver- 
schwinden zusammengedrückt  od.  zusammengezogen)  sich  eben- 
sowohl durch  den  das  Wort  gewöhnlich  begleitenden  Gestus  des 
immer  dichter  an  den  Daumen  gediückten  Zeigefingers,  als  auch 
durch  den  beim  Spiel  mit  einem  kleinen  Kinde  oft  gebrauchten 
ablautenden  Scherzreim  ,ldtmher  hlamher  Idemchen  wie  Mein 
sind  deine  heinchen!  als  ganz  lebendig  erweist.  Vgl.  Gr.  wb. 
5,  1169. 

kill,  klüwen  schw.  v.  klauben,  pflücken,  —  besonders  in 
der  Wendung:  ä  hat  d's  (jänz  joir  unn  Ihoen  hrod  ze  Jdüwen 
er  hat  viel  zu  thuu  sich  nur  das  liebe  Brod  zu  erwerben;  da 
humme  noch  dran  ze  klmven  das  macht  uns  noch  viel  Arbeit 
und  Noth;  —  noch  stärker  ist  die  Ellipse  in  der  thür.  Phrase: 
er  muss  dran  Idauhen  =  er  muss  sterben  (eigentlich  sich  durch 
das  letzte  Ende  angstvoll  durchringen),  da  hat  auch  wieder  einer 
draii.  IdaubcM  müssen  =  sterben  müssen;  —  mhd.  klithen  schw. 
V.  spalten,  pflücken  Ben.  1,  845  b.  nhd.  Mauhen  Stiel.  972. 
Frisch  1,  520  a.  tirol.  klauben  sammelu  Fromm.  3,  458;  vgl. 
Gr.  wb.  5,   tu  19  ff. 

knätter  v.  inti-.  mürrisch  reden,  zanken  (ä  hat d''n  ganzen 
däk  UHU  änner  rt  gehniMert)  •  —  sehr  verbreitet  in  den  oberd. 
Mundarten:  Schweiz,  hnottern  knarren,  holpern  Stald.  2,  116. 
Tobl.  112.  henneb.  hnottern  murren  Reinw.  85.  westerw.  obers. 
knotiern  zanken,  rixari  Schmidt  82.  Stiel.  996.  Frisch  1,  529  c. 
Das  nahe  verwandte  thür.  knuttem,  knüttern,  knittern  gilt  vom 
mürrischen  halbunterdrückten  Weinen  der  kleinen  Kinder,  noch 
etwas  weiter  ab  liegen  nhd.  knattern  \md  knittern ;  vgl.  übrigens 
knattern  und  knottem  Gr.  wb.   1361.    1512. 

knauf  m.  (plur.  knäif)  Knojjf,  namentlich  als  Schmuck  der 
Kleidung,  besonders  waren  hörncr  knäif  (Ilornknöpfe)  sonst  ein 
beliebter  Putzartikcl  in  Iluhla  und  der  Bursche  bekam  wohl  von 
seinem  Mädchen  (j(yid  zu  hörnern  knäifen  Geld  um  sich  schöne 
Hornknöjjfe  zu  kaufen  (s.  Ziegler  Rennst,  p.  331);  daher  sagt 
man  auch :  dan  majen  hat  ainoen  hi  knäif  das  Mädchen  hat 
schöne  glänzende  Augen,     üebcr  diese  alte  Nebenform  von  Knopf 
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s.  Gr.  wb.  5,   1366  {knauf  1,  b),  u.  vgl.  unten  \^.  220  das  Zeit- 
wort kuaüfol,  kuäifcl. 

kuif  ni.  Taschenmesser  (neben  däschemnä'sser);  ebenso 
sclinialk.  u.  nd.  hiif  Vilni.  211.  Br.  wb.  2,  S23.  lialbs.  cnif 
Laj.  3775.  129G2.  Oniml.  4128.  8117.  altnord.  knifr  Egilss. 
469  a,  und  mehr  od.  weniger  entstellt:  osthcss.  Jcni^.  thür.  kniff. 
ffid.  hii^t  Dfb.  gloss.  162  a.  schles.  loufike  f.  hmf'iher  ra. 
Weinh.  44  b;  mit  gesteigertem  A'ocal :  bair.  niittelhess.  nhd.  ostfrs. 
hieif  (Schmell.  2,  372.  Tilm.  211.  Gr.  wb.  5,  1-101.  Stürenb.  115) 
und  engl,  hnife. 

knöll  ni.  kleiner  aus  einem  höheren  Berg  vorspringender 
Hügel;  davon  der  Schötzonknöll  eine  solche  Kuppe  dicht  bei 
Ruhla;  —  ebenso  ist  huüU  m.  ein  mehrfach  wiederkehrender 
Bergname  in  Hessen  (Vilm.  213),  und  merkwürdigerweise  zeigt 
sich  das  ganz  entsprechende  Wort  hauptsächlich  nur  auf  angli- 
schem  Gebiet:  ags.  cnoll  st.  m.  jugum  moutis,  collis  Grein  1, 
165.  engl,  hnoll  kleiner  Hügel,  indem  das  sonst  trefflich  stim- 
mende ahd.  hnol,  nol  st.  m.  (culmen,  cacumeu,  sinciput,  vertex 
Grff.  4,  1131)  natürlich  nicht  als  Verschiebung  von  ags.  cnoll 
gefasst  werden  kann,  sondern  mit  seinem  unverschobenen  uralten 
Anlaut  hn  dem  sich  bestimmt  abtrennenden  ags.  hnoll  st.  m. 
Vertex  Ettnitlll.  497  als  identisch  zur  Seite  gestellt  werden  muss; 
—  unter  den  anklingenden  Formen  der  anderen  Sprachgebiete 
steht  am  nächsten  nhd.  knoll  m.  Geschwulst,  Beule,  Grobian 
Frisch  1,  529  a.  Stiel.  997,  stärker  aber  scheidet  sich  mhd. 
hnolle  schw.  m.  Ben.  1,  S54  a.  nhd.  Schweiz,  thür.  hnoUen 
(thür.  hmdlea.  appenz.  chnolla)  grosses  plumpes  Stück,  Khunpcn 
Stald.  2,  115.  Tobl.  112.  nd.  ImuUe  Br.  wb.  3,  830;  —  vgl. 
Gr.  wb.  5,  1464. 

k  n  ä  b  b  e  n  f.  Knospe ,  (b  1  u  m  m  c  n  k  n  a  b  b  e  n ,  r  o  s  e  n  k  n  i'i  I >  b  c  n . 
baumkn  abb  en);  —  dann  auch  die  einzelne  Semmel  in  der 
abgctheilten  lleihe  (de  rl  sihnd  hat  shss  knahhen);  thür. 
hnxcbben  f.  Knospe  Winkl.  sächs.  Prov.  11,  438  (ziemlich  ver- 
schollen) ;  hd.  knohbe,  Icnoppe  f.  gcinina  Stiel.  98S.  nd.  knoböe, 
hnubbe  f.  Knoten ,  Geschwulst,  Auswuchs ,  Knospe  Dfb.  gloss. 
393  a  (oculus).  Br.  wb.  3,  828.  Schamb.  106  b.  Stürenb.  lliil.. 
engl,  fcnob  Auswuchs;  (auch  henneb.  knojtpc,  hnuppe  f.  unheil- 
barer  Schaden    Reinw.  84   gehört   wohl    durch    den    Begriff   des 
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Geschwürs  lücrlier):  —  wir  luihcn  also  ein  aus  dem  Nd.  in  das 
md.  Gebiet  eingedrungenes  Woit  vor  uns,  welches  cigcnthünilich 
neben  dem  eng  dazu  gehörigen  Mascul.  knob ,  hnohbe  (nodus, 
tuber  germinis,  homo  rusticus)  Stiel.  997.  Frisch  1,  52S  c,  be- 
sonders Gr.  wb.  5,  1448.  1513,  und  dem  obcrd.  hiopf  m, 
(Knoten,  Blumenknospe,  Grobian)  Stald.  2,  115.  Tobl.  111. 
Ben.  1 ,  S54  a  steht.  Die  alte  Ansicht  von  der  Fortentwickelung 
dieser  nul.  Formen  zu  nhd.  hwspc ,  welche  nicht  nur  in  der 
ganz  .übereinstimmenden  Bedeutung  (vgl.  Weinh.  45  a),  sondern 
auch  an  der  im  thüringischen  Flachlande  sehr  volksüblichcn 
Mittclform  hnoosen  f.  (demimit.  hwhschen  n.)  eine  gute  Stütze 
hat,  wird  von  Hildebrand  (Gr.  wb.  5,  1494  knospe)  durch  Auf- 
zeigung eines  ganz  anderen  etymologischen  Zusammenhangs 
zurückgewiesen. 

k n übel  schw.  v.  fest  knü])fen  oder  knoten ,  zesummen- 
knubel,  uffknübel,  verknubel  (z.  B.  Jcnvbel  d's  snchchen 
zu;  hast  des  zesumvievgel-uubelt^  käst  de's  au  widder  uff- 
fjeknubel;  sä  hat  nie  das  scho  (jarn  (jänz  verknübelf),  von  dem 
Subst.  knübel  ra.  fester  Knoten  (z.  B.  da  käst  de  mäi  an 
schulischen  knübel  gemäjt);  —  ebenso  thür  knobeln,  knebeln 
und  kiiübbeln^  knibbeln  mit  den  entsprechenden  Conipos.  (zu 
knobcl,  knrbel  m.  fester  Knoten,  schmalk.  kaüebel  m.  unabsicht- 
liche Verschlingung  Vilm.  212);  cält.  nhd.  knüppeln  connodare 
Stiel.  998.  kneppel  nodus  Dfb.  gloss.  382  a;  —  sämtlich  nid. 
Formen  zu  oberd.  knovfel,  knewfel,  knoffel  Ben.  1,  854.  Dfb. 
gloss.  382  a,  zu  denen  wieder  Schweiz,  knüppeln  Knoten  machen 
Stald.  2,  117.  appenz.  c/mö7>2>en{nötchen  Tobl.  111  a  in  einem 
sehr  eigenthümlichen  Vcrhältniss  stehen,  während  im  Buhlaischen 
auch  der  oberd.  Zweig  dieser  Wortgruppe  durch  das  Zeitwort 
knäüfel,  knäifcl  (vgl.  knauf  p.  218)  knöpfen,  knüpfen  (z.  B. 
knäüfel  dinn  rök  zu  knöpfe  deinen  Rock  zu;  ich  hün  mi  schü 
net  ußfjeknäifel,  es  is  jü  ä  knübel  ich  kann  meine  Schuhe 
nicht  aufknüpfen,  das  Schuhband  ist  ja  in  einen  Knoten  gezogen) 
bedeutsam  vertreten  ist;  vgl.  darüber  Hildcbrand's  saubere  Aus- 
cinandcrlegungcn  in  knöpjel,  knünfeln,  knöpf  1,  e,  knüppel  5 
und  knüppeln  3  (Gr.  wb.  5,    1470.    1471.    1522.    1523.    1368). 

knuirz  m.  verwachsenes  Ilolzstück,  kleiner  eckiger  Mensch 
(gdk  him  däu  aller  knuirz!);  Üinv.knorz  (pl.  knörzer)  krumm- 
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gewachsener  Baum,  knorriges  Ilolzstück,  kleine  hartschaligc  ver- 
kümmerte Frucht,  klein  gebliebener  Mensch;  ebenso  henneb. 
fränk.  schwäb.  Schweiz,  ahd.  hnorz  Reinw,  85.  Fromm,  li,  135. 
192.  91.  Schmell.  2,  376.  Schmid  320.  Stald.  2,  116.  Grff.  4, 
5S3;  auch  thür.  hniuzclien.  appcnz.  chnörzli  Tobl.  112;  —  s. 
Gr.  wb.  5,   1492. 

koir  ni.  Kasten,  in  meisenkoir  Meisenkasten  (vgl.  oben 
Ausweich.  7,  a.  p.  37) ;  die  lebendige  Erhaltung  des  in  den  md. 
u.  oberd.  Mundarten  überall  im  Erlöschen  begriffenen  uralten 
Wortes  in  Ruhla  (wie  in  dem  hess.  hicJithar  und  mPsehar 
Vilm.  193)  ist  bemerkenswerth,  s.  Hildebrand's  reichhaltigen 
Artikel  har  Gr.  wb.  5,  202  ff. 

köpf  m.  Kopf,  sehr  gewöhnlich  für  pfüffenkupf  Pfeifen- 
kopf; daher  kitpfschnider  m.,  Kopfschneider,  d.  h.  der  ruhl. 
Arbeiter,  welcher  die  Pfeifenköpfc  aus  Meerschaum  schneidet; 
z.  B.  ha  is  ü  liorndrissler ,  äicwer  si  hrudder  icürd  ä  Icapf- 
schnider ;  es  gU  alhoi  in  d'r  Rül  net  men  so  viU  hupfschnider 
all  sust. 

kotschengewirr  n.  (onomatopoet.)cin  besonders  geschätzter 
Finkenschlag,  von  dem  es  drei  verschiedene  Arten  gibt;  von 
einem  ausgezeichneten  Finken  heisst  es  daher:  lia  l>f<'ft't  o,Uc 
dräi  l-otscJicnfjewirr .  und  Ludw.  Storch  bezeichnet  die  wilde 
Munterkeit  und  lustige  Naturfrische  des  Kuhlaer  Volkstones  in 
einem  seiner  Lieder  treffend  durch  die  Ueberschrift:  ,das  Iifder 
Jcotschev<jewir7\ ' 

kötz  f.  (verschieden  von  dem  oben  unter  den  slaw.  Lehn- 
wörtern erläuterten  köfzen  f.)  Narr,  Lump,  —  in  mildercni  wie 
in  härterem  Sinne  gebraucht  z.  1!.  (j(ih  har,  all  kötz!  komm, 
altes  Fein  hli  ine  von  li,  dau  kölz!  bleib  mir  vom  liCibe,  du 
Grobian!  —  das  Wort  gehört,  wie  es  scheint,  zu  ahd.  cozo 
Grff.  1,  538.  539.  mhd.  kotze  m.  Ben.  1,  866.  kutz  Dfb.  gloss. 
(birrus,  culcitra,  gausape,  hiccrna,  lodex)  75  a.  161  c.  258  b. 
314  c.  335  b.  bair.  kotzen,  kntzcn  m.  u.  f.  grobes  Tuch,  zottige 
Decke,  grobes  Kleid  Schmell.  2,  347.  hess.  kotze  f.  grober, 
zottiger  Stoff  Vilm.  221.  hd.  kotz,  kölze  f.  stragulum  villosum 
Stiel.  1020.  Frisch  1,  541  a  (vgl.  Dfb.  goth.  wb.  2,  546),  was  doch 
wohl  von  bair.  kotzen,  küfzen  f.  mcretrix  (Schmell.  1.  c.)  hess. 
kotz,  kotze  f.  idem  (Vilm.  1.  c.)  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 
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kowen  m.  enger  Stall,  schwinnskowen  Schweinekobeii;  — 
eigenthümlicher  ist:  narfns kowen  enges  Gemach  zur  Ein- 
sperrung eines  Verrückten  (se  Jiunnn  in  narrnshoioeyi  gest'acht; 
dau  (jehtirscht  in  narrnsl-oicen),  so  auch  bei  Stiel.  91  l  narren- 
Tiufen  gyrgathus,  (vgl,  für  den  vollen  Begriffsgehalt  des  Simplex 
Hildcbrand's  Iclirrcichcn  Artikel  hohen  in  Gr.  wb.  5,  1542,  und 
für  den  ursprünglichen  Sinn  des  Conii)Ositums  hess.  thorenkasten^ 
tornhasten  Yilm.    195.  281). 

krabbelig  adv.  (eigentlich:  kitzelig,  zu  hrahhel  kitzeln) 
zärtlich,  schmeichlerisch:  se  fjät  en  hrahhelig  önwi  d'n  gräind 
sie  geht  ihm  schmeichelnd  um  den  Bart,  vgl.  krahelicht  con- 
trectabilis  Stiel.   1033. 

däu  kram  scher  krack!  du  elender  Kerl!  —  in  dieser 
durch  Alliteration  geschützten ,  in  Ruhla  sehr  beliebten ,  im 
übrigen  Thüringen  ganz  unbekantcn  Phrase  haben  sich  zwei 
bemcrkenswerthe  Wörter  erhalten:  kram  seh  gehört  am  nächsten 
zu  bair-  hrämniig  adj.  verkrümmt,  verschrumpft,  mager,  von 
hramm  m.  mhd.  hrmn  st.  m.  Krampf  Schmoll.  2,  385.  Ben.  1, 
881  b;  —  krack  aber  ist  das  fränk.  (cobg.  würzb.)  krach  m. 
Rabe,  Krähe  Schmell.  2,  380.  Fromm.  3,  268,  15  (vgl.  altnord. 
hräkr  m  corvus,  krdka  f.  cornix  Egilss.  476  a),  und  die  ganze 
Schimpfrede  enthält  also  die  naheliegende  Verglcichung  eines 
widerlichen  zudringlichen  Menschen  mit  dem  schwarzen  Winter- 
gast, dem  diebischen' halbverhungerten  Raben. 

es  kräpft  v.  impers.  es  kränkt,  verdriesst,  ärgert,  wurmt 
(z.  B.  soll  mich  das  net  hrapfl  sollte  mich  das  nicht  ärgern? 
es  würd  se  hräffen,  hann  ä  se  net  ünfasst  es  wird  sie  ver- 
driessen,  wenn  er  nicht  mir  ihr  tanzt;  es  hat  iinn  (jekräpff, 
dass  ha  uss  d'r  gesiUlscliaft  geioesen  wuir  es  hat  ihn  gewurmt, 
dass  er  aus  der  Gesellschaft  herausgewiesen  wurde;  es  hat  mich 
ilmmer  von  dän  gehrtipft  qs  hat  mich  immer  von  dem  verdrossen; 
es  hr'apft  mich  nüscht  men  ich  bin  gegen  alles  gleichgültig  ge- 
worden); ebenso  schmalk.  es  hröpft,  und  mit  md.  Labialstufo 
hQ?>s.  es  hritppt^  grupijt  mich  Vilm.  227  ;  überdies  mit  verflachtem 
Umlaut  ostcrländ.  es  kreppt  mich,  es  hrippt  mich  (statt  hröjqjt, 
hrüppt)  es  wurmt  mich,  ärgert  mich,  bringt  mich  in  Harnisch, 
Fedor  Bcch  Beitr.  VIII.  Dass  diese  mundartlichen  Formen  ganz 
unmittelbar    zusammen    gehören,    kann    ebensowenig    bezweifelt 
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werden,  als  dass  ihnen  als  reines  oherdentselies  Ge^enhihl  ndul. 
hrüjifcn  (h'n  Kmiif  l'ülkii,  vrlciUpfea  sättigen,  ähci'hidpft.it  don 
Kropf  überl'üllen  JJen.  1,  SS8  a  gegenübersteht;  nur  waltet  in 
der  uniiersünlichen  Wendnng  nicht  der  IJegriff  der  Sättignng 
oder  Uebcrsättignng,  sondern  die  natärliche  Vorstelhing  von  der 
Ader-  und  Mnskelanftreibung  des  Halses  im  heftigen  Aerger  oder 
Zorne,  welche  sich  in  den  thüringischen  l'hrasen:  er  ärgert  .sich ^ 
dass  er  einen  kröpf  kriegen  inöclitc;  ich  ärcjerc  mir  noch 
einen  kröpf  an  den  haln ,  und  in  dem  ai>penzell.  sägs  usa, 
söss  choat  en  chropf  ober  (spricli  deinen  Aerger  aus,  sonst  be- 
kommst du  einen  Krojit'  darüber)  Tol)l.  120  b  deutlich  ausdrückt. 
Danach  bezeichnet  also  es  kröpft  mich  eigentlich :  es  füllt  mir 
den  Kropf,  d.  h,  der  Aerger  steigt  mir  bis  in  den  Hals ,  es 
ärgert  mich  ganz  emplindlich,  und  da  lür  das  Nebeneinander- 
bestehen oberd.  und  md.  Wortformen  desselben  Stammes  in 
unserer  Mundart  schon  oben  knäbel  und  knaüfel  einen  klaren 
Beleg  geliefert  haben,  so  dürfen  wir  ohne  Bedenken  dein  obenl. 
gestalteten  Zeitwort  es  krapft  das  md.  geformte  Adj.  kruppsch 
(seltener  verflaclit  krippsch)  verdrossen,  ärgerlich,  voll  Groll 
und  Empfindlichkeit,  als  unmittelbar  verwandt  an  die  Seite 
stellen;  man  sagt  in  Ruhla  ganz  gewöhnlich:  hä  majt  ä  mort- 
krüppsch  (jesicht }  sä  säk  d'n  ganzen  däk  kruppsch  xiis-  br'önim 
dmberscht  de  viäi  ä'nn  ümmer  so  kruppsch'^  und  ebenso  gilt 
ganz  allgemein  in  Thüringen  kruppsch.,  krippsch,  wie  in  Hessen 
kripscli,  gripsch  Yilm.  138.  Ein  oberd.  "  krüpßsclt ,  '^  kröpfisch 
kann  ich  nicht  nachweisen,  doch  bietet  das  licnneb.  fränk.  ^^röpfig 
halsstarrig  Reinw.  9ü  eine  naheliegende,  wenn  auch  etwas  anders 
gewendete  Parallele. 

krau  V.  tr.  krauen,  kratzen,  streicheln  (''/  kraid  cn  d'n 
bockel  unn  löl  en  streichelt  ihm  den  Kücken  und  hdii  ihn;  ä 
kraut  sich  henger  d'n  arm);  —  im  eigentlichen  'riiürinvcn 
niclit  lebendig,  vgl.  ahd.  chrouwön.  mlid.  kronwcn  schw.  v.  (irff. 
4,  585,  Ben.  l,  884  b.  krauwen  fricarc,  scalpcrc  Dfb.  gloss. 
247  b.  5läc.  nhd.  krauen  Stiel.    102'.).   Frisch    1,  511  c. 

kräump  unn  lum  krumm  und  lahm,  wie  überall  in  Thü- 
ringen (kromp  unnläm)  sehr  beliebte  Verbindung,  um  die  übeln 
Folgen  erfahrener  Misshandlung  oder  Iicftiger  Anstrengung  zu 
bczeiclinen:    ich    schmiss    dich  wärrlirk  kraump  unn  lihn:    su 
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lidt  sich  hräiiwj)  unn  läm  gedauzt:  —  vgl.  nilid.  krwn.p  oder 
lam  Wilb.  v.  Oest.  8630. 

krengel  m.  Kreis  (z.  B.  salzt  ucli  ämä  in  Icrengel;  in 
Icrentjel  ärömm;  ä  gät  an  hrengel  er  schreitet  einen  Kreis  ab), 
—  das  ganz  gewöhnliche  AVort  für  diesen  Begrift'  in  Ruhla,  im 
übrigen  Thüringen  fremd;  licnncb.  liess.  nordfränk.  schlcs.  hringel 
m.  Reinw.  00.  Schmell.  2,  389.  Weinh.  48.  Yilm.  227  (hd.  u. 
nd.  Irhigel,  krengel  m.  gilt  nur  für  das  ringförmige  Gebäck, 
spira,  circulus  farinaceus  l)fb.  gloss.  121c.  547  b.  Stiel.  1652. 
Frisch  1,  547  b.  Br.  M'b.  3,  876,  wofür  in  Kuhla  nur  rengel, 
hudderrengel  üblicli  ist);  —  vgl.  altnord.  hrmgla  f.  orbis  und 
das  Stammwort  hringr  m-  circulus  Egilss.  477  b.  nd.  l:rinl-^ 
hring  m.  Br.  \vb.  Schamb.  1 13  a.  Stürenb.  123  b.  westerw.  krtnge, 
hringen  m.  Schmidt  90,  —  eine  Wortform,  die  den  obcrd.  Mund- 
arten abgeht  und  überall,  wo  sie  auftritt,  sich  deutlich  von  ring 
annulus  (altnord.  hringr.  ags.  alts.  ahd.  hring)  scheidet. 

krippelboint  adj.  (thür.  hrip^jelbont)  sehr  bunt,  so  bunt, 
dass  die  Farben  vor  den  Augen  wie  im  Gewimmel  durcheinander 
zu  laufen  scheinen:  es  schimmert  alles  hripjjclhoint  (die  blühen- 
den Blumen  auf  dem  Fensterbret);  —  es  gehört  wie  schlcs. 
kriheldiche  Fromm.  3,  251,  75  zu  nd.  kribbeln  sich  bewegen, 
kriechen,  wimmeln  Br.  wb.  3,871.  hess.  kriwweln  und  loiwwelu 
wimmelnd  kriechen  Vilm.  226.  hd.  kriebeln  von  etwas  wimmeln 
Frisch  1,  548  a;  vgl.  auch  thür.  krdheln,  kräiveln  langsam 
herumkriechen. 

Kristkengchen  n.  Christkindchen,  —  der  in  Ruhla  ganz 
gewöhnliche,  sonst  in  Thüringen  ungebräuchliche  Ausdruck  für 
die  Weihnachtsbcschcrung  und  das  einzelne  Weihnachtsgeschenk; 
man  sagt  zwar  auch  im  eigentlichen  Sinne:  las  hat  däi  ann  d's 
kristkengchen  mitgebräjt?  aber  viel  häufiger:  bäs  hast  ä'nn  von 
ur  zum  kristkengchen  gekrejt'i  sti  hunn  viäi  au  ü  scho  krist- 
kengchen gegänj  ich  hün  mi  kristkengchen  noch  netj  ha  loart 
drdf  bi  off's  kristkengchen  (wie  auf  die  Christbescherung);  me 
fräten  sich  hl  de  gongen  offs  kristkengchen  (auf  Weihnachten); 
se  warm  so  ungeduldig  bi  de  klcnn  mujen  far^n  kristkengchen 
(vor  Weihnachten);  —  diese  Redeweise  ist  besonders  in  Henne- 
lierg,  Franken,  Hessen  und  Rheinland  zu  Hause  und  auch  in 
den   westlichen    thür.    Gränzbezirk    an    der  Wcrra   eingedrungen 
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(vgl.  AVitzschel  Sitten  uiul  Gebriiiidje  in  der  Um^i'^oud  von 
Eisenach  Osteiiiro^jir.  1SG().  j).  '.i.  4),  aber  im  oigentli(  Ikmi  Tiiii- 
lingen  herscht  dafür  ,dor  heilige  Chi'isf  (etwas  zum  lioil.  dhrist 
bi-kommen,  einen  grossen  lieii.  Cliiist  anstheihMi,  sich  aui  ibMi  heil. 
Ciirist  freuen)  vgl.  Stiel.  21Mk  Frisch  I,  KiS  b.   Cr.  \vb.  2,  C  I'.).  (Vio. 

krubelskupf  m.  hartnäckiger  fpu'ikiiptiger  Mensch,  hinter- 
hältiger S(diolm,  verschlagenei-  Schlatikoitf,  aber  auch  eigensinniger 
\erdrehter  Narr  (/n7  is  ü  r<7jter  hrohelsköpf',  iluu  schioermötser 
krohelskopf  !) ;  das  Wort  berieutet  eigentlich:  Kii()r])elkoid",  Mensch 
mit  veiknorpeltem  Gehirn;  (h-nn  der  erste  Theil  ist  oHenbar  = 
bair.  liröppe.l,  l^idui)[>l  m.  Knorpel  Schniell.  2,  393.  thür.  hess. 
kropel,  krepel  verwachsener  unansehnlicher  Mensch  Vilm.  227. 
'chwäl).  hrospel,  l-ru.sjjel  Schniid  328.  ahd.  crospel  Grlf.  4,617. 
ilt.  ulid.  kriispel,  ki'ospel,  Icröspel,  kropj^el,  Jirohelpain  cartilago 
Dfb.  glüss.  t03  c,  deren  weitere  zahlreiche  Sippschaft  aufzuweisen 
hier  nicht  der  Ort  ist  (vgl.  Grff.  4,  620.  Ben.  1,  S8S  b.  890  b. 
bfb.  I.  c.  Stiel.  1034.  Frisch  1,  550  1.  Dfb.  golh.  \vb.  1,  331. 
4>l(».  2,  755). 

krüchz  V.  intr.  krächzen,  stöhnen,  jammern  (ha  krächzt 
nun  filnut  er  jammert  und  weint;  inl  arm  külnd  hat  de  ganz 
naß gekr'öchzt  vor  Sclimerzen  gcstölmt  und  gejammert);  kroch zer 
m.  weinerlicher  Mensch;  3'Amww.x\M\i  (hist  da  u  netü  aller  /.-riichzer! 
ä  dal  hnlich  hröchzer) ;  gekröchz  n.  Jammer,  Stöhnen  (has 
onachl  äü  ann  uar  fär  ä  scliüllich  <)<di'röchz2)  :  —  diese  henneb. 
Wortform  hat  den  alten  Vocal  scliön  bewahrt:  ahd.  chrocl-ezan 
rrocitare  Grff.  4,  593.  mhd,  l-roclizen ,  hrofzcu  Den.  1.  889  a. 
I  locheu  Dfb.gloss.  1  59  a.  alt.  ohcnlJrrochseuJ.-rorJien  Frisch  1 ,550  li. 

krodekull  f.  Kanbiuaiipe,  aucli  als  starkes  Scdiimpfwort 
gebraucht  =  Avideilicher  betrügerischer  ^lensch  ;  —  das  eigcn- 
thümlichc  Compositum  würde  in  der  Umstellung  seiner  Thcile 
mit  , Kaulkröte'  zu  übersetzen  sein  (vgl.  oben  Woribiid.  :'..  p.  "^3. 
Kürzung  8.  p.  47), 

krodenköpf  m.  Krötenkoid',  starkes  Schimpfwort  = 
schlechter  Kerl,  lauernder  Faulpelz  (mit  dät  wi  ich  ui)scht  zc 
diinn  hä,  dau  aller  hrodenköpf! ) 

kruis  adj.  kraus,  verwirrt,  heftig  stiiMiieml:  Lmis  lioir 
krauses  Haar;  das  däinh  viiird  vir.  (joirsche  hrnis  die  Sache 
wird  mir  zu  bnnt;  <'('  h'ruisrr  ran  ein   sitrühender  Regen. 

UeKi'l,  Kiililan-  Miimlmt.  •_>;] 
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Ivrükni.  Knig;  neben  dem  gewölinliclien  in  Thüringen  allein 
herscheuden  Begriff  des  iidonen  oder  gläsernen  oben  weit  ge- 
öffneten Henkelgefiisses  (daher  dVickelkrük  Bierseidel)  gilt  in 
Ruhla  auch  die  henneb,  fränk.  Bedeutung  des  Wortes :  gehenkelte 
Steinflasche,  z.  B.  ü  krCik  dir;  ä  dotzt  kru  dohhelbir ;  —  da- 
gegen heisst  die  henkellose  Glasflasche  huddel^  z.  B.  ä  huddel 
10171,  ä  huddel  bräntwin. 

kückel  V.  trans.  zurichten,  backen  lassen:  hei  hat  mäi  da 
das  eierschit  gekilckelt  er  hat  mir  den  Kuchen  zum  Geschenk 
gemacht;  —  ganz  unbekant  in  Thüringen,  aber  =  bair.  Schweiz. 
hüecheln  leckere  Kuchen  backen,  c.  dat.  einem  etwas  nach  seiner 
Laune  einrichten,  einem  mit  etwas  aufwarten  Schmell.  2,  279. 
Stald.  2,  139.  Tobl.  126  a  sebwäb.  kilchlen  Schmid  330.  In 
seiner  ursprünglichen  Form  und  Bedeutung  ist  das  Wort  jetzt 
kaum  mehr  in  Ruhla  lebendig,  aber  es  besteht  noch  mit  ver- 
flachtem und  gerne  gedehntem  Vocal:  kickcl,  kikel  mit  dem 
aligemeineren  Begriff  , zurecht  bringen,  fertig  machen',  z.  B.  ä 
hcWs  zerächt  gehihelt  wider  Erwarten  zu  Stande  gei)racht;  ö 
hat' ä  hüsckchen  hinijeklckelt  nach  seiner  Laune  angebracht. 

kuffen  f.  Rücken,  Kreuz,  nur  in  der  ausdrucksvollen  Wen- 
dung: de  kuffen  lank  eigentlich:  einen  von  hinten  bei  beiden 
Schultern  fassen  und  ihn  mit  derben  Kniestössen  vor  sich  her- 
treiben ,  dann  überhaupt:  den  widerspänstigen  Willen  eines 
Anderen  mit  überlegener  Gewalt  und  nachdrücklicher  Züchtigung 
brechen,  z.  B.  wart  nuir,  ich  %ci  däi  de,  kuffen  länk  1  dankst 
ann,  ich  koim  däi  net  men  de  kuffen  gcldnk  ?  de  kuffen  mojt 
ich  dar  ämä  ordlich  cjelänk!  Ebenso  in  ganz  Thüringen  de 
küfen  lank  und  in  der  gebildeten  •  Sprache  ,e:ine,m  die  kufen 
lenken';  man  sagt  bei  uns  ganz  gewöhnlich:  komm  gleich  her, 
Junge,  sonst  will  ich  dir  die  Kufen  lenken!  oder:  wart  nur, 
dem  wollen  wir  schon  die  Kufen  lenken!  —  Diese  bemerkens- 
werthe  Redensart,  welche  ich  ausserhalb  Thüringens  nicht  kenne, 
erklärt  sich  vortrefflich  aus  ahd.  goff'a,  coffa  schw.  f.  clunis 
Grff.  4,  176  inflexio  dorsi  Schmell.  2,  18.  ndid.  kujfe,  guffe, 
goffe  schw.  f.  Hinterbacke,  besonders  des  Pferdes  Ben.  1,  552  b. 
895  a,  und  \n\\i\.  lenken  schw.  v.  biegen,  einbiegen  Ben.  1,934  b: 
^die  goffeu  od.  kuffen  lenken'  muss  eine  alte  Reiterphrase 
gewesen  sein  und  bedeutet  haben:  dem  Pferde  durch  Druck  und 
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Zaum  den  steifen  \viderspänstigen  Rücken  gelenk  uml  gefügig 
machen  (wie  engl,  to  break  a  lioise),  wovon  das  thür.  ,die 
Kufen  lenken'  sowohl  die  i)b3sische  als  die  moralische  Anwen- 
dung auf  den  Menschen  enthält,  —  sowohl  eigentlich:  einem 
den  Rücken  einbiegen,  als  bildlich:  einen  unsanft  und  gewalt- 
thätig  zur  Ordnung  bringen. 

kudden  f.  Höhlung,  Rinne,  Grube,  besonders  beim  Stenuer- 
spiel,  z.  B.  miVn  masser  louir  ä  h'eis  gemajt,  ä  Jaidden  uun  ä 
mal;  auch  ein  sehr  gewöhnlicher  Ausdruck  für  vulva.  Das  Wort 
ist  meines  Wissens  sonst  in  Thüringen  nicht  üblich,  doch  gilt 
es  in  dez'  letzten  Bedeutung  auch  anderwärts  und  scheint  auf 
nd.  Boden  seine  eigentliche  Ileimath  zu  haben,  vgl.  Frisch  1,  561  a. 

kuller  V.  intr.  rollen,  in  kugelförmiger  Umdrehung  lallen 
oder  sich  fortbewegen  (d'r  hall  is  vfU  äioä'ck  gekullert;  de 
drapfen  kullerten  ür  bi  stenncr  von  hocken  ärah ;  me  säin  d'n 
hark  änah  gekullert);  v.  trans.  rollen,  wälzen,  kugeln  (kuller 
niäi  ämä  dan  stenner  hirr!  se  hicnn  d\s  fä'sschen  de  drä'jjj^en 
(inah  gekullert;  tne  inojt  sich  gektdler  für  frd) ;  —  ein  in 
ganz  Thüringen  und  Hessen  heimisches  Wort,  das  doch  wohl 
als  Ableitung  zu  nihd.  kCde  f.  Kugel  Ben.  1,  S22  a.  Dfb.  gloss. 
265  c.  gehört,  und  also  zu  hcss.  kulle  f.  Vilin.  231.  ruhl.  kullcn 
f.  Kugel,  küUcheu  n.  Kügclcheu,  kuil  v.  kugeln,  kegeln,  (z.  B. 
womme  ann  net  ä  iccnk  kuil?  näjten  huvime  d'n  ganzen 
dwwet  gekuilt;  vgl.  die  schon  oben  p.  33.  47.  S3  besprochenen 
Composita  kuiloirsch,  krodekull),  obwohl  das  Yerhältniss  von 
Imllern  zu  dem  gleichbedeutenden  und  ebenso  geläufigen  kullern 
noch  einer  besonderen  Erwägung  bedarf. 

kunnnerbluninicn  f.  Kamille,  matricaria  chamomilla;  diese 
Umdcutschung  von  cliomoniilla  findet  sich  anderwärts  nicht 
häufig:  kamelhlume  Nemn.  3,  518.  kammcrhlumc  Nemn.  deutsch. 
Wb.  281.  Frisch  1,  498  c;  —  über  den  ruhl.  Vocal  vgl.  oben 
Verdunkel.  3,  b.  p.  23. 

kur  f.  die  Auslese,  das  Beste;  die  Auswahl:  (das  is  de 
knr  von  allen;  dau  käst  de  kür  gelul ;  ich  wl  ach  dekür  gä); 
davon  knrsch  adj.  wählerisch,  schwer  zu  befriedigen,  nament- 
lich im  Essen  oder  im  Ileiratlien  (ha  is  goirsche  kürsch:  ä 
mojt  ürnmer  ä'hhes  hcsuuncrsch  gcfrä'ss;  hrihnm  ncmmst'n  ann 
net'?    bist   ann   so  knrsch?   is   das  net  ä   kürsch  luider!);  — 

23* 
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ebenso  thür.  /iorscli,  l-i}rschj  kirt>ch  ;ulj.  wälilcribch  Wiiikl.  stlchs. 
Prov.  11,439;  lieiiucb.  l^orsch,  A-cVäcA  h?rKcr  Ilt-iiiw.  77 ;  niedor- 
hess.  l'irscli  Vilni.  220.  nd.  korisk,  hnrsh  Ur,  \\h.  3,  851. 
Jcorifc/f,  Icdrsch  Schaiiib.  110  a, —  ein  Adjoct.,  welches  zu  ahd. 
churi  L  deliberatio  Grft".  4,  519.  inhd.  kür  stf.  prüfende  Wahl 
Ben.  I,  828  b.  SclinicU.  2,  325.  thür.  kor,  kur  f.  osthess.  köre, 
küer  f.  (ick  iciU  dir  die  knr  lassen  die  Auswahl)  Vilni.  219. 
nd.  köre,  kor  f.  l>r.  wb.  3,  850.  Schamb.  109  b  eine  liübsche  Ab- 
leitung bildet,  neben  der  das  enduni;sIose  westerw.  ostfries  kor  adj. 
Schmidt  84.    Stürenb.   117   eine    cigenthüudichc  Stelle    einnininit- 

laich,  gewöhn).  I eich  n.  durchti'icbener  Mensch,  scheng- 
läich  n.  abgefeimte  Person  (eigentlich:  Aas,  Schindaas),  —  auf 
beide  Geschlechter  bezogen  und  hauiitsächlich  den  Ilcgriff  der 
Verschmitztheit  und  Hinterlist,  aber  sonst  nichts  Ehrenrühriges 
enthaltend;  z.  B.  guck  nuir  das  lüichl  lass  dich  net  ürifär 
von  dan  leich!  icart,  daii  laich,  hann  ich  dich  kri!  Mi  ine 
von  li,  däu  scheiigläich!  hos  sä  me  nun  nar  unstall  mit  so 
(in  duirchdrewen  schengleich?  —  selbst  liebkosend  zu  einem 
Kinde :  gäk  här ,  klei  schengleich ,  unn  gimme  ä  muH!  — 
ebenso  thür.  leich,  schengleich  n.  mit  etwas  schlimmerem  Be- 
griff, meist  =  schlechte  verworfene  Person,  auch  hcss.  schind- 
leich  (neben  schindaas,  schindluder)  Vilm.  319,  —  ein  recht 
thür.  Wort,  in  welchem  sich  bei  gesteigertem  Vocal  (vgl.  oben 
Steiger.  1.  p.  14)  das  ursprüngliche  Genus  getreulicJi  erhalten 
hat;  denn  es  ist  =  goth.  leik  n.  ags.  lic  n.  alts.  altnord.  lik  n. 
alid.  Uh  n.  (corpus,  cadavcr)  Dfb.  goth.  wb.  2,  133.  Grein  2, 
179.  Heyne  Hei.  257  a.  Egilss.  517.  Grff.  2,  103,  und  hat  also 
iu  derber  Verwendung  eine  uralte,  sonst  überall  im  Oberd.  ver- 
schollene Wortform  bewahrt,  während  daneben  für  den  gewöhn- 
lichen Begriff  JiCiche'  (cadaver,  funus)  das  Fem.  lieh  mit 
ungesteigertem  Vocal  dem  ahd.  llh  f.  mhd.  lieh  st.  f.  Ben.  1, 
970  b  entspricht  (z.  B.  iiach  dräi  stonn  icoir  lui  ä  lieh;  gast 
nnn  mit  zer  lieh  ?);  davon  :  lieh  endüch  Leichentuch,  lichenhün 
Leichhuhn  z.  B.  hann  d's  lichenhün  schräit,  da  git's  hallä  lieh 
in  huss. 

lack  f.  Lockfang,  fäinkenläck  f.  Finkenfang  mit  dem 
Lockvogel  (bcir  gdt  i'i'nn  mit  off  de  fäinkenlaclc  .^  dissen  morn 
sä  in  me  off  dW   fäinkenläck  gewäst)',  —  ein   eigenthümliches 
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Feiiiin.  (vp:l.  oben  Wurtliild-  2,  c.  p.  81),  welches  in  nhd. /ocl-e  i'. 
Lockvog<'l  nnil  (iesaiig  des  Ijockvogels  Fri^rli  I,  (ilOb  seine 
Parallele  lin(hU. 

1  ei  wen  f.  das  obere  Stockwerk  des  Hauses,  z.U.  (/o  ämä 
off  de  lernen-,  ich  v:Vs  gläicli.  off  de  lenoen  drä;  d'r  sack 
liäiiyt  off  d'r  leiiven^  sä  setzt  off  d'r  lernen  nnn  flännt;  ü  lidt 
ä  huis  mit  är  Ichoen  droff  ein  Haus  mit  einem  Ubcrstock:  — 
auch  in  den  thüi'.  Wakh)rten  gilt  überall  Id'w'n ,  lupi  L  für 
, Oberstock'  nnd  höild'ni  f.  für  die  FmiJOikirchc  (in  Kiihla  nur 
buirkirchcn  f.);  die  eigentliche  Hcdeutung  dieses  weitverbreiteten 
Wortes  ist:  offener  Vorbau,  namentlich  an  einem  Wirtlishauso, 
um  schattig  und  luftig  zu  sitzen ,  an  deu  Seiten  wohl  meist  mit 
I.aubwcrk  bezogen  j  ahd.  lonha  f.  projiGla ,  proscenium  Grfl".  2, 
66.  mhd.  louhe  schw.  f.  bedeckte  Hallo,  Galerie  um  das  obere 
Stockwerk  Ben.  1,  1018  b.  nhd.  lauhe,  leuhe,  leyb  f,  umbra- 
culum,  tabcrnaculum,  lobium  Dfb.  gloss.  316  a.  334  c.  Stiel.  I(*79. 
Frisch  1,  583  c,  Schweiz,  bair.  lauhen,  Idh'm  f.  Stald.  2,  159. 
Schmell.  2,  410.  schles.  lauhen,  Imiheyi ,  leioen  f.  Weinh.  '»I. 
henncb.  Iriwe,  läuwe  f.  Reinw.  92.  hess.  leibe,  lei,  le  f.  Ober- 
stock und  Bodenraum  des  Hauses,  horläuhe  Emporkircbe  Vilm. 
238.  nd.  löve,  love  f.  Hr.  wb.  3,  79.  Das  ruhl.  Wort  schliesst 
sich  an  die  umgelautete  Form  nd.  Uwe  hd.  Icahe  und  hat,  der 
geschlosseneu  Bauart  cntspi-echend,  den  Bcgritf  der  ofl'enen  Hnlle 
aufgegeben  und  nur  das  Merkmal  der  hohen  r.agc  fcslgehalten ; 
im  eigentlichen  Thüringen,  wo  das  IJauci'uhaus  nach  hinten  oder 
am  Seitengebäude  oberhalb  der  Ställe  gemeiniglich  mit  einer 
olVencn  Galeric  unter  dem  vorspringenden  Dache  versehen  ist, 
wird  wohl  der  Ausdruck  zunächst  an  diesem  Gange  gehaftet 
haben  und  erst  allmählich  auf  das  ganze  Oberstock  übertragen 
worden  sein. 

lang  V.  trans.  holen,  herbeiholen  (lang  ä  kürdclchev  hrSvt- 
xoin  hol  es  beim  Kaufmann;  has  xoell  ihm  lon(j?  was  willst  du 
holen  ?  me  säin  in  fall  (jewast  %mn  huiin  hardöffel  (jclaiKjt)  ; 
ebenso  thür.  langen  (ganz  allgemein:  er  langt  sich  Aei)fel  \(im 
Baum,  sie  langen  Heu  von  der  Wiese,  lang  mir  meinen  Uoik 
aus  dem  Schranke,  sie  langt  sich  den  Toi)f  vom  ISrete,  ich  habe 
mir  meinen  Jungen  gelangt;  und  in  der  bäuerlichen  Grnssforniel : 
was  lang?  willst  du  dir  etwas  holen?  7oas  gelangt?  hast  du  dir 
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etwas  geholt?);  —  eine  loclit  tliüring.  (aiicli  im  westlichen  Hessen 
Vilni.  237  bekaute)  Ausdrucksweiso,  die  sich  leicht  aus  dem 
intrans.  Begriff  des  Wortes  {nach,  etivas  langen  =  die  Hand 
oder  den  Arm  nai'h  etwas  lang  ausstrecken,  oder:  hi's  an  etivas 
hinauf  langen  =  bis  zu  eiiicin  Tuiictc  mit  ausgestrecktem  Arm 
empoi'greifen)  und  aus  den  transit.  Comi)Osit.  zulangen  (=  dar- 
reichen), herunterlangen  (=  herabreichen,  herabholeu)  erklärt. 
Derselbe  (iianidbcgritl'  (das  Hini-eichen  eines  sich  dehnenden 
Körpers  bis  /u  einem  gewissen  Tuncte)  liegt  auch  in  dem 
anderen  intrans.  (icbrauch  des  Simi)Iex  (=  genug  sein,  aus- 
reichen), welcher  wie  in  den  meisten  oberd.  u.  md.  Mundarten 
auch  in  ganz  Thüringen  und  in  liuhla  lebendig  ist:  es  langt  net ; 
vii  gald  vü  net  lang;  hl  wU  würscht  ä'nn  langen  mit  dinn 
gä'lll  auskumnieu;  (l  langt  noch  ä  hall  joir  mit  sinn  ha;  — 
vgl.  Frisch    1,575  c.  Stiel.  1066.  Schmell.  2,  482.  Ben.  1,033  a. 

lapi)en  m.  hat  nicht  bloss  die  Bedeulung  , abgerissenes  Stück 
Zeug',  sondern  vorwiegend  den  Sinn:  , ordentliches  Tuch',  z.  B. 
sü  hat  mal  an  lajjyen  unn  ä  loä'stenstöclc  geschdnlat  Halstucdi 
und  \Yeste;  ä  hackt  d'n  ganzen  Luchen  in  ein  schönn'n  läppen 
wickelte  ihn  in  ein  sauberes  Tuch;  daher  rätzlajipen  Taschen- 
tuch, bruitlappen  Brauttuch,  rilappen  Scheuertuch,  heit- 
lapi)en  das  schöne  buntfarbige  Kopftuch,  mit  welchem  sich 
ehedem  die  lluhlacr  Mädchen  wie  mit  einem  anniuthig  ge- 
schlungenen Turban  schmückten;  —  ebenso  ist  im  tliür.  Lande 
läppen  besonders  das  Halstuch  (brautlaiypen  ein  Tuch,  welches 
die  Braut  dem  Pfarrer  kurz  vor  der  Trauung  schenkt ;  jalappen 
ein  weisses  Tuch  von  der  Braut  dem  Bräutigam  zum  Gcbi'auch 
bei  der  Hochzeit  geschenkt;  auch  rotzlappen  Taschentuch);  ähnlich 
hess.  hdwwiih.  läppen  m.  Hals-  oder  Kopftuch  der  Weiber  Yilni. 237  ; 
~  vgl.  Stiel.   1071.  Frisch   1,  577  a.  Ben.    1,  030.  Grff.  2,  38. 

latzt  f.  Ende;  —  in  diesem  Worte  sind  zwei  ursprünglich 
ganz  verschiedene  Wörter  zusammengeflossen:  die  eine  der  beiden 
Phrasen,  in  welchen  es  auftiitt,  off  de  latzt  endlich,  am  Ende 
(z.  B.  of  de  latzt  xouir  ich  au  mu;  off  de  lö'tzt  roollen  se  all 
hülf)^  enthält  ein  aus  dem  Superlat.  gebildetes  Abstractum, 
welches  auch  in  dem  bair.  die  lesst ,  d'lescht  und  in  der  ent- 
sprechenden bair.  Verbindung  auf  d'lescht  (auf  die  Letzt,  end- 
lich). SchmcU.  2,  500  vorliegt;  —  in  der  anderen  Wendung  da- 
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gegen  (ze  guder  llitzt  zuiu  guten  Scliluss,  wider  Erwart imi  am 
Ende  nocli,  z.  B.  da  Inui  ich  dich  jü  ze  (juder  lä'tzt  noch  ge- 
fongen ;  ze  gäder  lä'tzt  hat  huft  doch  noch  gedün  •  dau  würscht 
me  noch  kränk  ze  güder  lä'tzt)  stellt  sich  ein  ganz  anderes 
ungleich  interessanteres  Wort  dar,  welches  sich  nur  im  (irhr.iuch 
mit  dem  obigen  gemischt  hat:  denn  diese  Formel  entsiiricht 
offenbar  der  Schweiz,  zu  guter  letzi,  scliwüb.  zu  guter  letz,  bair. 
ze  gueter  letz  oder  (mit  derselben  auf  Umdoiitung  hcnihiMiden 
dentalen  Anschwemmung)  ze  gueter  letzt  zum  fröhiiclien  Abschied, 
zur  Abschiedsgabe  Stald.  2,  1(39.  Schmid  355.  Schmell.  2,  529, 
welche  mit  dem  Superlat.  ,der  letzte'  gar  nidits  zu  thuu  iiaben, 
sondern  sämtlich  zu  mhd.  letze  f.  Abschied,  Abschiedsgesrlienk 
Ben.  I,  913  b,  vgl.  Frisch  I,  610  c  geliüren.  Auch  in  ganz 
Thüringen  ist  die  Formol  zu  guter  letzt  in  lebendigem  Gebraucli, 
ohne  dass  dabei  noch  jemand  an  das  sittengeschichtliche  Alter- 
thuni  der  Scheidegabe  oder  des  Abschiedsschmauses  dächte, 
welchem  die  Phrase  aUeiu  ihren  Ursi)rung  verdankt,  wie  dies 
auch  bei  der  gewohidichen  thüring,  Nebenform  von  , zuletzt'  zer- 
lä'tzt  und  bei  der  Phrase  ,der  schi/ider  gibt  die  letzte/  der 
Fall  zu  sein  scheint,  mit  welcher  der  thür.  Knabe  seine  Flire 
zu  retten  sucht,  wenn  er  einen  empfangenen  Schlag  nicht  ver- 
gelten kann,  in  welcher  aber  docli  eigentlich  wohl  (K'r  l5(\Ln-itl" 
der  , Henkersmahlzeit'  zu  Grunde  liegt. 

Taffcl  m.  Löft'el;  Ohr  (aus  der  Jägersprache  auf  den  Men- 
schen übertragen):  da  s petzt  ha  de  lä'ß'el ;  ich  gn  däi  änu  licuger 
de  lä'ßW;  —  bemerkenswerth  ist  der  altertliündiche  Vocal,  wie 
im  alid.  lephil  Grit  2,205.  mhd.  leffel  Ben.  1 ,  928  b.  Schmell.  2.4  15. 

leisten  f.  Schwiele  (ich.  hau  leisten  in  hängen,  so  hun 
ich  geärhet) ;  ebenso  alt.  nhd.  leiste  f.  fimbria,  liml)us  nud  callus, 
vibex  Stiel.  1143.  Frisch  1,  '»Ol  b,  aber  es  sclieineu  in  dics(>m 
nhd.  Worte  zwei  ältere  zusammengellossen  zu  sein,  indem  sich 
die  Bedeutung  , Schwiele'  nicht  so  gut  ans  dem  Begrifte  .Band. 
Saum'  (ahd.  lista  Grfl\  2,  251.  mhd.  lisie  Ben.  I,  l<iri:i  cnt 
wickelt  haben  kann,  als  sie  sich  aus  der  ^'orsteIlung  des  h;irlen 
Holzstückes  ergibt,  dessen  Druck  man  in  der  sidiwicligen  Hand 
zu  fühlen  glaubt  (ahd.  le.ist  forma  (JrIV.  1.  c.  mhd.  leiste  Bimi. 
1,  962  a.  legste,  leist,  laist  calojiodium,  formip(>dinm  nili.  ■_■!. 
91  b.   243  1),  d.   i.   der  Leisten   iles  Schuhmachers^ 
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li  II lief,  liiiiri'  111.  liL'ikauf;  iiocli  ganz  in  dor  nrspi'ünir- 
licben  licdeutnng  (Trunk  zur  Besiegelung  eines  Vertrags),  z.  B* 
mal  h/ntn  hilft  h'tni^f  (jeihannhen  den  Vertrag  durch  govnein- 
schat'tlic'lKMi  'J'niiik  endgültig  vollzogen;  —  die  alte  Wortform 
(mhd.  Hfhouf  Ben.  1,  807  a.  10121),  vgl.  Dfh.  gotli.  wh.  2,  \Xi. 
Fromm.  3,  306.  Schiiiell.  2,  521)  liegt  liier  in  einer  seltneren 
Entstellung  vor,  welche  Diet'enhach  (gloss.  3571))  unter  mercipotus 
in  der  Form  Icynkauff)  linkauf  (neben  leitkaiif\  leylauff)  aus 
oberd.  Vocabularien  des  15.  Jahrb.  verzeichnet  hat  und  welche 
auf  einer  Älischiing  der  beiden  Synonyma  /ifkonf  und  winl-ouf 
zu  beruhen  scheint.  Im  übrigen  Thüringen  ist  die  gewöbnücliere 
VerSchleifung  licl:f  ,Leikauf'   voi  bei-scbend. 

lirrn  f.  Leier,  drehbares  Instrunu^nt,  l^utterfass;  z.  B.  de 
müfhr  gingen  hi  U  lirin  fnian  scb\vatzf(>  viel  und  ger'äuschvoll) ; 
—  mild,  lire  schwf.  Ben.  I,  1005  a.  Igere ,  leger,  legeren  lyra 
Dfb.  gloss.  333  a.  legr  scroba,  armprostwinde  ib.  521  a;  vgl. 
das  dazu  gehörige  Zeitwort  leiern  drehen:  tliür.  liess.  hutter 
leiern  Vilm.  244.  bair.  ilie  Ixegelkugel  aus-  und  eirdeiern 
Schmcll.  2,  488. 

Innzen  f.  träges,  widersjnlnstiges,  weinerliches  Mädchen 
(z.B.  mi  Innzen  hat  hütt  d'n  ganzen  ddh  gel  trollen);  —  Schweiz. 
lunz,  luenz  f.  meretiicula  Idiot.  Bernens.  Stald  2,  186.  bair. 
lunzen  f,  coiicubina  Schniell.  2,  485.  schles.  lunze  f.  feminale 
Weinh.  55  1),  welche  doch  wohl  sämtlich  mit  dein  Zeitwort 
Schweiz,  bair.  hcnneb.  thür.  lunzen  (in  trägem  Ilalbscbliimmei" 
liegen)  unmittelbar  zusammengehören. 

lusch  f.  liederliches  Weib,  meretrix  (sehr  starkes  Schinii)f- 
wort:  SU  is  (i  schlagt  sehnlich  lusch);  — das  Begriffsverhältniss 
ist  wie  bei  hä'schhen,  halz  und  mären^  denn  die  Grundbedeutung 
ist  ,Hündiii':  so  nürnb.  lusch,  leuscli.  f.  Hündin,  schlechtes  Weib 
Schmell.  2,  506.  schwäb.  lusch  f.  Schmid  302.  henneb.  lusch  f. 
gemeine  Dirne  Reinw.  99.  Vilm.  250.  schles.  Irische,  lutsche  f. 
Hündin  Weinh.  55  (vgl.  auch  Schweiz,  leulsch  m.  brünstiger  Hund, 
Wüstling  Stald.  2,   170.) 

luss  v.  intr.  lauschen,  horchen  (müi  lussteri ,  las  sa 
schwatzten;  da  lusst  ich  h  eng  er  d'r  dar;  gih  ajl^  se  lussen 
unn  d'r  ("t'chenj ;  beluss  v.  trans.  belauschen  {ich  kün  das  glöck 
in   sinner    lo'ärscht    häi    minn    lardöff'eln    oft    helusst    Storch 
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liräiih.  12);  —  ebeuso  wie  thür.  laschen  dem  miul.  lüschen 
Ben.  1 ,  1 055  a.  nbd.  lauschen  ^  steht  dieses  eigenthüuiliche 
ruhl.  lassen  dein  nihd.  lil^en  verborgen  liegen,  heimlich  lauern 
Ben.  1,  10()1  a.  kärntn.  loasen  Fromm.  3,  313  mit  verkürztem 
Stammvocal  gegenüber;  Vilmar  gibt  für  die  hess.  Obergrafschaft 
Hanau  und  für  das  heuneb.  Schmalkalden  die  Formen  laasen, 
lasen,  lussen  horchen  und  für  das  ältere  hess.  Schriftdeutsch 
die  Composita  hasenlausen  n.  (das  Aufspüren  der  Hasen  in 
fremden  Feldern)  und  hasenlusser  m.  (Hasenspürer)  ohne  bestimmte 
Scheidung  neben  einander,  hess.  Idiot.  240;  vgl.  lausche,  laus  f. 
insidiae  Frisch  1,  58S  c.  hasenlausche,  hasenlasche  f.  observatio 
leporum  clandestina  Stiel.   1091. 

sich  lustir,  sich  d'rlustir  v.  refl.  sich  lustig  machen 
(z.  B.  wollt  ad  lieh  ann  ä  wenk  lustir?  bas  kumme  sich  da 
d'rlusdrt!);  vgl.  nhd.  sich  erlustieren  Gr.  wb.   3,  908. 

lüt  pl.  Leute;  nach  allgem.  thür.  Art  gern  im  Sinne  von: 
Angehörige,  Verwandte,  Freunde,  z.  B.  es  storh'ni  en  all  si  lüt 
yoir  hall  seine  Verwandten ;  ich  kdn  mi  lät  net  gefeng  meine 
ßekanten. 

machen:  —  dem  allgem.  thür.  Sprachgebrauch  entspricht 
in  Ruhla  1)  hin  mach  und  fort  mach  sich  beeilen,  besouders 
im  Imperat. :  mach  fort!  macht  nuir  fort !  mach  hin,  aller! 
macht  hin  unn  latt  en  net  lang  läi!  —  2)  mach"s  gfitl  lebe 
wohl!  machVs  gut  üwi!  lebt  wohl  einstweilen!  —  3)  gemäjt 
sicher,  wohlstebend:  ha  is  ä  gemäjter  man;  —  4,  uisgemäjt 
ausgemacht,  allgemein  anerkant,  auch  von  Personen:  das  säin 
uisgemajt  narren;  sa  is  ä  uisgemajt  dibslaider. 

raäcker  v.  intr.  meckern,  kurz  abgestossen  lachen  (las 
han  ich  da  net  gem'dclcert  unn  gelacht;  ä  matt  in  änn  fort 
juchz  unn  mä'cher)  ;  gemacker  n.  heftig  herausgestossencs  Lachen 
(das  woir  ä  gelachter  unn  ä  gemacker);  vgl.  bair.  g' meckern 
Schmell.  2,  549. 

mäcks  V.  intr.  einen  harten  hustcuartigen  Laut  ausstossen 
(von  Schafen  und  Menschen):  las  hast  ann  uuir  icidder  ämä 
ze  mä'cksen?  ha  inä'ckst  hl  ü  aller  hihnel;  daher  gern  Sek  s  n. 
Stöhnen,  Husten,  und  der  ruhl.  Spitzname  d'r  Muckser.  Eben- 
so henncb.  meksen{Q\\x  schreien  Fromm.  3,  134.  kärntn.  meggazen 
meckern    Fromm.    3,   4G0.    bair.   mckezea  einen    unartikulierten 
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I,ant  hören  lassen  wie  ein  Schaf,  besonders  im  ersten  Schmerz 
nach  einem  starken  Stoss  oder  Fall  Schmell.  2,  548;  auch  thür. 
mäcksen  (z.  B.  ä  mächst  nun  krackst  de  ganze  nacht  hustet 
und  krächzt). 

majenfister  m.  einer  der  den  Mädchen  nachgeht;  z.  B. 
dau  Mst  ä  aller  majenfister',  —  de  jongen  lifeii  doch  ärömm 
in  dorf,  de  majenfister,  unn  gadderien  sä  mäjen  uis,  bann  au 
de  stifel  hlatzten,  so  schlecken  su  ganz  sacht  ömm''s  huis  unn 
lussten,  has  se  schwatzten  Ziegl.  Rennst.  328.  329;  ähnlich 
obers.  (Leipz.)  ^nädchenfist  Knabe  der  sich  viel  mit  Mädchen 
abgibt  Gr.  \vb.  5,  800.  Der  zweite  Theil  dieses  Compositums 
hat  wohl  so  wenig  wie  der  des  hd.  hirchenfeister  und  kirchen- 
fisterin  überflcissige  Kirchengängerin  Gr.  wb.  1.  c.  etwas  zu  thun 
mit  mhd.  visten  visirc  Ben.  3,  331  a  (vgl.  Frisch  I,  270  b.  Gr. 
wb.  3,  1692.  Schmell.  1,  577.  Br.  wb.  1,  399,  wohin  auch 
hess.  fist  m.  kleiner  hinfälliger  schwächlicher  armseliger  Mensch 
Vilm.  103  zu  rechnen  ist),  sondern  erscheint  als  eine  auf  md. 
Gebiet  entstandene  verflachte  Weiterbildung  von  nd.  -füst, 
-süchtig,  wie  dieses  Wort  in  hlekfüst  bleichsüchtigcr  Mensch, 
slingfüst  Müssiggänger,  teUfüst  Schwatzlustiger,  Schwätzer  Br. 
wb.  1,  470.  471  (wie  auch  in  westerw,  blagfiist^  blagf'öst  m. 
sehr  blasser  Mensch,  blngfüstig  adj.  bleichsüchtig,  und  gelföst 
ra.  gelb  aussehender  Mensch,  gelföstig  adj.  gelbsüchtig  Schmidt 
25.  65)  auftritt  und  sich  treffend  aus  ags.  füs  pronus,  cupidus 
{bealu-fäs  zur  Sünde  geneigt;  ellor-füs  reiselustig;  grund-füs, 
heü-füs  zur  Hölle  strebend,  väl-ftis  zum  Tode  eilend)  Grein 
gloss.  1,  358.  altuord.  füss  Egilss.  212.  alid.  funs  proraptus 
Grff.  3,  543  (vgl.  Fromm.  3,  7)  erklärt:  darnach  heisst  ruhl. 
majenfister  (aus  mäjenfust^  -fist)  recht  eigentlich :  ein  inädchen- 
tollcr  Mensch,  ein  Mädchennarr;  —  vgl.  übrigens  auch  Schweiz. 
maitli-fützeler  Stald.  1,  402,  welches  auf  eine  ganz  andere 
Etymologie  hinführt. 

mälkenstafel  m.  (vgl.  unten  stoffel)  Schmetterling,  be- 
sonders Kohlweissling;  ein  bemerkenswerthes  eigenthünilich  ruhl. 
Wort,  welches,  wie  die  schmalkald.  Entstellung  markstafel  ni. 
Schmetterling  Vilm.  262  beweist,  auch  anderwärts  im  henneb. 
Gebiete  üblich  sein  muss  und  welches  fast  noch  lebendiger  als 
die    sonst     verbreiteten     Volksbezeichuungen     für    den    weissen 
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Schmetterling  (Milchdieb,  Molkendieb,  Molkenstehler,  Molkcn- 
teller,  Molkeutöfer,  Molkenmahler  Dfb.  gloss.  41 1  a.  Xenin.  4,  852. 
Weinh.  02  b)  den  zu  Gründe  liegenden  m3thischen  Begritf  des 
milchnascheuden  Kobolds  ausdrückt .-  denn  malkenstäfel  kömmt 
in  seinem  zweiten  Theil  offenbar  übercin  mit  mhd.  höustoffel 
St.  m.  das  im  Heu  schreitende  Thier,  die  Heuschrecke  Ben.  2  ^^ 
556  b,  und  bezeichnet  also  den  flatternden  Weissling  eigentlich 
als  den  lüstern  oder  gesättigt  einherstapfendeu  Milchräuber. 

maren  f.  schlechtes  Weib,  Metze  (sehr  starkes  Schimpf- 
wort): dau  mären  dau!  i  äau  all  grüwelta  m&ren!  —  es  ist 
ahd.  mericha,  meria  f.  equa  Grff.  2,  844,  welches  die  !Neben- 
bedeutung  ,meretrix'  hat  (in  merihun  su7m  filius  meretricis  Grff. 
6,  60),  wie  alt.  nhd.  märe  Stiel.  1250  und  bair.  merken,  merk, 
mörck  Schmell.  2,  618;  derselbe  Sinn  liegt  gewiss  ursprünglich 
auch  in  dem  oberhess.  mSr  f.,  wenn  es  auch  in  milder  Weise 
als  unverfänglicher  Ausdruck  oder  gar  als  Kosewort  für  junge 
Mädchen  gebraucht  wird  Yiliu.  26 1,  denn  die  unbefangene  Ver- 
wendung dieses  starken  Begritfs  ist  ganz  volksthümlich  und  liegt 
auch  in  der  \on  Yilinar  aus  Luthers  Schriften  citierten  Kraft- 
verbindung (dxf  hiirlin,  du  sack,  du  mehre)  deutlich  vor;  —  im 
übrigen  Thüringen  gilt  maren  wie  nhd.  mähre  wohl  nur  für  das 
schlechte  Pferd.  Ucber  den  celtischcu  Ursprung  des  weitver- 
breiteten Wortes  s.  Dfb.  Orig.  Europ.  429.  430. 

märkällen  f,  od.  märknällen  f.  die  Merkahle  od.  die 
Merknadel,  ein  bei  den  ruhl.  Messermacheru  gebräuchliches  In- 
strument, mit  welchem  durch  die  Nietlöcher  der  noch  unbeschalten 
Messerstiele  hindurch  die  Stellen  auf  den  Schalen  angezeichnet 
werden,  wo  die  Löcher  in  diese  gebührt  werden  müssen,  z,  B. 
hast  ci'nn  mit  d'r  märhaUen  de  lacker  in  den  schallen  ün- 
gebuirt?  Der  erste  Theil  dieser  beiden  Coniposita,  von  denen 
märkallen  das  weitvorherschende,  mnrknallen  nur  spärlich  in 
Uebung  ist,  erinnert  sehr  au  bair.  mark  n.  Zeicheu  das  man 
einhaut,  einbrennt  Schmell.  2,614,  ist  aber  auch  aus  der  Grund- 
bedeutung von  merken  (bezeichnen)  leicht  verständlich.  Dass 
der  zweite  Theil  von  märknallen,  das  auch  als  Simplex  durch- 
aus übliche  n  allen  f.  Nadel,  nicht  auf  der  echt  mhd.  Form 
nadele,  sondern  auf  dem  mehr  md.  ndlde  Ben.  2  ^,  304  b.  305  a. 
beruhe,    ist    schon    oben    (Kürzung  2.   p.  43    und    Dental.  3,  c. 

24* 


236  IV.  Wortvonath. 

p.  74)  angedeutet  worden:  hier  i&t  nnr  hinzuzufügen,  dass  diese 
Wortforni  aueh  anderen  md.  INIundarteu  geläufig  ist,  z.  B.  nieder- 
hess.  nollc  f.  Nadel  Vilm.  285. 

mätz  ni.  unreinlielier  oder  unsittlicher  Mensch;   noch  stärker 
in  den  Coniposit.  drakniatz,  sRüniiltz,    seh  winnsniätz ;  — 
ein  ganz  allgemein  thüring.  Wort,    welches    häufig   auch  noch  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  ,verschnittener  Eher'  gehraucht 
wird.     Diese,  wie  es  scheint,  specifisch  thüring.  Grundhedeutung, 
deren  alterthümliche  Richtigkeit  schon  an  hair.  motz  m.  Hammel 
Schmell.  2,  663  (vgl.  Diez  wh.  231.  232)    eine    Stütze   hat   und 
noch  deutlicher  durch  oldenb.  mxitt,    mutte.  saterl.  tnot  f.  weib- 
liches Schwein  Fromm.  3,  497.  nd.  mutte  Br.  wb.  3,   194.  209 
bestätigt    wird,    tritt   auch    in    dem    hd.    Adj.    viozzig   unsauber, 
mozzifj  machen  besudeln   Frisch   1,  671  a,    vgl.    Schmid  schwäb. 
Id.  390,    und  in    dem   Masc.    motz,    mutz    verstümmelter   Hund, 
verstutztes   Pferd,    schmutziges    liederliches    Weib    Stiel.    1315. 
schwäb.  mutz  m.  gemutzter    rapp   verstutztes  Pferd  Schmid  396 
Schweiz,  mutz,    mutzig,  gmutzet  abgestutzt   Stald.   2,  227  tnuiz, 
mo/zm.  Sauborg   ib.  215.   hess.  mutz  etwas  Abgestumpftes,    ein 
abgebrochenes  Stück,  Hund  mit  abgestutztem  Schwänze  Vilm.  278 
hervor,  findet  aber  auf  die   sonstigen   hd.  und  nd.  Scheltbegriffe 
des  Wortes  matz   (Tölpel,  Geck,  Feigling  Stiel.   1250.  Frisch   1, 
652  c.  Br.  wb.  3,   138.  Stürenb.   147)  keine  Anwendung,  welche 
vielmehr   auf  dem    appellativ.    Gebrauch    des    gekürzten    Eigen- 
namens   .Matthäus,   Matthias,    Matthes'   zu    beruhen    scheinen; 
eben  dahin  gehört  ohne  Zweifel  die  tliür.  Phrase  ,er  ist  meister 
Matz    hei    allen    dummen   streichen''    (der    dreiste    übermüthige 
Hauptanstifter)  und  das  ruhl.  Mätzen  hotzek  in  der  sprichwört- 
lichen Wendung:  da  siVs  gä  bi  off  Matzen  hotzek  da  soll's  her- 
gehen   wie    auf  Matzens    Hochzeit,    d.  h.  ganz    ausgelassen    (vgl. 
schles.     Mattheshochzeit ,     Matzeshochzeit    =     ärmliches    Fest 
Weinh.  61  b).     Ob  die  zuerst  aufgestellte  Wortgruppe,  in  welcher 
der  Begriff  des  verstümmelten  Thieres,    besonders  des  verschnit- 
tenen Schweines  und  darum  auch  das  Merkmal  der  Unsauberkeit 
waltet,    unbedenklich    auf   goth.   maitan  abhauen,    ahd.    meizan 
scindere  (Dfb.  goth.  wb.  2,  22,  23)  zurückgeführt  werden  dürfe, 
wage  ich  bei  der  befremdenden  Verschiedenartigkeit  der  Vocale 
nicht  zu  entscheiden. 
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mäuTii  V.  intr.  kläglich  schreien  wie  eine  Katze,  besonders 
von  Kranken  oder  von  Kindern  gebraucht  fdiis  arm  kaitid 
hat  de  yänz  najt  gemawit  vor  Schmerzen  jämmerlich  gestölint); 
daher  der  verächtliche  Ausdruck  mnüiner  m.  Winsler,  Heuler, 
Schreier  (dau  hast  üvimer  ä'hhes  ze  Idnnn,  dau  aller  m^iimer!); 
—  ebenso  thür.  vioumen,  gemaum ,  ein  noch  lebendiger  gebil- 
detes Klangwort  als  mhd.  mdwen  Ben.  2  \  89  b.  nhd.  mauen, 
miauen  Stiel.   1252.  Frisch    1,  649  a. 

maus,  auch  muis  f.  die  Kuh  (z.  B.  ich  htm  ä  scho  maus 
in  stall;  is  mm  onse  maus  ärin?  hast  ä'nn  onse  mausen  nett 
ffesdnfj ;  müniEüs,  pl.  mümäusen  (Kinderwort:  z.  B.  (juckt 
här,  du  keng !  zont  kommen  de  mriviaüsen);  mRüsen  f.  weib- 
liches Kalb,  maus  eben  n.  Kälbchen  (letzteres  besonders  als 
Lockruf:  komm  mäüschen!);  fast  ebenso  niederhess.  schmalk. 
maus  f.  mäuskalb ,  mäuscnkalh  n.  Yilm.  264  (vgl.  oben 
bläinksemuis).  In  dieser  Form  ist  mir  das  Wort  sonst  nicht 
bekant;  doch  stehen  ihm  wohl  sehr  nahe  thür.  mosche  f.  nicht 
ausgewachsenes  unfügsames  Thier  Winkler,  in  den  s.  Prov.  XIV, 
133.  schles.  musche,  mufsche  f.  Kuh  Weinh.  63.  bair.  motschen 
f.  motschel  n.  Kalb  Schmell.  2,  658.  schwäb.  motsche  f.  Stute, 
Kuh  Schmid  388,  während  Schweiz,  mufsek,  midsche  f.  Kuh, 
Schaf  od.  Ziege  ohne  Ilörner  Stald.  2,  225  wegen  dieses  be- 
sonderen Merkmals  eher  zu  den  oben  unter  mdtz  abgehandelten 
Wörtern  zu  gehören  scheint.  Uebrigeiis  erhält  Weinhold's  Zurück- 
führung  dieser  Wortgrujipe  auf  mutze  vulva  dadurch  eine  Be- 
stätigung, dass  auch  in  den  thür.  Mundarten  für  diesen  Begriff 
die  dem  obigen  ruhl.  maus,  muis  formell  analogen  Wörter 
m6se,  maus  gebräuchlich  sind. 

meien  f.  der  im  Mai  grünende  Baum,  die  Birke  (dehnchen 
unn  de  meien;  se  hutm  d'n  scholzen  ä  sehn  meien  für  seh  huis 
gesatzt  zu  Pfingsten);  —  so  in  ganz  Thüringen  und  schon  mhd. 
meie  Birkenreis  Ben.  2  ^  92  b,  vgl.  Nemn.  I,  597.  Schmell.  2, 
534,  aber  auch  533  und  Stald.  2,  193,  wonach  der  Ausdruck 
im  Süden  vorwiegend  für  den  festlich  aufgestellten  Tannen- 
baum gilt. 

meischii liehen  n.  Maiglöckchen,  Maiblume  (hatt  tliL  ä'nn 
schon  m  ei  schall  erchcn  in  vall  g(  fangen? ),  —  eine  niclit  nur 
in  Kabarz  und  Tabarz,  sondern  auch  hin  und  wieder  im  übrigen 
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Thüringen  übliche,  mir  anderwärts  nicht  bekante  Worttbrm 
(z.  B.  in  der  Umgegend  von  Gotha:  meienscha liehen). 

mistdrStschen  und  mistschtrotzen  f.  Mistjaiiche;  ich 
finde  diese  beiden  Wörter  nur  wieder  in  :  fuld.  trotze,  misttrotze 
f.  henneb.  tratsche,  misttratsche  f.  und  schraalk.  strotze  f.  sämt- 
lich Mistjanohe,  Mistlache  Vilm.  404.  418.  Reinw.  2,  127.  Die 
beiden  Wortformen  gehören  genau  ebenso  zusammen  wie  mhd. 
dro^^e  und  stro^^e  Schlund,  Luftiöhre,  Gurgel  13en.  1,  398  a. 
2  2,  698  b  und  erklären  sich  nicht  undeutlich  aus  einer  den- 
selben Anlautswcchsel  zeigenden  Wortgrupi)e,  die  von  dem 
Grundbegriff  , aufschwellen'  bcherscht  wird,  besonders  aus  altnord. 
prtitwn  turgidus,  prutna  intumescere,  cxaestuare  Egilss.  924  b. 
ahd.  drozenter  uvidus,  pinguis  Grff.  5,  250  und  mhd.  strotzen 
angeschwollen  sein  (vgl.  vornehmlich  Dfb.  goth.  wb.  2,  718  b), 
Avelchen  sich  auch  westerw.  strotzein  sprudeln ,  Blasen  werfen, 
in  die  Höhe  gähren  Schmidt  245  und  Schweiz,  sträzen  in  Strahlen 
stark  hervorbrechen  Stahl.  2,408  ganz  nahe  anschliessen.  Unserem 
hess. -henneb.  Doppclwort  würde  also,  wenn  wir  es  zu  dieser 
Gruppe  rechnen  dürfen,  als  ursprüngliches  Hauptmerkmal  das 
der  aufwallenden  Gährung  innewohnen. 

möffel  v.  intr.  mühsam  kauen,  v.  trans.  eifrig  hineinessen 
(se  möbelten  das  fudder  so  soft  äntn,  es  woir  ä  lust) ;  —  ein 
weitverbreiteter  mundartlicher  Ausdruck,  nicht  nur  thür.  und 
henneb.  lavff'eln  ^  muff' ein:  hess  mvffeln ,  maiifeln ,  mävfeln 
Fromm.  3,  132.  Reinw.  104.  Vilm.  274,  sondern  auch  Schweiz. 
Schwab,  bair.  fränk.  schles.  nd.  nl.  Stald.  2,  212.  Schmid  393. 
Schmell.  2,  554.  Schmidt  117.  Weinh.  63  a.  Br.  wb.  3,  194. 
Stiel.  977.  1305.  Frisch  1,  673  b;  vgl.  das  Subst.  hess.  viufel 
f.  Mundvoll  Vilm.  274. 

raüjen  m.  Mohn  (vgl.  oben  Verdunkel.  3,  a.  p.  23);  diese 
ursprüngliche,  besonders  im  Westen  und  Süden  fortlebende  Wort- 
form (bair.  mägen  Schmell.  2,  555.  Schweiz,  rheinfr.  hess.  mäg- 
sämen  Stald.  2,  191,  vgl.  Stiel.  1211),  welche  auf  ahd.  mägo 
m.  papaver  Grff.  2,  652.  mhd.  mäge  schw.  m.  Ben.  2\  1815. 
Dfb.gloss.  410  c  beruht,  ist  dem  eigentlichen  Thüringen  ganz  fremd. 

muil  n.  Maul,  müllchen  n.  Mäulchen,  die  zierlichste  Be- 
nennung des  Mundes  und  darum  dann  der  specifische  Ausdruck 
für:  Kuss  {se  hrejten  düchtig  müller  viele   Küsse;    komm,    ich 
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wi  däi  ä  milUchen  gu!  dau  käst  me  Ja  hält  noch  hei  muiJ 
geyän;  dau  awicet  gähs  vill  m'dllerclien ;  vgl.  das  Gedicht 
j,df-  Haler  sjjennstuhhen^'  in  Ziogler's  Rennsteig  p.  329 — 332); 
—  der  Ausdruck  ist  in  den  nid.  ^Mundarten,  namcntlirh  in  ganz 
Thüringen  und  Hessen  selir  volksiiblich,  und  das  iiia/ids  m.  Kuss, 
mundsen  v.  küssen  des  hess.  Geisgrundes  Vihn.  275  sticht  da- 
von wunderlich  ab. 

niün  m.Mond;  statt  dieser  altcrthündichcn.  ebenso  wie  henneh. 
?«?/^«  gerade  auf  ahd.  wa/ui  zurückweisenden  Wertform  (vgl.  oben 
Verdunkl.  3,  a.  p.  22)  herscht  jetzt  das  auf  nhd.  mond  be- 
ruhende mund;  z.  B.  dr  mund  sc/u'nnf  der  Mond  scheint. 

mürmel  m.  marmorartige  Steinkugel  zum  Spielen,  in  den 
früheren  einfachen  Zeiten  von  den  Knaben  als  etwas  sehr  Worth- 
voUes  geachtet  (z.  B.  ich  gä  däi  an  mürmel,  bann  des  düst; 
da  wäll  ich  gläich  önun  an  mürmel  watt,  däss  das  woir  ts!),  — 
neben  marmel  m.  Marmor  (z.  B.  de  ganz  drä'jjiyen  woir  von 
buir^n  marmel);  —  ebenso  stehen  thür.  mormel,  m,urmel  und 
marmel  neben  einander,  und  schon  ahd.  marmul  neben  niarmid 
Grff.  2,  859;  vgl.  nihd.  marmel,  mermel  Ben,  2  ^,  81  b.  Schweiz. 
marmel,  marfel,  marbrl  u  marmel  Stald.  2,  197.  198.  bdir. 
maricel  Schmell.  2,  620.  schmalkald.  märn-el  m.  Marmorkugcl 
Vilm.  269  und  engl,  rnarble. 

murzjälisch  adj.  sehr  stark,  sehr  heftig  (ä  det  murz- 
jalisch  schräier ;  ä  majt  an  murzjälschen  lärm) ;  ^- wie  henneb. 
mordälisch  Fromm.  3,  145.  2,  192,  46.  thür.  mordjdlsch  (und 
mordirlich)  eine  unter  iMuwirkung  von  , martialisch'  gebildete 
Ableitung  von  dem  in  den  thür.  Mundarten  sehr  beliebton  Yer- 
stärkungswort  mord-  (z.  B.  mordriel,  mordwenig ,  mordann, 
mordreich,  mordklug,  morddumm  u.  s.  w.,  oder  mordjunge, 
mordmädchen,  mordarbeit,  mordvergnilgen  grosses  Vergnügeu 
u.  s.  w.),  welches  auch  in  Ruhla  üblich  ist,  wo  z.  B.  ä  mords- 
kärl  dasselbe  wie  ä  marzjälscher  hiirl  bedeutet,  nämlich  einen 
grossen,  starken,  tüchtigen  Menschen.  Eben  dahin  gehört  das 
in  Mittelhesseu  sehr  beliebte  Steigerungsadverbium  niihdsrh, 
mertsch  Vilm.  271. 

müs,  müst  n.  Moos,  auch  =  Geld  [dau  häsf  d<-  schlej'pen 
hütt  voll  müs  die  Tasche  voll  Geld);  —  der  Vocal  erscheint 
nach    rubl.    Vocalismus    nicht    als    aus    der    Brechung    entstellt, 
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sondern  als  ungebrochen,    vgl.  ahd.    mos   und  ijimusi  n.  muscus 
Grff.  2,  868. 

inüss  f.  eine  allgemeine  epidemische  Krankheit  fhätl  äü 
ä'nti  au  de  mvss  (jehätfj ;  in  Tabarz  und  Kabarz  auch  muss  f. 
chronisches  Unwohlsein  (('/'  luitt  ä mal  loerr  si  muss);  nordfräuk. 
henneb.  mnuss  f.  Epidemie  Reinw.  IUI.  Sclimell.  2,  630:  die 
ursprüngliche  und  allgemeinlierschendo  Bedeutung  des  Wortes 
ist:  Federwechsel  der  Vögel;  so  mhd.  mü^e  st.  f.  die  Mausse, 
von  mu^en  schw.  v.  sich  maussen  Ben.  2^,  281  a.  ahd.  mü^on 
mutare,  variare  Grff.  2,  910. 

näifel  v.  a.  aus  der  Hülse  od.  Schale  lösen,  besonders  die 
Erbsen  aus  der  Schote  (z.  B.  ine  wonu  änoesen  uisnäifel ;  me 
kann  dissen  dwwet  vill.  ürwesen  uisgenäifell).  Im  übrigen  Thü- 
ringen sagt  man  dafür  gewöhnlicher  laieifdn  (und  daher  kneif el- 
erbsen  die  groben  Erbsen),  welches  stammverschiedene  Wort  in 
Rulila  nur  für  aufknöpfen,  losknüpfen  gebraucht  wird,  vgl.  oben 
ruhl.  knaüfel,  knäifel  (unter  knubeO  und  Üfb.  gloss.  s.  vv. 
enodare,  enucleare;  aber  aus  der  Langensalzaer  Gegend  gibt 
Winkler:  neifeln  Erbsen,  Nüsse,  Bohnen  aus  ihren  Hülsen 
schälen,  neifderbsen  grobe  Erbsen  (scächs.  Prov.  bl.  XIV,  205), 
und  auch  durch  anderweitige  Verbreitung  erweist  sich  das  Wort 
als  ein  von  hnäiifeln  ganz  abgesondertes;  vgl.  hess.  heuneb. 
nävfeln,  neifeln  Vilm.  281.  Reinw.  107.  fränk.  näafen ,  näufeln 
Schmell.  2,  083.  schwäb.  neifen,  neifeln  die  Nuss  aus  der 
Schale  thun,  und  das  dazu  gehörige  sonst  nicht  erscheinende 
Grundwort  neife  f.  Nussschale  Schmid  404,  zu  welchem  schon 
dieser  altnord.  naefr  f.  cortex  betulinus  (Egilss.  596  b)  ver- 
glichen hat. 

näjten,  abgekürzt  najt  adv.  gestern  (bü  bist  ä'nn  nä'Jten 
geiväst?  najt  morjen  gtnlc  ich  üwwer  fäld ;  n'ajt  ze  middä  küm 
■ich  uss  d'n  fall;  nä'jt  z  dwwet  h/ün  ich  ze  vill  gedrdunken  ;  es 
woir  najten  ömmer  vir  gestern  Nachmittag  um  vier);  —  im 
übrigen  Thüringen  ist  dieses  alte  Adverb,  (mhd.  nehten,  neht 
Gr.  3,  138.  Ben.  2  ^  300  b)  nicht  geläufig,  während  es  sonst 
überall  auf  oberd,  und  auch  auf  md.  Gebiete  lebendig  ist  (henneb. 
hess.  fränk.  bair.  schwäb,  Schweiz,  österr.  schles.  näch{ny  nacht 
Fromm.  3,  180,  2);  dem  ruhl.  nä'jt  z  dwwet  gestern  Abend  ent- 
spricht  völlig:    henneb.    nücJitzäbend    Reinw.    107    nachzedbet, 
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nachzenoebet  Frümiii.  3,  22G,  4,  1  lunl  hess.  näcJilzahend  Vilm. 
279.  Dagegen  findet  sich  für  , vorgestern'  in  Rulila  niclits  was 
dem  fuld.  eia'gnäcltte,  oberhess.  öndlgnaecht,  osthess.  voruäclu 
Yilni.  279  entspräclie,  sondern  für  diesen  Begriff  gilt  das  eigen- 
thümlicbe  ruhl.  gendAk,  cigentlicli  =  jenen  Tag,  welchem 
ebenso  eigentbümlicb  die  Ausdrücke  genajt,  jenäjt  die  der 
letztverflossenen  vorausgehende  Nacht,  und  dinäjt  die  nächst- 
folgende Nacht  zur  Seite  stehen.  Von  anderen  Bildungen  des 
Stammes  najt  hat  Ruhla  nicht  nur  das  ganz  allgemeine  d's 
näjts  bei  Nacht,  sondern  auch  ein  diesem  bestimmt  entgegen- 
stehendes untbüringisches  ze  näjt  (zur  Nacht  (f.  h.  zum  Abend- 
brod),  z.  B.  ich  hün  noch  net  ze  najt  (jä'ssen :  hält  ^aomvie 
ämä  an  hräden  ze  najt  ass,  welches  sich  ebenso  nur  in  Tabarz 
und  Kiibarz  wiederfindet. 

nalchen  n.  Nelke  (pl.  nalerchen)  vgl.  oben  Guttur.  3,  b. 
p.  71  ;  —  andere  Formen  des  vielgcwandelteu  Wortes  (mhd. 
negelin,  negeli,  negel  n.  Näglein,  Nägelcbeii  licii.  2',  29S  b. 
tirol.  nagele  Fromm.  3,  461.  bair.  itarjcJ  u.  Scluncll.  2.  (iS5  etc.) 
s.  besonders  bei  Dfb.  unter  caryophyllum,  gloss.  lOl  c,  wo  auch 
die  P'orm  nelchin  neben  nelehin  aus  dem    15.  Jahrb.  auftritt. 

nar  adv.  nur  (neben  nuir,  nur);  eine  recht  fränk.  henneb. 
Bildung  (obermain.  nur,  nlr  Schniell.  2,  701),  welche  besser 
als  nhd.  nur  den  ursprünglichen  Vocal  festgehalten  hat,  wie  er 
in  der  alten  Grundform  beider  (mhd.  niioäre,  neicaere,  neicere 
es  wäre  denn  Ben.  3,  767)  vorliegt. 

nPirlich  od.  närrlich  adv.  knapj),  kärglich, schwächlich,  ver- 
einzelt, nicht  in  ausreichendem  Masse,  z.  ß.  das  hir  is  iinid 
rächt  narlich  gemasscii  sehr  kärglich,  durchaus  nicht  reichlich; 
SU  hat  ur  galruicen  rCieht  närrlich  gesät  sie  hat  ihre  gelben 
Rüben  sehr  dünn  gesät;  de  sonn  schinnt  närlich  die  Sonne 
Scheint  ni("ht  warm  genug;  das  licht  l/iirnf  närlich  das  Licht 
J[)rount  nicht  hell;  di  lichter  hränten  närrlich  in  dorf  iUt\  Lichter 
brannten  nur  einzeln  im  Dorfe ;  ebenso  überall  in  'riniringcn, 
auch  adjectivisch,  und  in  der  gebildeten  Hede  iiiilit  iiiigt'widju- 
lich,  z.  B.  ein  nährliches  Einkommen,  eine  nübrliiln'  .Malil/eit. 
ein  nährliches  (d.  Ii.  zu  diiiiii  lirstriihenes)  lliitIciIinHi.  Aber 
das  Woit  ist  auch  sonst  in  md.  und  obcrd.  Mundarten  verbreitet: 
benneb.    nordfränk.   hess.    naerlich   spärlich,    kaum    Reinw.    H)7. 

Reget,  Unlilnor  Mundart.  )^^ 
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Sclinioll.  2.  701.  Yilm.  2SÜ.  wcstci'w.  valirlicli,  naldivh  kaum, 
spitz^  knapp  Schmidt  120.  scliwiil).  närif/,  guän'q  armselig, 
sparsam,  geizig  Schmid  402 ,  und  entsi>richt  dorn  md.  nerlich 
adj.  nerlichen  adv.  (gering,  wenig,  nothdürflig,  kaum)  der  Rothe- 
sclien  Chronik,  welches  Fedor  JJecli  anf  den  Coniparativ  viUier, 
nthev ,  Her  (näher,  hilliger,  geringer)  zurückführt  Gei'man.  5, 
242.  243;  doch  möchte  es  wohl  einfacher  sein  mit  Vilniar  bei 
Schmellers  llerleitung  des  Wortes  von  alts.  naru  enge,  drückend, 
peinlich  Heyne  Hei.  277  a.  ags.  noaru,  nearidic  angustus,  artus, 
angens  Grein  gloss.  2,  287.  engl,  narrow ,  narrowlii  stellen  zu 
bleiben,  da  sich  dieser  Stamm  auch  auf  hd.  Gebiete  in  ahd. 
narico  fibulatura,  ansula  Grff.  2,  1097  und  in  mhd.  nertveii 
coarctare  Ben.  2  ^,  330  a  wiederzufinden  scheint,  vgl.  Dfb. 
goth.  wb.   1,  72. 

nit  f.  Lust,  Verlangen,  nur  in  der  Wendung  es  hat  mich 
nit  es  verlangt  mich,  ich  habe  Lust,  z.  B.  es  hat  mich  kei  nit 
zur  arwetj  es  hat  midi  wärrlieh  rächt  gut  nit  uch  hiitt  an 
späss  ze  machen',  es  hat  mich  net  ä  hesschen  nit  \('\\  habe  nicht 
die  geringste  Lust;  ha  ginh,  als  hatt's  en  goir  kei  nit  als 
hätte  er  gar  keine  Lust  zum  Gehen;  es  hat  en  goir  kei  fiit 
kennüngen  er  hat  nirgends  Lust  an  etwas,  es  ist  ihm  überall 
unbehaglich;  —  in  diesem  scliönen  Worte  hat  die  ruhl.  Mund- 
art (übereinstimmend  nur  mit  Tabarz  und  Kabarz,  wo  ebenfalls 
es  hätt  mich  kei  nit  ,ich  habe  keine  Lust'  noch  ganz  geläufig 
ist,  und  mit  Schmalkalden ,  wo  die  Wendung  gilt  es  hat  mich 
ein  niet  nach  etvas  ich  habe  Lust  nach  etwas,  bin  auf  etwas 
eifrig  aus  oder  erpicht  Vilm.  284)  ein  weithvolles  Alterthum 
bewahrt,  welches  nur  noch  im  Schwab.  :?</e/e  f.  mühsames  Be- 
streben Schmid  406  fortlebt,  sonst  aber  in  den  Volksdialecten 
und  in  der  Schriftsprache  überall  erloschen  ist:  ahd.  niot,  niet 
m.  desiderium,  cupido  Grlf.  2,  1048  {mih  ist  niot  me  delectat 
Gr.  4,  242.  243).  alts.  niwl  st.  m.  Begier  Heyne  Hei.  281  a., 
afrs.  niod  Ilhfn.  953.  ags.  neod,  nyd  f.  Grein  gloss.  2,  288. 
Das  Mhd.  hat  von  diesem  Stamme  hauptsächlich  nur  noch  das 
Zeitwort  sich  nieten  sich  eifrig  bemühen  Ben.  2  ^,  348,  welches 
auch  in  Volksmundarten  lebendig  geblieben  ist  (vgl.  Schmell.  2, 
716.  Schmid  406.  Weinh.  65),  das  Nhd.  nur  das  Adj.  niedlich. 
(eigentlich  =  begehrungswürdig,  daher  ziejlir.h,  hübsch,  während 
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der  activc  Griiiidbegrifi'  ,\icl  verlangend,  anspruchsvoll,  schwer 
zu  bcfriedigcu'  mehrfach  in  dem  volksthümlichen  Gebrauch  dieses 
Adj.  hervortritt,  wie  in  hess.  niedlich  eigensinnig,  wunderlich, 
reizbar,  leicht  verletzlich,  grämlich  Vilni.  283.  284) j  —  sonst 
begegnet  im  Schweiz,  auch  das  einfache  Adj.  nied  angenehm 
Stald.  2,  236  (=  ahd.  niot  avidus)  und  im  Ilenucb.  das  ab- 
geleitete Zeitwort  niedern  reizen  Fromm.  3,  133  es  niedert 
mich  nichts  ich  habe  keine  Lust,  finde  an  nichts  Behagen 
Reinw.  109.  schmalkald.  es  nietert  mich  nach  elicas  ich  habe 
nach  etwas  Verlangen,  es  gelüstet  mich  Vilm.  284.  Das  ruhl. 
Substantivum  nit  ist  also  in  der  That  eine  bemerkenswerthe 
sprachliche  Seltenheit. 

norwel  m.  Lorbeer  (vgl.  oben  Liquid.  2.  p.  G4);  durch 
einen  sehr  unehrerbietigen  Vergleich  der  baccae  des  laurus  uobi- 
lis  mit  den  beerenartigen  Excrcnicnten  der  Ziegen  und  Schafe 
gebraucht  das  Volk  in  Mitteldeutschland  dieses  Wort  gewöhnlich 
für  den  Schaf-  und  Ziegenraist  und  ein  entsprechendes  Zeitwort 
für  den  Act  seiner  Hervorbringung;  so- sagt  man  in  Ruhla:  das 
süin  (jäisnorioel;  da  läin  schufnorwel ;  de  schäf  hiinn  düchtig 
genorivelt;  guck  och  hi  de  gäis  norwelt!  ebenso^  hess.  norhel 
Vilni.  285.  Bech  Beitr.  XIII  u.  thür.  loricer  f.  loricern  v. 

noss  V.  trans.  heftig  schlagen,  prügeln  (z.  B.  dan  htimmc 
düchtig  genosst;  ü  hat  ämä  d'n  Icupf  genosst  hrejt  tüchtige 
Schläge  auf  den  Kopf  bekommen);  kopfnoss  f.  Kopfnuss,  Schlag 
auf  den  Kopf  (dar  hat  scho  hopfuöss  gekrejf) ;  ebenso  thür. 
noss,  missen  schlagen,  lopfnuss  Ohrfeige;  hcnucb.  zcnmsst  zer- 
schlagen Fromm.  3,  137.  bair.  nusseii ,  ahntissen  Schmcll.  2, 
711.  wcstcrw.  nossen,  nässen  Schmidt  126.  scliwäb.  missen,  ver- 
missen Schmid  410.  Schweiz,  nüssi  w.  Xascn.'Jtüber,  misch  ^m. 
Schlag,  nuschcn  ohrfeigen  Stald.  2,  216.  247.  Schwerlich  haben 
diese  Wörter  eine  andere  Vcibindmig  mit  ,Nuss'  (nux)  als  die, 
welche  das  etymologisierende  Volksbcwusslsein  hergestellt  bat 
(wie  z.  B.  auch  in  der  verbreiteten  thür.  Hedonsart:  du  kriegst 
Prügel  wie  ein  Xusssack):  vielmehr  berechtigt  uns  das  ahd- 
V diiWc.  firnuosoten  attritis  Grft".  4,  H2().  2,  1130,  \M-lrlirs  als 
eine  Ableitung  von  ahd.  nuon  tuiulcre  erscheint  (Grff.  I,  112."». 
Dfb.  goth.  wb.  1,  314),  unserem  Zeitwort  mtsseu ,  icrmis.sm 
eine  völlig  gesonderte  Stelle  anzuweisen. 

25* 
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nössbaiiin  ni.  Nussbaiiin;  —  mau  sagt  von  oiiieni  unehe- 
liclieu  Kinde :  si  (är)  vdder  is  off  cTn  nösshaum  d'rsaf'en, 
wie  in  ganz  Thüringen  ,scin  Vater  ist  auf  dem  Nussbauni  er- 
soft'cn'.  und  icli  will  für  diese  gewiss  auch  anderwärts  übliche 
Phrase,  in  der  doch  mehr  als  ein  müssiger  Witz  zu  liegen  scheint, 
daran  erinnern,  dass  die  Appcnzellerin  ihr  schwer  erworbenes 
Mutterrecht  durch  die  Wendung  ausdrückt:  ,mem  Ki7id  ist  auch 
nicht  vom  Nassbaum  gefallen'  (Tobl.  337) ,  ohne  dass  ich  die 
in  den  beiden  Wendungen  hervortretende  tiefere  Bedeutung  des 
Nussbaumes  aufzuklären  vermag. 

noss  n.  (Schimpfw.)  Vieh  (z.  B.  dich  ivi  ich  hezäl,  dau 
nossl);  noch  stärker:  schengerschnoss  n.  das  dem  Schinder 
verfallene  Vieh  (ich  wi  nascht  men  ze  dünn  ha  mit  dän 
schengerschnoss) ;  auch  der  mindestens  ebenso  verächtliche  Aus- 
druck seil winnsnüssen  scheint  eine  Ableitung  dieses  Wortes  zu 
enthalten;  im  übrigen  Thüringen  gilt  nvss  n.  nicht  nur  als  ein 
meist  halb  gutmüthig  gemeintes  Scheltwort  (altes  nüss,  schlechtes 
garsclUges  nüss),  sondern  auch  als  eigentliche  Bezeichnung  des 
Zuchtviehs  (z.  B.  sechs  rindsnosser ,  die  fressen  schon  roas! 
sechs  Stück  Rindvieh,  vgl.  Winkler  in  den  s.  Prov.  14,  206  und 
den  thür.  Familiennamen  Nossmann,  Nussmann  d.  i.  Ilirtc), 
ebenso  wie  hess.  noss  n.,  i)l.  nasser ,  ryntnoissev ,  rindnosser 
Vilm.  285.  fränk.  noss  pl.  ndsscr,  schafnosser  Schmoll.  2,  710 
und  Schweiz,  noss  n.  Stück  Schmalvieh  Stald.  2,  243.  PiS  ist 
ein  altes  gutes  Wort:  ahd.  nihd.  ?«%  st.  n.  jumcntum,  Nutzvieh 
Grir.  2,  1125.  Ben.  2\  304  b.  Frisch  2,  10  a.  Stiel.  1353, 
über  dessen  sonstige  Verbreitung  zu  vgl.  Dfb.goth.  wb.  2,  118  d. 

nach  noden  adv.  heftig,  stark,  tüchtig:  z.  B.  ha!  hoinzt 
sc  uis  nach  noden  er  schilt  sie  ganz  gehörig;  sü  hat  en  nach 
ndden  abgehert  tüchtig  ausgeprügelt;  —  ebenso  sagt  man  in 
ganz  Thüringen:  er  schimpft  nach  notew,  sie  isst  und  trinkt 
nach  noten;  heute  hali  ich  gearbeitet  nach  noten ;  lauf  nach 
noten!  Wenn  sich  auch  in  der  Volksvorstellung  der  Begrift'  der 
musikalischen  Noten  mit  dieser  ausdrucksvollen  Wendung  ver- 
bunden hat,  so  ist  doch  nicht  zu  glauben,  dass  dieselbe  bei 
ihrer  grossen  volksthündichen  Lebendigkeit  daher  ihren  Ursprung 
genommen  haben  könnte;  vielmehr  scheint  ihr  ein  ahd.  „nach 
notin"  zu  Grunde  zu  liegen,   welches  wie  mit  nöti  und  bi  noti, 
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bi  notin  Grff.  2,  10o5.  1030  ,gewaltthütig',  ,licltig'  bedeutet 
haben  niuss  und  durcli  die  sonstigen  adverbial.  Formen  desselben 
Stammes  (ahd.  noti  violenter,  noto,  nöton,  r/inölo  heftig,  eifrig, 
sehr  Grff.  2,  1037.  1041.  1043.  mhd.  genöfe,  fye/<o«  angelegent- 
lich, in  hohem  Grade,  sehr  Den.  2\  414  1),  vgl,  Schnieü.  2, 
717.  710)  eine  besondere  Stütze  erhält. 

nun  Zahlw.  neun;  —  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dieses 
Zahlwort  in  Kuhla  mit  grösserer  Vorliebe  gebraucht  wird  als 
sonst  in  Thüringeii ;  man  sagt:  däu  ndnü'clciges  hümalsliait  du 
neuneckiger  Ilamnielskopf;  lui  looir  in  iianer  harren  lünncnt. 
in  neuuer  Herren  Ländern  (d.  h.  überall,  wofür  man  in  Thü- 
ringen sonst  nur  hört:  in  aller  Herren  Ländern);  ur  säin  nun 
daler  voll  ärivesen  ä  hnbhegei  sie  hält  neun  Teller  voll  Erbsen 
für  einen  Papagei,  d.  h.  sie  ist  sehr  dumm. 

pfäpf  f.  Steiss,  Hinterviertel,  besonders  am  Gänsebraten: 
de  knorplig  pfäpf  ist  das  geschätzteste  Stück  der  gebratenen 
Gans;  —  ein  bemerkenswcrthcs  mir  sonst  noch  nirgends  vor- 
gekommenes Wort,  das  wohl  kaum  mit  dem  von  Grimm  (wb. 
2,  199)  besprochenen  Synonym  zusammenhängt;  \ielleicht  noch 
eher  mit  bair.  pfopfet  adj.  untersetzt  von  Statur  Schmell.  1,  323 
(vgl.  pmmpet  adj.   und  puiitpf  m.   ibid.  285.) 

pfärner  m.  Pfarrer,  z.  \).~wonncrschicirhtig  hi  d'r  jtfürncr 
off  d'r  känzel  •  d<7r  niojt  (joimc/ie  (järn  d'n  ]ifärner  sü'hrerscht 
zum  narrn  gehä ;  —  eine  im  eigonlliclicn  44iüiiii,L'iii  uiiht 
übliche  Wortfoini:  mhd.  pferner  I5cn.  2  ^,  4SI  a.  mnd.  penur 
German.  9,  280,  23.  34.  wetterau.  hess.  yürncr  Vilm.  290, 
während  die  thür.  INIuiidartcn  pfur,  fär,farr  (=  mhd.  [iliarraere 
nhd.  pfarrer)  aufweisen. 

pfenger  gä  Hiebe  mit  der  liutlic  oder  mit  dem  Stoikc  in 
die  ausgestreckte  flache  Hand  geben,  z.  13.  der  kandcr  hat  dmi 
hengen  pfenger  gegän;  —  soll  diese  rulil.  Schulphrasc  be- 
deuten: Pfänder  geben?  —  eher  möchte  noch  in  pfitgcr  ein 
Subst.  in  der  Bedeutung  von  ,l\eil'  oder  deriil.  cnfhallen  ^ein 
können,  wie  es  dem  dunkeln  Bergmannsausdruck  vcrpfiindrn, 
rerpfanten  (das  Gczimmcr  wo  es  am  Gestein  anlio^ict  mit  Holz 
ausladen  und  mit  Keilen  verjifanten.  aiitreibeii ,  cuihis  liiniarc 
Frisch  2,  49  a)  zu  Grunde  liegen   muss. 

pfitz  v.   tr.   zwicken,    kneifen     (z.    15.   ä    lnU    viicli    in    arm 
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gepfitzt;  da  fifitzt  se  fest  de  auwen  zu;  aiicli  stark:  prät.  fez, 
part.  gefetzen)  —  tliiir.  ßtzen.  wetterau.  liess.  yetzen  Vilm.  297, 
fränk.  lienncb.  p-fitzen ,  j^fitschen  Schmell.  1,  327,  Reinw.  118. 
sclnvüb,  Schweiz,  'pfetzen  Sclimid  61,  Stald.  1,  161.  vgl.  Stiel. 
1442.  Frisch  2,  55  a.  Dfb.  gloss.  609  b.  c.  mhd.  phetzeii  Ben. 
2  ^,  493  b   (zu  mit.  'petia.  ital.  fezza.  frz.  piece). 

pfnuck  V.  tr.  in  die  Seite  stossen;  z.  B.  dt  hirmes  hin 
ich.  ä'hbes  gepfnuckt  ivorrn  während  dieser  Kirmse  bin  ich  vie! 
gestossen  worden.  Dieses  merkwürdige  mir  sonst  nirgends  be- 
gegnete Wort  vergleicht  sich  wohl  am  nächsten  mit  altnord. 
hnehkja ,  kniggja  repellere  Egilss,  365  b.  366  b.  ahd.  hnikjan 
declinare,  gahnl-jan  conterere,  attorcrc  Grff.  4,  1129.  nihd. 
nicken  beugen,  vernicken  zu  Boden  beugen  Ben.  2  ^,  353  b 
(vgl.  bair.  nickein  hart  anfassen,  quälen  Schmoll.  2,  677),  wenn 
man  annehmen  darf,  dass  diesem  Stamme  ebenso  eine  Parallel- 
form ^'fnickjan,  ''' fniclcen  mundartlich  gegenüber  gestanden  hat, 
wie  ein  solches  Aulautsvcrhältniss  zwischen  ahd.  hnoton  und 
fnoton  quassare  Grif.  4,   1126.  3.   783  wirklich  klar  vorliegt. 

pfnusch  V.  intr,  niesen  (bar  hat  ä'nn  da  gepfnuscht? 
honn  dar  pfnuscht,  das  hurt  me  duirch's  ganz  duirf);  — 
ganz  fremd  in  Thüringen:  hcnneb.  pfnisc}\en,  pf naschen  niesen 
Schmell.  1,  331.  Vilm.  300.  Fromm.  3,  127  (daraus  entstellt 
hess.  hiischen  niesen  Vilm.  212);  Schweiz,  pfnüsen ,  pfnasen 
schnauben  Stald.  1,  164.  h2i.h\  X)fiiausen.  m\\(\.phnäsen,phnüsen 
schM'cr  athmen,  —  sämtlich  Ableitungen  von  mhd,  phnehen  st.  v. 
Ben.  2  ^,  513  a.  ahd.  fni'lian  st.  v.  anhelare,  spirare  Grif.  3,  781. 

1) futschen  f.  Pfütze;  ebenso  hess. p/ü^«c/?e^  j|owY,<fcÄe,  pitsche 
f.  Vilm.  301,  —  eine  nichtthüring.  Nebenform  zu  mhd.  phütze 
(lat   putetts)  Ben.  2  ^,  517  a. 

pfuch  V.  intr.  den  Athem  in  heftigen  Stössen  hervorblasen, 
einen  ähnlichen  Ton  hervorbringen  wie  die  Katzen,  Marder, 
Wiesel  im  Zorn  zu  thun  pflegen;  ä  pfncht  für  wüt;  es  knackt 
nnn  kracht  unn  pfncht  in  ofen;  —  in  ganz  Thüringen  pfuch, 
j)fauchen^  auch  für  das  leidenschaftliche  Umhergehen  bei  lauten 
Zorncsausbrüchen  (er  pfaucht  noch  immer  in  der  Stube  herum); 
hess.  2)fuchen,  pwcAew.  henneb.  pfuchen  hauchen,  schnauben 
Vilm.  300.  mM.  phüchcn  Ben.  2  \  51 6.  nhd. /-»/rtMc/jcn  Stiel.  793, 
\g\.  hMT.  i^fuchezen  Schmell.  1,307.  nhd.  pfuchzen  F risch  2,  ob  a,. 
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pfusc.licn  f.  t)  schlecht  gewachsenes,  nicht  festgeschlossenes 
Geniüsehaupt  {?..  B.  ick  lixin  difz  joir  vüschi  In  sä'llafpfuschen 
in  garten  (jezujen),  ebenso  schnialk.  2)fusche  f.  buschig  gewach- 
sener Kohlkojjf  Vilm.  30 1 ;  -  2)  schlechtes  Bett ,  auch  über- 
haupt Federbett  (ä  gdt  net  uss  (Vr  'pfuachen  äruis;  loh  ick 
nur  är seilt  in  minner  pfuschen!  dar  ts  er  arm,  dass  ä  nett 
ämä  ä  pfuschen  öngerschich  hat  der  ist  so  arm,  dass  er  nicht 
einmal  ein  Bett  unter  sich  hat);  pfuschchen  n.  Bettchen  (se 
hat  kei  pfuschchen^  hü  se  kann  gescldaff)]  —  ein  Wort  von 
dunkeier  Herkunft,  mit  welchem  ich  nur  etwa  ahd.  fdshi  n- 
fäsca,  rasche  f.  fomentum,  malagma,  cataplasma  Grff.  .*>,  7Üö. 
Schweiz,  fdsche  f.  fäsch  n.  Wickelbaud,  Windel  Stald.  1,  355 
(vgl.  goth.  fashja  m.  Dfb.  goth.  wb.  1,  3ü7)  zusammenhalten 
möchte,  da  in  beiden  Wörtern  die  Vorstellung  des  Weichen, 
Lockeren,  Losen  den  Grundbegriff  zu  bilden  scheint;  sicherer 
als  unser  ruh!,  pfuschen  gehört  zu  diesem  ahd.  fdsca  das 
hübsche  thür.  Zeitwort  foschen  (pflegen,  hegen,  verziirtelu\ 
welches  ganz  deutlich  dem  ahd.  fdscon  cataplasmai-e,  medieamine 
illigare  Grff.  3,  707  entspricht. 

pfuddel  ra.  nichtswürdiger  Mensch,  Nichtsnutz  (dau  hist 
ü  ruchter  ■pfuddel!  guck  nuir  ämä  dan  pfuddel!):  vgl.  Schweiz. 
fud  m.  nichtswürdiger  Mensch  ;  f'utli  m.  heimtückischer  Mensch 
Stald.   l,  402.  408.  appenz. /mJ,  födi  m.  Feigling  Tobl.   197  a. 

pfutschjenass  adj.  adv.  diircli  und  durch  nass;  eine 
Ruhlaer  Frau  erzählte  von  ihrem  Mann:  minner  woir  in  Isenach 
zum  joirmart  geioäsl,  xi7in  In  ä  hein  Icüm,  woir  ä  pfutschje- 
nass geränt  unn  hatt  vie  nett  ämä  dhhes  migehräjt;  —  ganz 
ebenso  thür.  futschnasSj  futschjenass:  hes^.  putschnass,  jmfsch- 
nass,  hätschnass  Vilm.  301,  d.  h.  so  nass,  dass  man  bei  jeder 
Bewegung  das  Wasser  rauschen  hört:  vgl.  fränk.  ^>/M/.s-<7/«rtÄ.«f, 
und  da*  Zeitwort  fränk.  pfulschcn.  bair.  pftsrhcu  (das  Wasser 
pfitsrht  od.  pfutscht  bei  jedem  Tritte)  Schinell.    1,  :'>2(i. 

(juäddel  v.  intr.  sich  unruhig  bewegen  (hds  fpiaddelt  inin 
nur  da  in  d'r  stuhlen  är'ömm?  läuft  unruhig  durcheinamler. 
wie  Kinder  oder  Hunde;  es  (piaddvlf.  in  döpfcn  die  kochende 
Flüssigkeit  wallt  auf  im  Topfe);  gequäddel  ii.  uuruliigp  IJe- 
wegung,  wirres  Durcheinanderlaufen;  ebenso  hcss,  i/un/feln  ge- 
räuschvoll   kochen    und     aufwallen ,     ähnlich    sclimalk.    t/un/tern 
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strudeln,  qualter  in.  kleiner  unruhiger  (juccksilberiger  Menseli 
Vilm.  308;  —  eine  Wort.gru])i>c,  die  wohl  niclit  bloss  onomato- 
poetisch ist,  sondern  ebenso  zu  dem  thür.  quatt  adj.  (üppig 
gewachsen,  weich,  geschmeidig)  zu  gehören  scheint,  wie  das 
Schwab.  qxiaUeln  (langsam  und  schwankend  gehen)  zu  quaü  m. 
Fettbauch  Schmid  4 IS. 

quändel  od.  queddel  v.  intr.  unruhig  herumgehen  (z.  B. 
qxiändel  och  net  ümmer  so  oviin  'mich  är'ömm  unn  ünömm  lauf 
niclit  immer  so  unstät  um  mich  hin  und  her);  —  überall  geläufig 
in  Thüringen,  wo  neben  quündeln  auch  das  gleichbed.  quündern 
und  das  Masc.  quänder,  quändel  (unstäter,  rastlos  und  zwecklos 
beweglicher  Mensch)  sehr  in  Uebung  sind  (vgl.  mhd.  wandelen, 
geumndelen ,  —  icandern ,  gewandern  Ben.  3,  699  b.  701  a. 
702  b.   703  b). 

quatschen  f.  Zwetsche,  prunum  damascenum;  diese  Wort- 
form herscht  vielfach  in  den  md.  Mundarten  (thür.  quatschen, 
quatschchen.  hess.  quetsche  Vilm.  309) ,  wie  auf  fränkischem 
JioAQ\\{\iQm\Q\).  quetsclifie,  quetschke  Rcinw.  124.  westerw.  quetsch 
Schnlidt  154),  und  auch  die  alten  Wörterbücher  weisen  diesen 
Anlaut  auf:  quetschke  pruua  Stiel.  1490,  Frisch  2,  488  a. 
quetschen  blaw  Spilling,  prunum  damascenum  Dfb.  469  b  (aus 
dem  10.  Jh.),  während  sonst  mehr  der  Anlaut  z?ü  vorwaltet  (nhd. 
zwetsche,  zwetschge.  bair.  zwescJien,  zweschpen  Schmell.  4,  310. 
zwespen  Nemn.  4,  1072);  schwerlich  aber  darf  mau  diese  Wörter, 
die  doch  offenbar  zusammengehören  (wie  zwerch  u.  quer),  mit 
Frisch  und  Schmeller  als  Umdeutschung  aus  ^damascenus'  auf- 
fassen (vgl.  Konr.  Schwcnck  wb.  807),  indem  vielmehr  die"  alte 
Isl^ebenforra  huetzerling  (prunum  duracinum  Dfb.  1.  c.)  auf  einen 
Zusammenhang  mit  mhd.  quetzen,  quetschen  Ben.  1,  895  a  hin- 
zuweisen scheint. 

quätschlich  adj.  fett,  fleischig,  v^eidx  m\il\o\\  (ä  qudtsch- 
Ucli,  viirjen;  se  is  quätschlich  hengen  unn  vorn)-,  —  ein  sehr 
verbreitetes  Volkswort  in  Thüiingen,  welches  sich  aus  dem  über- 
all in  md.  u.  oberd.  Mundarten  geläufigen  Zeitwort  quatschen 
und  dem  Masc.  quatsch  (weiche  lose  Masse)  erklärt,  vgl.  Weinh. 
74  b.  Schmid  418.  Schmell.  2,  404.  Vilm.  308. 

quar  f.  Quere,  verkehrte  Richtung;  —  davon  sind  in  Ruhla 
wie   in   ganz    Thüringen    die    beiden    ausdrucksvollen    Adverbial- 
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Wendungen  sehr  gebräuchlich :  in  de  quar  auf  stihH'ndc  Weise 
in  den  Weg,  nnwillkoinmen  entgegen  (hänn  hCi  min  uu'dder  ämä 
in  de  quar  kömmt,  da  hnn  ä  sich  gefra!),  und  das  noch 
interessantere  genitivischc  d'r  quid'  auf  verkehrte  Weise,  störend, 
unrichtig  (ä  macht  si  snchen  all  d'r  t/in7r ;  es  gdt  me  hütt 
alles  d'r  quar;  das  hüm  nr  rajt  d'r  quar):  —  dor  ersten 
Phrase  entspricht  sclion  nihd.  entu-i'r  Ucn.  3,  lüOa.  nhd.  in 
die  quere  Frisch  2,  78  b.  Stiel.  2G57.  hoss.  in  die  qnerche 
Vilm.  309;  die  zweite  ist  wohl  überhaupt  in  den  mittcld.  Mund- 
arten geläufig  (vgl.  die  mit  Aphäresis  gebildeten  hoss.  Formen 
d^r  wärsch,  d'r  würsrJit,  der  'u-erst  neben  df  irärscht,  {  de 
värsch  Vilm.  442.) 

quiks  V.  intr.  einen  hellen  gellenden  Ton  von  sich  geben 
(das  käind  quiksf ;  de  tnuis  quihst ,  hl  ich  se  draf);  quiks, 
quikser  m.  einzelner  gellendor  Laut;  gequiks  n.  gellendes 
Geschrei  (lidr  uff  tiiit  divn  gequiks);  eine  in  Tliüiingon  recht 
heimische  Wortform  für  das  sonst  hcrschoMde  iid.  u.  Inl.  quiken 
Br.  wb.  3,  407.  Frisch  2,  79  a.  Stiel.  1-188;  —vgl.  bair.  qnickezen 
zwitschern  Schmell.  2,  402. 

räck  straflF  ausgestreckt,  in  mnisr'ackdot  mausetodf,  ganz 
todt  (z.  B.  se  hunn  en  muisrä'ckdot  geseh messen  :  me  gleit,  se 
V'/ir  muisrä'chdöt);  ähnlich  hess.  rackeriodt,  niattsrarkcrfodf 
wirklich  todt  Vilm.  313.  314:  —  am  nächsten  kommt  rlninfr. 
aschaff'enb.  rack  straff  gespannt,  steif  Sdnuell.  3,  38.  Fromm.  2, 
553,  106.  4,  282,  29  und  das  dazu  gehörige  mhd.  recken 
extendere,  den  Todten  gerade  legen  Ren.  2  *,  590  b.  nlid.  ge- 
reckt straft'  auspespaiint  (der  maiiclicu  bat  vom  Tod  crwin'kt.  der 
lieget  hie  vom  Tod  gereckt  Sclimell.  3,  40);  auch  uhd.  rerrecken 
(eigentlich.:  sich  im  Tode  ausstrecken)  ist  desselben  Stammes, 
Andrerseits  ist  auch  das  nahe  anklingende  iulran^.  ragen  (gerade, 
gestreckt,  starr  sein,  rigere),  gerugeu  (steif  werden)  Schmell.  3, 
63.  Ben.  2  ^,  548  a  nicht  zu  übersehen-,  zu  welchem  sich  auch 
ein  Adj.  rag  rigidus,  rag/odt  moiiuus  et  liucns  Fii-ch  2.  s2  c  lindiM. 

ruft  n.  Gestell  zum  llolztragen:  als  Scbimplwi.rt :  tlürrer, 
verächtlicher  Mensch  (z.  B.  dau  all  r<7f/ .');  in  'l"liiiriu}i.'n  ge- 
wöhnlich re^  n.  (in  bcideilci  Sinni;  iioidbölim.  ra/'.  >a/f  n. 
Petters  Bcitr.  2,  11.  hess,  re/f,  rd/'f  n.  Vilm.  31".).  ubcrpfälz, 
fränk.    ref,    reft   n.    Schmell.    3,    61;     auch    soust    oberd.    n/ 

Regel,  nnlilacr  Miiiul;irt.  2fj 
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Stiel.    1-196.     Dfl).    gloss.    I27c   (clitella).    Frisch    2,   82 'b,    vgl. 
Ben.  2,  6üS  a  und  unten  raufen. 

rRft  m.  Rinde,  Rand,  Abscimitt  vom  Brode;  uwcrräft  m. 
oberer  Brodabschnitt,  hartes  Eckstück  (ü  hat  gesclimoinzelt  hi 
ä  oioerrdft) ;  auch  thür.  raftchen  n.  das  spröde  Eckstück  vom 
Brode :  —  mit  Verlust  des  n  (vgl.  oben  Liquid.  4,  d.  p.  65)  = 
nhd.  rnu/t  m.  margo,  ora,  crusta  Stiel.  1512.  üfb.  gloss.  160  a. 
Frisch  2,  85  c.  i\vo\.  ramft  Fi-omm.  o,  100.  bair.  rampf^  rampff, 
ramff,  raft  Scliniell.  3,  91.  liess.  ranft,  ri'niftchen  hrod  Vilni. 
315.  mild,  ranft,  raiaft  Ben.  2  \  553  a. 

rfthart  adj.  ganz  hart,  steinhart  (z.  B.  das  fleisch  is  rä- 
hart  nicht  weich  gekocht:  ich  hm  räliart  für  Voll  steif  ge- 
froren; SU  is  rähart  für  ärger  starr,  wie  versteinert);  in  diesem 
letzteren  Sinne  besonders  ist  rähart  in  ganz  Thüringen  sehr 
gebräuchlich  {da  hin  ich  räliart  starr  vor  Erstaunen) ;  —  diese 
Form  ist  trotz  ihres  auffällig  verschiedenen  Vocales  doch  un- 
leugbar identisch  mit  dem  schmalk.  rchart  hart,  starr  wie  eine 
Leiche,  dessen  erster  Theil,  wie  Vilmar  (hess.  Idiot.  318)  richtig 
erkaüt  hat,  das  ahd.  Arco,  hrao,  hrae,  re  n.  cadavor  Grft'.  4, 
1131.  1132.  nihd.  ra  n.  m.  Leiche  Ben.  2  \  585  b.  bair.  rc  m. 
Schmell.  3,  1.  Dfb.  goth.  wb.  2,  587  enthält;  doch  muss  natür- 
lich dieser  Compositionstheil  als  ein  wahres  Subst.  gefasst  werden, 
welches  zur  Versinnlichung  der  Eigenschaft  in  ganz  bildlicher 
Weise  verwendet  ist,  und  es  kann  daher  das  einfache  abstracte 
Adject.  schmalk.  re  starr  (==•  bair.  rdh  steif  Schmell.  3,  74.  hd. 
räh,  reh,  rehe  lahm,  steif,  müde  Frisch  2,  82  c.  Stiel.  1578) 
und  das  dazu  gehörige  abstr.  Subst.  schmalk.  re  f.  die  Starr- 
heit, hd.  rehe  f.  krankhafte  Steifigkeit  der  Pferde  Vilm.  1.  c.  un- 
möglich mit  jenem  sinnlichen  Concretum  ohne  weitere^  vereinigt 
werden;  vielmehr  ist  es  wohl  als  ein  von  re  (Leichnam)  be- 
stimmt gesondertes  Wort  sehr  nahe  zu  den  oben  unter  rVick 
verglichenen  Ausdrücken,'  namentlich  zu  ragen  rigere,  rag  rigidus 
zu  stellen. 

rakel  m.  grober  widerlicher  Mensch  (guck  och  nuir  den 
allen  schüUigen  rakel!);  ebenso  in  ganz  Thüringen  ?vTZ'^^  starke 
Bezeichnung  eines  trügen,  groben,  unflüthigen  Menschen.  Im  Be- 
wusstsein  des  Volkes  gehört  das  Wort  unmittelbar  zusammen 
mit  dem    thür.    und    sonst   md.    nd.    Zeitwort   sich    räkeln   (sich 
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faul  iukI  iiui^fschickt  liormiilagcni,  vyl.  rt'ttcrb  in  L'i oimii.  Mda. 
5,  17G);  aber  es  inuss  ljcr\orgcliobeii  werden,  dass  die  alte 
Grundbedeiituijg  des  Wortes  eine  hiervon  eigentlich  gau/  unab- 
hängige sein  dürfte :  iid.  lid.  rakel  ni.  grosser  Bauernhund,  grober 
Mensch  Rr.  \vb.  3,  469.  Frisch  2,  83  c.  schtifrekd  canis  villosus, 
hauersrchel  homo  agrestis  Stiel.  1507,  was  eine  nd.,  nach 
Mitteldeutschland  eingedrungene  Ableitung  von  altnoid.  rctllim. 
canis  Egilss.  640  b.  ags.  räcc  m.  canis  odorisequus  Ettni.  253. 
altengl.  schott.  räche  Spürhund  Jamieson.  Wriglit  2,  7711  a.  zu 
sein  scheint.  Ebendahin  gehört  auch  ilas  überall  in  den  3Iuiid- 
arten  lebendige  Sehimpfwort  thür.  rackcr  ni.  boshafter  Mensch, 
widerspenstiger  Knabe ;  hcss.  rackcr  ni.  bissiger  Ilund,  böser 
verlorener  Mensch  Vilm.  313. 

rattemuis  f.  Rattenmaus,  d.  i.  Hatte,  mus  rattus  Neiiin.  3, 
657  (hä  looir  so  fix  bi  ä  rattemuis)  •  —  in  dem  thür.  Drei- 
königslied hcisst  es:  ,,Hcrodes  guckt  zum  Fenster  'raus  und  hat 
einen  Kopf  wie  'ne  Rattenniaus",  aber  sonst  ist  das  AVort  in 
Thüringen  nicht  recht  heimisch. 

raufen  f.  Kaufe,  Gestell  am  A'iehstand  für  Heu  od.  Grün- 
futter, aber  in  etwas  roher  verächtlicher  AVeise  auch  vom  Tische 
der  Menschen  (z.  B.  sä  fri'i'ssen  yäru  von  unser  raufen  essen 
an  unserem  Tisch ;  nächen  fresst  dau  mit  von  minner  raufen 
du  isst  mit  mir);  —  eigenthümlich  gilt  das  Wort  auch  als  Schelte 
für  einen  grossen  dürren  ungeschickten  Menschen  (ijak  üwi'i'ck, 
dau  all  raufen!),  was  sich  deutlich  eiklärt  aus  der  Phrase:  dau 
bist  je  so  gross  unn  so  dürr  li  ä  raufen,  und  aus  dem  gleich- 
bedeutenden raft  (Gestell,  dürrer  Mensch),  indem  sogar  das 
pfälz.  fränk.  bair.  reft  1)  das  Traggestell,  2)  die  Kaufe,  3)  ein 
altes  dürres  Weib  bezeichnet  (Schmell-  3,  Gl). 

räum  m.  Rahm,  Sahne  (z.  B.  is  ä'nn  d-r  räum  noch  «ß 
d'r  melch?  —  zont  lot  ich  nüscht  nun  mit  dar  sach  ze  dann 
hä,  li  de  annern  d'n  räum  ä'rscht  ahgeschäpft  hunn  jetzt  will 
ich  nichts  mehr  mit  dieser  Angelegenheit  zu  thun  haben,  nach- 
dem die  Andern  erst  den  Kahm  davon  abgeschöpft,  d  i.  den 
besten  Gewinn  davon  gezogen  haben);  Jii^^»  tl^^s  Deminut.  rcim- 
chcn  n.  kleiner  Kahmtheil  (z.  B.  reimchen!  reimchen!  hüddcr 
dich!  —  net  ä  reimchen  is  off  d^ r  melch).  Diese  bcmerkcns- 
werthe  überall  in  Thüringen  (und  auch  im  hcuucb.  Schmulkaldeu 
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Viliu.  3 IS)  lieiiiiischo  Wüittunn  hat  den  alten  Üiplithoiigen  be- 
wahrt (mhd.  roum  Ben  2  \  773  a),  ebenso  wie  das  bair.  räum 
Schmcll.  3,  S,'). 

rcddcr  n.  das  kleinere  und  feinere  Sieb,  besonders  Mehl- 
sicb;  dieselbe  Form  des  alten  Wortes  ist  überall  in  Thüringen 
licrsehend:  redder  n.  und  das  Zeitwort  reddeni  durchsieben, 
namentlich  Mehl,  während  die  anderen  Mundarten  theils  im 
Geschlecht  theils  im  Yocal  abweichen;  vgl.  schles.  retfer  m. 
Weinh.  77  a.  wcstcrw.  rüder  m.  Schmidt  162;  hess.  refter  f. 
Vilm.  323.  bair.  reifer  f.  Schmoll.  3,  162.  ahd.  ritcra,  ritra  1. 
cribrum   Grfl'.  2,  475.  mhd.  riter  f.  Ben.  2  \  745  a. 

rein  m.  der  einzelne  Tanz  (z.  B.  jaden  rein  maß  ich 
mit  däi  gedänz;  ich  liün  an  rein  (jedänzt  viit  ur);  —  ab- 
weichend vom  übrigen  Thüringen,  wo  für  diesen  Begriff  danz 
gilt,  hat  Kuhla  das  alte  gute  Wort  in  lebendiger  Hebung  er- 
halten: mild,  r^/e  schw.  m.  Tanz,  Tanzlied  Ben.  2  ^,  655  a.  bair. 
raijen  Schmell.  3,  7ü.  hess.  reien  m.  Tour  im  Tanzen  Vilm.  321, 
und  zeigt  daneben  in  sauberem  Unterschied  des  Lautes  ri  f. 
Reihe  (z.  B.  ü  ri  schnei  eine  Reihe  Semmeln ;  ä  lamj  ri  ä'yfel- 
heim;  unn  iinner  ri  in  einem  Zuge)  =  mhd.  rihe  schw.  f.  Ben. 
2  ^,  702  b,  während  sich  im  ags.  räv,  engl,  roto  Ettm.  266 
beide  I5egriffc  vereinigen. 

ress  m.  Riss,  in  der  eigenthümlichen  Bedeutung  ,, loser 
Streich,  listiger  Anschlag"  (sc  inajteit  schnetzer,  ress  unn  schuit), 
welche  sich  an  die  Wendung  .Possen  oder  Zoten  reissen'  (vgl. 
Schmell.  3,  151)  ganz  folgerichtig  anschlicsst;  —  im  übrigen 
Thüringen  ist  dieser  Begriff  des  Wortes  nicht  üblich,  aber  es 
herscht  der  nahe  verwandte  ,Hieb,  Schlag',  z.  ß.  ich  habe  ihm 
einen  Riss  gegeben,  oder:  er  hat  Risse  gekriegt  (vgl.  hess.  risse 
Vilm.  329). 

ri,  ze  riweu  v.  trans.  scheuern  (se  rit  all  ür  köchen- 
ff eschirr ;  ich  hün  mi  stuhhen  noch  net  färdig  tjereivenjj  r i  1  a p p e  n 
m.  Scheuertuch,  Scheuerlappen;  —  eine  ganz  unthüringische 
Bedeutung  dieses  Zeitworts,  welche  sonst  vornehmlich  in  Franken, 
Hessen  nud  Rheinland  zu  Hause  ist.  Ebenso  weisen  auch  die 
von  diesem  Zeitwort  geleiteten  Iterativformen  —  riwwel  v.  tr. 
in  kleine  Stückchen  zerreiben,  besonders  Mehl  od.  Brod,  riwwel 
f.  Nudel,  Bröckchen,    riwwclsobben  f.  Suppe    mit  Nudeln  od. 
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Mehlklümpclicn  —  nicht  iiacli  Thüringen,  sondern  naeli  der  west- 
lichen Nachbarschaft,  vgl.  hess.  ribbeln  fricare,  ribbeln  Nudeln, 
röbbel  cingelirocktcs  Brod,  ribbelsvppe  Vihn.  325. 

rieh  er  in.  Riecher,  d.  i.  Nase  (z.  B.  ä  hat  ihm  grossen 
r icher  ■  ä  Icrejt  änn  off  sinn  r icher),  —  überall  in  Thüringen 
üblich.  Dagegen  ist  rieh  hörn  n.  Kiechhorn  /z.  B.  dd'r  hntt 
gewiss  schon  munchen  zämier  schnuj>fdev:bck  in  si  richhorn 
gej^fraitft  Lndw.  Storch)  nicht  wirklich  volksthünilich  in  Ruhla. 

risbel  f.  Traube  (besonders  der  Johannisbeeren),  Büschel 
(von  zusammengebundenen  Z^vicbeln);  ebenso  schmalk.  rispel  f. 
Vilni.  329.  hcimeb.  rispel  m.  Keinw.  129.  Dieses  hübsche  Wort 
gehört  doch  wohl  wie  nlid.  rispe  f.  spica  Frisch  2,  122  b  zu 
nihd.  resjien  st.   v.  zusammenrafTen,  kräuseln  Ben.  2  ^,  729  a. 

rit  ni.  Ritt,  einmaliger  energischer  Ansatz;  es  dient  in 
diesem  allgemcinoren  Sinne  zur  Bildung  einiger  bemcrkenswcrther 
Adverbia:  allerit  allemal,  immer  (z.  B.  me  frdt  sich  doch 
allerit,  bamme  so  abbes  htirt;  es  duirt  allerit  lang;  es  hün 
net  allerit  so  gut  gega);  allerit  ä  fallchen  (bei  jedem  Ritt, 
wo  es  einen  kleinen  Fall  gibt?)  bisweilen,  dann  und  wann  (vgl. 
engl,  ever  and  anon);  dannerit  jenes  Mal,  damals  (vgl.  denner 
jener,  oben  p.98),  z.  B.  dannerit  hun  ich  en  net  gesdn;  sallerit 
dasselbige  Mal,  damals  (vgl.  sl'iUer  dcrselbigc,  oben  p.  98),  z.  B. 
si'i'llerU  bin  ich  au  dübäi  geicäst;  dau  hast  me's  jü  säVerit 
(jesüjen  ;  in  änn'n  rit  auf  einmal,  in  einem  Zug  (das  gink  in 
änn  rit  zum  huss  unn  zum  dorf  ünnis ;  ich  hün''s  in  änn  rit 
färdig  gemajt);  —  von  diesen  adverb.  Wendungen  haben  wir 
im  übrigen  Thüringen  nur  in  einem  ritt ,  auf  einen  ritt  (auch 
hess.  auf  einen  ritt  \\\m.  329)  auf  ein  Mal,  auf  den  ersten 
ritt  auf  den  ersten  Anlauf,  auf  das  erste  Mal,  auf  jeden  ritt 
jedes  einzelne  Mal:  was  die  anderen  anbetrift't,  so  sind  mir 
dannerit  und  snüerit  weder  in  Thüringen  noch  amlerwarts  be- 
gegnet, allerit  aber  ist  auffriuik.,  liciincb.  und  hes^i^(li(>m  (-Jcbiete 
heimisch  (aschaffenb.  alle  rid  Schnn'll.  3.  161.  wcstcrw.  alle  rit 
Schmidt  163.  coburg.  (diaritt,  \\(\\\w\^ .  alle t'ü  Vilm.  H29.  Fromm. 
2,  406,  16.  3,  221.  3,  22S,  2.').  Vilm.  :{29)  und  hat  sich  daher 
auch  in  der  hennebergisch  gefärbten  mit  Ruhla  sich  bedculsim 
berührenden  Mundart  der  thür.  Walddorfer  Tabarz  und  Kabarz 
in  der  Form  allrcd  erhalten. 
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r i  \v  w  es,  r  c  w  w  es,  i-  ii  w  w  o  s  n.  N;ii>t',  Planne,  Asoli ;  ri  w  w  c  s- 
knclien  KapIKnelicn,  AM'hkiulien;  —  ein  in  Tliüiiiigen,  IJennc- 
beig  und  Hessen  verbreitetes  Wort  (tnh.-kah.  reunoes,  sonst  tliür. 
reJ.v.  niuillr.  lienneh.  rihes^  r(I>s  n.  liess.  rehbct^,  röhhes,  riehes, 
rieices  n.  siielis.  Prov.  II,  291.  Fromm.  3,  134.  Rcinw.  128. 
Selimell.  '^,  ^.  .Vilni.  ^19;  l)ii  Sficlcr  ir)S()  auch  rief  es),  dessen 
nrspi'uiig  mir  xolli;;  (liiiilvcl  ist,  und  welches  auidi  in  dem  tliür. 
P'aniiliennanieu  Rehs  enthalten  zu  sein  seheint. 

rötz,  latz  ni.  Kotz,  in  den  sehr  beliebten  Wendungen:  se 
Intiui  rat::  k/ih  lonssrr  fjc/füiDif,  ä  fl.ännt  ralz  hi  htJlchbUen  (wie 
Erlenkätzchen,  flockenweise,  sehr  staik)  und  in  den  Sehim})f- 
worten  rätzhardel,  r'ötzjong,  TÖI::)i(iseii,  rlHzer ;  —  eine  durch 
ihren   Umlaut   auffällige  Woill'oi'm    (vgl.  oben   Und.    1,  a.  i).  52), 

ruppel  in  ünrujiiiel  v.  tr.  anrüiiren,  anstossen  (von  däi 
lass  ich.  mich  net  niiruppel!)  ;  —  etwas  anders  in  seiner  stark 
trausit.  Bedeutung  als  die  entsprechenden  thür.  Wörter  sich 
rappeln,  aicJi  rippcln,  sich  r/fjijxin  (sich  rühren  ,  sich  regen, 
sich  rütteln  und  schütteln),  sich  aiif'ruppela  sich  aufratt'en,  sich 
zusnimnoirvppchi  sich  zusammen  raffen ,  welche  zusammen  eine 
ilurch  den  Ablaut  engverbundene  echt  md.  Woi'lgruppe  (vgl. 
schles.  rappeln,  rippeln  Wcinli.  "0  a)  bilden,  die  mit  iid.  Labial- 
stufe und  mit  dem  (lirundbegriff  der  hastigen  Hewegung  dei'selben 
Wiir/('i  /nliillt,  welcher  mhd.  raufen,  rupfen,  ra/fen  (Hen.  2  ^, 
517  1).  77  4  b.  821  b.  Dfb.  goth.  wb.  2,  1(55.  IG7)  anzugehören 
scheinen. 

rups  V.  tr.  wegreisscn,  lortsclileudein,  —  nur  in  dem  schon 
oben  (s.  kl  e  tsc  h)erw;ihnten  ruhl.  Sjjielruf  itipsen  unn  kletschen 
(reiss  ihn  und  triff  ihn!),  der  dann  sowohl  in  seiner  imperativ, 
als  auch  in  einer  gleichlautenden  substant.  InHnitiv-Fonn  gern 
zur  Bezeichnung  der  schnellen  Bewegung,  der  energischen  An- 
strengung, des  siegreichen  Vorgehens  gebraucht  wird,  z.  B. 
rupsen  hev<jerhur !  dos  gät  hi  riipsen  unn  kletschen  j  me  wonn 
ä  rujjsen  unn  Jdetschen  mach',  das  woir  ä  rupsen  unn  kletschen 
eine  wahre  Hetzjagd;  me  icarrn  all  henger  ün ,  rupsen  unn 
kletschen!  —  Dieses  ruhl.  rupsen  schlicsst  sich  als  assibilierte 
Nebenform  eng  an  das  eben  besprochene  ruppcl  und  findet  seine 
klare  Erläuterung  durch  die  von  mir  (Mittelniedcrl.  Psalmen  p.  20) 
unter  herispen  (corripcre)   zusammengestellten  Wörter,  zu  denen 
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für  unseren  Fall  nocli  alul.  giriispif  ((>r  sträubte  seine  Haare 
auf)  Grfl'.  2,  HIS  und  haii-.  obcrpfiilz.  rappen ,  ropseii  bastii,' 
nach  etwas  greifen  Selunell.  )>,  117.  nhd.  raspev,  rnpsen  eorri- 
l)ieu(Io  eolligere  Friscli  2,  87  c.  sch]c^.  rapsen  raffen  Wciiih.  7(1 1>. 
und  rtipsoi  rupfen   \\'cinh.    7s  b   liiuzuzufügen   sind. 

rüsch,  riscli  adv.  rasch,  schnell:  rüscheball,  rüscliom- 
ball,  rischcball  adv.  rasch,  alsbald,  sogleich  (z.  B.  de jifiiff'en 
wnrrn  rasch  fmgesfhcl-t ;  se  hdmen  all  rüschemhall  ätiii:  dati 
häst'fi  rüftchehall  m/fgendm):  auch  thüi'.  risch  adj.  schnell, 
hastig,  TisrlLsinnig  jähzornig,  siichs.  Prov.  II,  203.  mhd.  rincli 
hurtig,  resche  behende,  röscJie,  rösche  munter  Den.  2  ^, .").")."),  f)')!). 
nid.  risch  Pfeiffer  Jerosch.  211.  schles.  riscli  adj.  ras(  h  adv, 
frühzeitig  Wcinh.  78  a.  hcnncb.  rösch,  tisch  Vilm.  32.").  Ileinw.  I2U. 

Sachen  n.  Stoff,  Zeug,  Eiter,  Materie;  z.  1).  schltyt 
Sachen  schlechtes  Zeug;  (jrö  sachen  grober  Stoff;  häs  kam  da 
net  all  für  schüUich  sachen  äruis!  hässlicher  Eiter  (vgl.  oben 
Subst.   1,  c.  p.  85). 

sackcrsch  adj.  durchtrieben,  z.  15.  liimmelsachersch  hnler 
verteufelte,  ganz  durchtriebene  Kerle;  —  gar  nicht  thür.  oder 
überhaupt  nul.,  sondern  obcrd.  bair.  snckrisch  adj.  verdanmit, 
gewaltig  (den  Gegenstand  sowohl  d(>r  Bewunderung  als  der  \cv- 
wunderung  und  des  Zornes  ausdrückend)  Schniell.  3,   107. 

Si^ft  adv.  sanft,  sacht,  ruhig,  leise  (z.  B.  sc  möf eilen  ds 
fudder  so  sdft  änin;  ä  li/if  sl  sach  ganz  Saft  [oder:  sachlig] 
bedrcicen);  sitftklilwen  ni.  (Schimpfwort)  Duckmäuser,  Sammt- 
pfote;  heuchlerischer  langweiliger  Schwätzer  (z.  B,  gd,  dau  nller 
sdftkläxoen,  ich  wi  nascht  men  von  dl'ii  icess);  —  derselbe  Ver- 
lust der  Liquida  (vgl  oben  Liq.  4,  d.  p.  (iä)  ist  nicht  nur  auf 
anglischem  (ags.  scfte  adj.  softe  adv.  Grein  2,  423.  4ü4.  halbs. 
softe  adj.  sanft,  weich  Laj.  1  1S97.  227ü3.  engl.  soft),  sondern 
auch  auf  oberd.  Boden  heimisch  (schwciz.  sauft  adv.  leidit, 
wohl  Stald.  2,  304.  bair.  soft  behaglich  Schmcll.  3,  20(3). 

säu  f.  Sau;  davon:  saüszRl  od.  silüzRl  m.  Sauschwanz 
(eigentlich  und  auch  als  Schimpfwort  für  einen  äusscrlich  oder 
sittlich  unsauberen  Menschen,  aber  nicht  =  Wirbelwind,  wie 
thür.  saimczal,  sauzcU  sächs.  Prov.  II,  311.  nnnUVänk.  st'fu- 
zagel,  sänzäl  Schmell.  1,  HO.  279):  —  S:iü rasen  m.  Platz 
in  Puhla,  wo  früher  wohl   die  Schweine  geweidet  wunhn,   in   der 
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oboroii  Ruhl,  jetzt  dio  Forstgasse  (vo7n  (fronn  Ins  änuff  zum 
SäürSsen) ;  ähnlich  heisst  in  Gotha  und  auch  wohl  anderwärts 
in  Thüringen  ein  solcher  Platz  der  ßchwinnsrasen^  was  im  Volke 
als  Bezeichnung  eines  W^ohnplatzes  von  zweifelhafter  Respectabi- 
lität  gilt:  daher  ist  auch  in  Ruhla  süüräser  od.  säüraser  ein 
verächtliches  Prädicat  =  grob,  ungeschlacht;  z.  B.  ä  sa.üräscr 
linltclier  lömmel;  ä  säüraser  buk  mit  an  langen  Itiszöpf. 

schadel  ni.  Schädel,  mit  einem  derbki-äftigen  Anstrich 
gerne  für  den  ganzen  Kopf  gebraucht;  z.  B.  ä  läuft  als  J/ä'tf  ä 
für  offiTn  schadel:  d'r  scluTdel  ward  un  schwer  (vom  Trinken); 
SU  hat  fjoir  ü  liarten  schadel  (sie  ist  sehr  eigensinnig,  hart- 
köpfig); ha  hat  wltfersclt  nüscht  in  schadel  all  narrensbussen  ; 
ich  breng  ur  das  dufelsgezuh  net  uss  dn  schadel  äruis  • 
ebenso  überall  sonst  in  Thüringen. 

schallen  f.  Schale,  schfi liehen  n.  Schälchen,  sehr  ge- 
wöhnlich in  der  weitverbreiteten  Bedeutung  Tasse,  Tässchen; 
z.  ß.  ginime  noch  ä  schallen;  imll  ann  net  noch  ä  schällchen 
hrul  (über  den  kurzen  Vocal  vgl.  oben  Verdunk.  2.  p.  21. 
Umlaut  2.  p.  50). 

sch.Ink  m.  Schrank;  sonst  in  Thüi'ingen  nicht  üblich;  keine 
Entstellung  aus  schranh,  sondern  eine  alte  gesonderte  Wortform 
(mhd.  scanc  st.  m.  Ben.  2  ^,  81  a.  fränk.  schank  m.  Schmell. 
3,  372.  hess.  schank,  schank  m.  Vilni.  341),  welche  mit  ahd. 
scencan  (fundere,  propinare,  ministrare  Grff.  6,  518)  -unmittelbar 
zusammengehörig,  wohl  ursiirünglich  den  Schrank  für  Trink- 
geschirre (nordd.  die  Sclienke)  bedeutet  hat. 

schann  f.  Schande;  sehr  gebräuchlich  ist  in  Ruhla  wie  in 
ganz  Thüringen  die  adverb.  Wendung  zeschann'n  zu  Schanden 
=  zu  nichte,  bis  zur  völligen  Erschöpfung,  z.  B.  ä  konn  sich 
licht  ze  schann'n  gelarif;  ä  hat  das  pfard  ze  schami'ii  gereden  • 
SU  ärhet  sich  noch  ze  schann'nj  se  hunn  sich  häint  (od.  diss- 
n'ajt)  ganz  ze  schannn  gedänzt. 

sich  schar  sich  wegbegeben  (z.  B.  däu  käst  dich  geschär; 
schar  dich  änuis}  su  sä  sich  ürin  schar;  ä  kün  sich  zum 
dafel  geschar);  ein  in  oberd.  u.  md.  Mundarten,  besonders 
auch  überall  in  Thüringen  verbreiteter  Au'idruck,  der  immer 
die  Höflichkeit  ausschliesst:  ahd.  scerjan  ordinäre,  deputare 
Grff.    6,    532.     mhd.     schern    schw.    v.    zutheilen,     hinschaffen 
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Ben.  2  ^,  155  a.  Schmell.  3,  3SS;  —  \g].  über  den  Laut  oben 
Answeich.  2,  b.  p.  2S. 

scbärwänzel  f.  m.  eine  lockere  überall  licrumstreicheudc 
Person;  v.  u.  sich  leichtfertig  umhertreiben;  — im  übrigen  Thü- 
ringen ist  schäricäiizel  m.  ein  sehr  beweglicher,  übermässig  höf- 
licher Mensch,  ein  dienstbeflissener  Leichtfuss,  der  sich  überall 
angenehm  zu  machen  sucht,  auch  ein  kleiner  beweglicher  Hund, 
der  freundlich  wedelnd  seinen  Herrn  umkreist,  und  das  Zeitwort 
scliärwänzehi  heisst  besonders:  mit  Kratzfüssen,  leichten  Sprüngen 
und  Verbeugungen  den  Hof  machen ;  (z.  B.  ein  rechter  Scher- 
wenzel!  —  wo  bist  du  wieder  herumscherwenzelt?  —  er  scher- 
wenzelt um  alle  Mädchen  herum),  — ähnlich  bair.  scliarwenzel, 
Scherwenzel  m.  Allerweltsdiener,  Unter  im  Kartenspiel  Schmell. 
3,  386.  388,  Das  Simplex  wenzel  m.  ist  in  Thüringen  für 
den  Unter  (den  .Buben  der  deutschen  Karte)  sehr  gebräuchlich, 
und  andere  Composita  wie  lauseirenzel,  sainoenzel  sind  ge- 
läufige thür.  Schimpfwörter;  es  ist  mir  nicht  wahrscheinlich, 
dass  diese  so  lebendig  deutschklingenden  Formen  auf  den  slawi- 
schen Mänuernamen  Wenzislav,  Wenzel  zurückführen,  aber  ich 
vermag  auch  ihren  wahren  Ursprung  noch  nicht  nachzuweisen 
(vgl.  mhd.  wandelieren,  icentschelieren,  gewerüschelieren  hin  und 
her  wandeln  Ben.  3,  563  b.  702  b.) 

schärz  Y.  intr.  abziehen,  aus  dem  Dienst  austreten:  d'r 
knäjf,  dirnäd  is  geschär  zt  aus  dem  Dienst  abgezogen;  sc  harz  da 
pl.  die  Tage  des  Dienstwechsels,  entweder  Weihnachten  und 
Neujahr  oder  auch  Lichtmess  zu  Anfang  Februar.  Das  Wort 
ist  besonders  auf  henueb.-fränk.-hessischem  Boden  heimisch; 
henneb.  scherzen  Reinw.  136.  nordfränk.  schürzen,  scherzen 
Schmell.  3,  400.  hess.  schürzen,  scherzen,  scherztage  Vilm.  374. 
die  magd  will  scherzen  aucilla  abiturit  Stiel.  1761.  An  eine 
Herkunft  von  mhd.  scherzen  scherzen,  sich  vergnügen  Ben.  2  -, 
94  a  kann  doch  wohl  im  Ernste  nicht  gedacht  werden;  die  von 
Schmeller  und  Yilmar  gegebene  Nebenform  schürzen,  welche  wir 
als  eine  bloss  fehlerhafte  Variante  anzusehen  durch  nichts  be- 
rechtigt sind,  weist  deutlich  auf  das  von  Müller  angesetzte  mhd. 
Ablautszeitwort  schirze,  scharz,  schürzen  (abschneiden,  kürzen) 
hin,  aus  dessen  Sprossformen  (mhd.  schürz  st.  m.  Schurz,  ur- 
sprünglich  wohl   abgeschnittenes    Stück    Tuch,   schi-rze   schw.  m. 

Regel,  Rulilaer  Mundart.  27 
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abgeschnittenes  Baumstämmchen  Ben.  2  ^^  164  b.  bair.  scherz  vc\. 
scherzl  n.  abgeschnittenes  oder  ü])rig  bleibendes  Stückchen  Brod, 
oberpfälz.  scherz  m.  Stüclc  Weges,  Weile  Zeit  Schmell.  3,  405. 
Schweiz,  schürz  m.  Weile,  schürzli  n.  Weilchen)  sich  für  ein 
abgeleitetes  Zeitwort  scherzen,  schürzen  die  Bedeutungen  ,trans. 
abschneiden,  entlassen,  intr,  abgeschnitten  od.  entlassen  werden, 
abfallen,  ausscheiden,  austreten'  natürlich  und  ungezwungen  er- 
geben ;  übrigens  scheint  in  dem  interessanten  Ausdruck  die  Er- 
innerung an  einen  rechtsalterthümlichen  Gebrauch  beim  Dienst- 
austritt verborgen  zu  liegen,  den  ich  nicht  aufzudecken  vermag, 
schaubhüt  m.  der  weitvorspringende  Strohhut  der  Weiber, 
—  ein  durch  ganz  Thüringen  und  Henneberg  verbreiteter  Aus- 
druck (Keinw.  134),  der  eben  weiter  nichts  als  ,Strohhul'  be- 
deutet: vgl.  henneb.  hess.  bair.  schaub  m.  Strohbündel  Vilm.  343. 
Schmell.  3,  306.  ahd.  scouj)  m.  congeries  straminis  Grff.  6,  410. 
mhd.  schoup  st.  m.  Ben.  2  ^^  167  b.  ud.  schöf  n.  ags.  scedfm. 
Grein  gloss.  2,  403.  engl,  shcaf. 

schlwel,  noch  gewöhnlicher  schäbel  m.  Farnkraut,  — 
ein  Wort,  dessen  Ursprung  mir  ganz  dunkel  ist. 

schlwernack  m.  boshafter  Streich,  mit  dem  man  einen 
auf  heimtückische  Weise  quält  und  schädigt  (z.  B.  dar  hat  müi 
im  rächten  schäwernach  gedun;  ä  macht  sich  hei  gewessen 
uss  schäwernack ;  dar  du  ich  noch  an  schäivernacJc!) ;  ebenso 
in  ganz  Thüringen,  wo  auch  das  abgeleitete  Zeitwort  schaber- 
nachen  (böswillige  Streiche  machen ,  Schädigung  verüben)  all- 
gemein üblich  ist  (z.  B.  du  hast  immer  zu  Schabernacken ;  an 
den  Bäumen  ist  geschabernackt  worden);  —  in  derselben  Be- 
deutung hd.  schahernacl:,  schahernachen  Stiel.  1701.  Frisch  2, 
155  a.  nd.  schävernack  Br.  wb.  4,  615.  Den  sinnlichen  Grund- 
begriff des  Wortes:  ,, Nackenkratzer,  harte  Kopfbedeckung,  die 
die  Nackenhaut  zerscheuert"  (von  ahd.  scnhoron  deradere  Grff. 
0,  407)  bietet  das  mhd.  schahernac  in  seinem  Gegensatz  zu  den 
hluomenhileten  Ben.  2  \  283  b  ziemlich  deutlich  dar;  vgl.  auch 
Schmitthenner  deutsch.  Wb.  399. 

scheiden  f.  Ilolzspan,  lim  seh  ei  den  f.  Leimruthe;    nicht 

thüringisch :  ahd.  sceita  sarraenta  Grff.  6,  439.  mhd.  scheite  schwf. 

Schindel  Ben.  2  2,  165  b.  bair.  schaiten  f.  Span  Schmell.  3, 4 14. 

schock  V.  tr,  ordnen,    schaffen,  thun,  arbeiten,  in  der  all- 
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gemeiü  thür.  Phrase  zu  schichen  haben,  ist  aucli  in  IJulila  sehr 
lebendig:  ä  hat  noch  alles  ze  schechen;  sc  hunn  nascht  mcn 
ze  sc/iecJcen  dehein ;  ich  hün  hütt  noch  vill  ze  schechcn ;  las 
hast  ä'nn  da  ze  Schecken  ?  hä  gab  un  ümmer  gärn  ze  Schecken, 
so  vill  ä  konn;  —  vgl.  die  verwandten  Formen  unter  mnl. 
sciclcen  adaptare  in  meinen  Mittclniedcrl.  Psalmen  p.  27  und 
hess.  schicken  Vilm.  348. 

schellen  f.  Schale,  besonders  Wurstschale;  —  diese  inter- 
essante Wortform  beruht  nicht  auf  mhd.  schal  nhd.  schale,  wo- 
für ruhl.  schallen  gilt,  sondern  auf  ahd.  sceliua,  sceluia  sili- 
qua  Grff.  6,  491.  mhd.  schelve  f.  Ben.  2^,  121  b.  schelfe,schelf 
putamen  Dfb.  474  b.  bair.  Schelfen  f.  Schmell.  3,  355.  henneb. 
Schelfe  f.  Reinw.  135.  Vilm.  345,  woraus  unser  schellen  durch 
Angleichung  erwachsen  ist. 

schibbel  m.  kleiner  Mensch,  Kerlchcn  (bald  freundlich, 
bald  verächtlich),  z.  B.  gdk  hä'r,  dem  schillcl,  gimme  ä  muH', 
las  wi  änn  dar  schibbel'^  —  nur  kosend  ist  schibbel  an  der 
m.  lieber  Junge  (dau  käst  je  mitgegd,  dau  aller  schibbelander) . 
Dieses  letztere  nur  ruhlaisch,  dem  ersteren  aber  entspricht 
allgem.  thür.  schibel  m.  kleiner  Kerl  (nur  spöttisch);  der  Begriflf 
der  Kleinheit  ist  bei  diesen  Wörtern  wohl  aus  dem  der  kugch'geu 
Abrundung  und  unselbstständigcu  Beweglichkeit  entsprungen,  denn 
sie  gehören  gewiss  zu  mhd.  schiben  sich  rollend  bewegen  und 
dem  davon  geleiteten  Adj.  schibeleht  rundlich  Ben.  2  ^^  95  a.  96  b, 
sowie  zu  dem  sicher  hierhergehörigen  hess.  schijrpel  f.  Scholle, 
Uschippel  Eisscholle,  schij)i^eln,  schibheln  fortrollen  lassen 
Vilm.  350. 

schirm  f.  heitere  Miene,  freundlicher  Gesichtsausdruck,  nur 
in  der  Wendung:  das  dut  ü  nach  sinn  scho  schirm  das  thut 
er  mit  heuchlerischer  Freundlichkeit.  Das  sehr  merkwürdige 
Wort  kömmt  nahe  übercin  mit  oberhcss.  schirm,  seh  im  f.  Gesichts- 
züge, Gesichtsbildung  (er  hat  dieselbe  Schirm  wie  sein  Vetter, 
man  erkennt  ihn  an  der  Schirm)  Vilm.  317,  und  der  iliin  ur- 
sprünglich innewohnende  Bcgrift"  ist  wohl  der  des  lustig  ver- 
zogenen Gesichts  oder  der  Narrenmaske;  denn  offenbar  gehört 
es  zu  ahd.  scern  scurrilitas,  scernlih  mimicus,  scirno  in.  sourra, 
scörnön  subsannare  Grff.  G,  549,  550.  mlid.  schrrn  st.  m.  INIuth- 
wille,  Schemen  schw.  v.  Spott,  Muthwille  treiben  Ben.  2  2,93  b.  91a. 

27* 
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schiss  st.  ztw.  ychicsscii ;  es  ist  der  si)ccifische  Ausdruck 
für  das  Knabenspiel  mit  kleinen  Steinkugeln  {stenner,  henneb. 
schisscr  Rcinw,  138.  schwäb.  .scÄifwer  Schnellkugel  Sclnnid  484), 
welche  nach  einander  geworfen,  gerollt,  geschoben  werden  (z.  B. 
ä  schüssi  cVn  halwen  däl'),  und  hat  überliaui)t  den  Sinn  , schnell, 
energisch  schieben',  z.  B.  sil  schilsst  dem  laichen  in  ofen  sie 
schiebt  den  Kuchen  in  den  Ofen. 

schit  u.  Scheit  Holz;  eierschit  n.  das  umfangreiche  stollen- 
artige  Gcbtäck,  welches  sonst  bei  Hochzeiten  in  Ruhla  gebacken, 
mit  schönen  Tüchern  umwickelt  und  dann  durch  Kartcnzichcn 
unter  den  Hochzeitgcästen  ausgelost  wurde;  im  übrigen  Thüringen 
gilt  das  Derain.  scJnttclien,  scheitchen  nur  für  die  Christstollen, 
und  die  Benennung  dieser  Gebcäckc  ('mhd.  schit  n.  Ben.  2  ^, 
165  a.  uhd.  scheit)  erklärt  sich  völlig  aus  ihrer  einem  tüchtigen 
Holzblock  ähnlichen  Form  und  Grösse. 

schlapsuisen  f.  (Schimpfwort)  unordentliche,  besonders  in 
ihrem  Anzug  naclilässige  Weibsperson,  die  gewöhnlich  in 
schmutzigen  oder  zerrissenen  Kleidern  einhergeht,  z.  B.  uss  er 
ftirnTmen  frau  is  sa  ä  schlaj^siiisen  v^orrn ;  —  der  zweite  Theil 
des  Wortes  ist  der  appellativisch  gebrauchte  Weibernamc  Suse, 
Susanna,  der  erste  Theil  aber  erklärt  sich  aus  der  md.  u.  nd. 
Form  des  hd.  schlaf  (mhd.  slaf,  slaph):  nd.  sla2>p  Br.  wb. 
4,  816,  dessen  Anwendung  auf  die  unordentliche  schlottrige 
Kleidung  schon  in  mhd.  slajyjfß  f.  beuteiförmig  herunterhängender 
Theil  der  Kopfbedeckung  Wackern.  gl.  264  hervortritt,  sich  aber 
dann  vornehmlich  auf  die  liquidale  Erweiterung  des  Wortes 
fixiert  hat,  vgl.  schwäb.  schlamp  ra.  Schleppe,  unordentliche 
Weibsperson  Schniid  464.  bair.  schles.  schlampen  im  Anzug 
nachlässig  sein,  schlamp,  schlampe  f.  lüderliche  Person  Schmell. 
3,  449.  Weinh.  83.  hess.  schlampe  f.  unordentliche  Frauens- 
person, verschlampen  durch  Nachlässigkeit  zu  Grunde  gehen 
lassen  Vilm.  353. 

schlepi)en  f.  Tasche,  besonders  Hosentasche  {ä  hollt  de 
däisen  uss  d'r  schleppen ;  ä  sucht  in  allen  schleppen  unn  fengi 
nuscht]  se  fort  sich  in  de  schleppen ^  da  tvuir  mäi  de  schleppen 
licht',  es  gdt  alles  uss  sinner  schleppen  auf  seine  Kosten;  dän 
is  d's  heit  voll  unn  de  scldeppen  Icr  er  ist  betrunken  und  hat 
sein    Geld   ausgegeben);   —   ein  echt  md.   Wort:    slippe  lacinia 
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DFb.  315  a.  schlippe  f.  loculi,  rcccptaculuni,  einem  in  die 
schUppc  greifen  loeulos  aliciijns  scrutari  Stiel.  1 858.  sc/ili/iiiei. 
iutcrsliciuiii,  der  enge  Ivaiun  zwischen  den  Wänden  zweier  lUluscr, 
wodurch  eine  Rinne  geht,  das  Kcgenwasscr  abzuführen,  schltjqte, 
schliefe  f.  lacinia  vcstis,  grcniium  Frisch  2,  20U  b.  c  (=  mlid. 
slipfe  f.  Een.  '2^,  401);  hcss.  schlippe  f.  scldippen  m.  Rock- 
schoss,  einem  die  schlij'pen  ahreissen  ihn  mit  Gewalt  zum 
Bleiben  uöthigen  Vilm.  355,-  und  ebenso  braucht  man  in  Thü- 
ringen die  gebrochene  Form  scldehli'n  im  Sinne  von  Rockschoss 
(besonders  in  den  Redensarten :  ich  liann^n  de  schlehhen  nech 
Hsgeressen  ich  habe  ihn  keineswegs  zu  halten  gesucht;  da  Icrecht 
ich'n  bi  dW  schlehhen  da  packte  ich  ihn  am  Rocke ,  drett  vie 
nech  off  de  schlehhen  komm  mir  nicht  zu  nahe),  während  die 
in  Thüringen  und  Hessen  nicht  mehr  übliche  Grundbedeutung 
, Gewandsfalte,  Tasche'  in  den  von  Vilmar  355.  35G  angeführten 
Belegstellen  aus  dem  16.  u.  17.  Jh.  ebenso  wie  in  unserem  ruhl. 
schleppen  waltet. 

schlissen  f.  Absenker  (ich  hun  vill  schlissen  gcmajt von 
dar  änn'n  bliimmen)  •  naljcnschlissen  f.  Nelkensenker  (hast 
ann  schon  mi  naljenschliss&n  gesän?) ;  —  in  dieser  Bedeutung 
linde  ich  das  Wort  nirgends:  es  bezeichnet  sehr  hübsch  die 
durch  Losreissung  vom  Mutterstock  gewonnene  neue  Pflanze; 
dejHi  es  gehört  natürlich  zu  mhd.  sl%en  st.  v.  reisscn,  spalten, 
abstreifen  Ben.  2  ^^  413  b  und  entspricht  zunächst  dem  bair. 
schleissen  f.  abgerissener  Ilolzspan  Schmell.  3,  459.  nhd.  schleisse 
f.  Span,  Splitter,  ausgezupfter  Faden  Stiel.  1838.  Frisch  2,  19Gb. 

schloppen  m.  Pantofiel  (se  gingen  in  schlojrpen;  da  lak 
ä  aller  schloppen) ;  gar  nicht  üblich  in  Thüringen,  wo  vielmehr 
für  diesen  Begriff  der  Ausdruck  schlumpen  gilt:  —  vgl.  henneb. 
bair,  wcsterw.  schlappen  m.  schlechter  Hausschuh,  weite  schlafte 
Fussbekleidung  Rcinw.  140.  Schmell.  3,  454.  Schmidt  187.  hcss. 
schlappe  f.  Schlepper  m.  Pantofiel  ^ilm.  353  und  noch  näher 
dem  ruhl.  Wort  mnl.  slope  crojjida  trita  Kilian  l"^«'  b.  hcss. 
schluppe  f.  Pantoffel  ^'ilm.  358,  wonadi  es  als  nd.  Form  zu  nd. 
slupen  Br.  wb.  4,  &J9.  nl.  slocpcn ,  slnppcn  rcjicre  (hess. 
schhqrpen,  schluppchen  schlürfend  cinhergohen  \"\\m.  35S).  bair. 
schliefen  Schmell.  3,  437.  ahd.  sliofan  Grtf.  G,  80  I.  mhd.  slicfcn 
Ben.  2  ^,  405  b  zu  stellen  ist   und   dem   mhd.  slot/f  st.  m.  (in- 
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dumeutum ,  was  man  antliut  oder  worein  man  sclilüpft)  sehr 
nahe  entspricht. 

scliluidcn  f.  driikschluidcn  f.  schmutzige  Person  (ich 
loi  nuscht  zc  dünn  hä  mit  dar  drähscMuiden!) ;  —  so  viel 
icli  weiss,  kein  thür.  sclduden,  aber  bair.  schluett  f.  Pfütze,  un- 
reinliche Person,  welches  mit  schlott,  schlutt  f.  Schlamm,  Koth 
zusammengehört,  Schmell.  3,  461 ;  vgl.  auch  nd.  slodde  m.  Lumpe, 
schmutziger  Mensch  Br.  wb.  4,  838. 

seh  luider  f.  faules  Leben,  träger  Müssiggang  (ha  lälc  ümmer 
off  dW  schluider); —  vgl.  oben  Ausweich.  6,  a.  p.  33  schluider 
m.,  wo  zu  den  verglichenen  Formen  noch  hess.  scMaudern,  slüren 
in  tadelhafter  Weise  müssig  gehen,  scMauderig ,  slürig  verschwen- 
derisch aus  Trägheit  Vilm.  353  hinzuzusetzen  ist.  Das  abstr. 
Femin.  ist  eigenthümlich  ruhlaisch  und  vei'gleicht  sich  am  nächsten 
mit  hd.  5c/<^e?^c?er  f.  segnities,  funda  Stiel.  1818  \x.hix\T.  schlaudern 
schlauder  f.  Schleuder,  Wollrad,  lockerer  Faden  Schmell.  3,  434. 

schluiraff  m.  Schlaraffe,  Nichtsnutz;  nicht  nur  als  Schimpf- 
wort (dar  all  schluiraff) ,  sondern  auch  eigenthümlich  in  der 
Phrase  ha  stät  da  unn  hat  sclduiraffen  feil  (ist  ganz  müssig), 
wo  man  sonst  sagt :  er  hat  Maulalfen  feil  (Stiel.  24.  Frisch  1 , 
649  c) ;  —  vgl.  oben  Ausweich.  6,  a.  p.  32  und  hess.  slüraffe, 
schlaiideraffe  m.  ein  Mensch,  der  wie  ein  Afle  nichts  thut  als 
hin-  und  herspringen,  fressen  und  sich  kratzen  Vilm.  353. 

schmetz  v.  tr.  schlagen,  werfen;  schmetzen  f.  der  untere 
Theil  der  Peitschenschnur,  mit  welchem  das  Knallen  hervor- 
gebracht wird  (sü  hlatzten  mit  näüen  schmetzen);  —  das  Zeit- 
wort und  besonders  das  Femin.  ist  sehr  lebendig  in  Thüringen : 
auch  Stieler  hat  schmitze  f.  funiculus  a  scutica  religatus  1S76; 
sehr  nahe  liegt  osthess.  schnitz  m.  der  von  Zwirn  geflochtene 
Ausatz  an  der  ledernen  Schnur  der  Peitsche  Vilm.  359;  in  anderen 
Bedeutungen  erscheint  das  Wort  bei  Schmell.  3, 479.  Frisch  2, 209  c. 

schmir  f.  schmutzige  Masse;  unsaubere  Geschichte,  un- 
angenehme bedenkliche  Sache  (su  hat  .me  de  ganz  schmtr 
d'rzalt;  ha  iväiss  de  ganz  verdufolt  schmir) ;  ünschrair,  uis- 
schmir  durch  Betrug  in  Schaden  bringen,  betrügen  (ä  fräüt 
sich  üfiimer ,  bann  ä  an  annern  kün  ilngeschmir ;  se  hunn 
micli  ämd  rächt  uisgeschmirt) ;  ebenso  allgemein  thür.;  vgl.  bair. 
anscliiiiirheu  Schmell.  3,  474.  nhd.  anschmieren  Gr.  wb.  1,  446, 
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während  das  thür.  fiich  an  einen  anschmieren  sicli  mit  lüstiger 
Zuvorkommenheit  an  einen  andrängen,  ebenso  wie  das  liess. 
schmieren  schmeicheln ,  schmieren  und  leclcen  kriecherisch 
schmeicheln,  sich  einschmieren  sich  einschmeicheln  Vilm.  350, 
nur  mit  diesem  mhd.  smtrioen  Ben.  2  2,  425  b  gemischt  zu  sein, 
ursprünglich  aber  zu  mhd.  smielen,  sniieren  lächeln  Ben.  2  2, 
428  b  zu  gehören  scheint. 

schmiss  v.  trans.  schlagen,  werfen  (gä  odtler  ich  schmiss 
dich  off  de  goschen;  ä  hat  sich  all  da  mit  ur  gesch  messen ; 
ä  schmisst  sich  ärönim  mit  siiin  geddnhen) ;  \.  intr.  fallen, 
stürzen  (se  schmisst  hin  in  de  stubhen;  hi  ä  in  wäld  küm,  da 
schmess  ä  ömm),  wie  überall  in  Thüringen;  —  vgl.  Schmell.  H, 
477.  Vilm.  359. 

schmorr  (part.  geschmorrt  od.  geschmorkt)  v.  intr.  ängst- 
lich und  übermässig  sparen  (z.  B.  ich  hün  miläd  gesorrt  unn 
geschmorrt  ich  habe  mein  ganzes  Leben  lang  gesorgt  und  ge- 
kargt; mi  nabher  hat  slläd  geschmorht  unn  doch  niischt  der- 
owert  gekargt  und  doch  nichts  erworben);  zesummenschmorr 
V.  tr.  durch  übertriebene  oder  unanständige  Kargheit  zusammen- 
bringen (z.  B.  SU  hat  sich  ä  hösch  vermojen  zesummengetichmorht 
sie  hat  sich  ein  hübsches  Vermögen  zusammengescharrt);  d'r- 
schmorr  v.  trans.  durch  Geiz  oder  Unrechtlichkcit  erwerben 
{dar  hat  si  sach  d^rhorrt  tinn  d'rschmorrt,  viäi  hunn  onse  hoir 
däler  ärrlich  d'rarwet  der  hat  seinen  Keichthum  mit  Borgen 
und  unanständiger  Knauserei  erworben,  wir  haben  unsere  paar 
Thaler  mit  ehrlicher  Arbeit  verdient);  schmorker  m.  gewinn- 
süchtiger Knauser  (z.  B.  ftir  ddn  schmorhern  huden  sich  di 
ä'rwetslut  vor  den  Knausern  hüten  sich  die  redlichen  Arbeiter); 
ebenso  hess.  henncb.  schmorgen  ohne  Noth  sparen  und  darben 
Vilm.  360.  Reinw.  143,  und  ganz  im  ruhl.  Sinne  das  sehr  übliche 
thür.  schmorchen^  schmurchen ,  erschmorchen ,  erschvmrchen, 
zusammenschmorchen  od.  schmurchen:  auch  Stielcr  181^4  gil)t 
schnarchen  famcm  tolerare,  inedia  consumi,  verschnorchen  fanic 
confici,  schmorcher  famclicus,  und  Frisch  2,  210  a  schinorclien, 
verschmorchen  marcerc.  Alle  diese  recht  eigentlich  auf  thtirin- 
gischcm  Boden  und  in  dessen  nächster  Nachbarschaft  heimischen 
Wörter  haben  mit  hess.  bair.  schmorren  schwäb.  ein  schmor  Icein 
einschrumpfen,  vertrocknen  Vilm.  1.  c.  Schmell.  3,  175.  Sdiniid  172 
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zunächst  wolil  nichts  zu  tliun,  da,  ilir  lebendiger  Grundbegriff 
nicht  die  einschrumpfende  Kärgliclikcit,  sondern  der  physische 
und  sittliche  Schmutz  des  habsüchtigen  und  ehrlosen  Geizes  ist; 
sie  gehören  jedenfalls  zu  der  grossen  Sippschaft  von  ahd.  smero. 
mhd.  svier,  smirwe.  nhd.  sclimeer,  schmiere,  in  welcher  auch 
die  gutturalische  Erweiterung  sonst  mehrfach  auftritt,  wie  im 
bair.  schmirl-eln  nach  Fett  riechen  und  in  dem  dazu  von  Schmcllcr 
I.  c.  aus  einem  Vocabular  v.  1445  verglichenen  smirchund 
rancidus,  smirchait  rancor,  in  niederschott.  to  smerg,  to  smairg 
to  bcdaub  or  smear  in  whatever  way  Jamieson  Suppl.  2,  425  a, 
und  in  tliür.  sclimirchel  m.  übelriechender  Schmutz ,  besonders 
in  der  Tabackspfeife  {pfeifenschnircliel,  die  pfeife  sdimircheü 
schmeckt  unrein),  hd.  schniergeln,  schmergeln  adipcm  et  squa- 
lorem  olere  Frisch  2,  207  b.  209  a,  —  und  wie  sich  diese  Be- 
griffsverbindung durch  das  deutalisch  erweiterte  Schweiz,  schmür- 
zeri,  schmürzelen  (=  1)  versengt  riechen  und  2)  knausern)  Stald.2, 
337  deutlich  bestätigt,  so  weist  auch  das  unserem  schniorchen 
zunächst  verwandte  nd.  smurken  (dämpfen,  ersticken,  zusammen- 
sparen) nur  auf  den  Grundbegriff  des  übelu  Geruches  und 
schmutzigen  Wesens,  nicht  auf  den  der  Vertrocknung  und  Ein- 
schrumpfung hin;  vgl.  über  diese  Wortgruppc  und  ihre  weiteren 
Angehörigen  Dfb.  goth.  wb.  2,  274—277. 

Schneisen  f.  eine  auf  dem  ganzen  Thüringerwald  übliche 
Vorrichtung  zum  Vogel-,  besonders  zum  Drosselfang,  welche  in 
einem  vorgebogenen  Ast  hinter  aufgehängten  Pferdehaarschlingen 
(Dohnen)  und  vor  diesen  befindlichen  Lockbeeren  besteht,  nach 
welchen  der  Vogel  den  Kopf  durch  die  Dohne  streckt  und  gierig 
flatternd  dieselbe  zusammenzieht,  bis  er  gefangen  ist ;  eine  solche 
einzelne  Vorrichtung  hcisst  in  Thüringen  eine  sehneise  und  man 
sagt  daher  in  Ruhia:  ich  hün  hütt  Schneisen  gestalt;  ä  hat 
den  vol  in  d'r  Schneisen  gefangen;  aber  da  diese  Schneisen 
gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl  an  einem  schmalen  Durchweg 
zwischen  Busch  und  Wald  hinter  einander  aufgestellt  zu  werden 
pflegen,  so  heisst  auch  ein  solcher  langer  Durchgang  selbst  eine 
Schneise,  und  das  thür.  Wort  hat  also  denselben  Doppclsinn  wie 
bair.  schnaisen  f.  (Stab  oder  Schnur,  woran  eine  Anzahl  Dinge 
aufgereiht  sind,  und  Reihe)  Schmell.  3,  496,  Das  henneb. 
wosterw.    schneie y    schnus   f.    ist  bei    Reinw.   145.    Schmidt  201 
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ungenau  durch  ,Vogelheercl,  Vogelfang'  bezeichnet,  und  Sticlcr  1903 
tauscht  die  oben  gegebenen  Bedeutungen  von  schneise  und  (lohne 
geradezu  gegen  einander  aus;  aber  der  thür.-bair.  Sprachgcbraucli 
enthält  ebenso  wie  das  mhd.  sneise  und  das  nd.  snese  Ben  2  2, 
436.  Bi-.  wb.  4,  888  den  wahren  Grundbegriff  des  alten  Wortes 
(Äst,  Stab),  wie  er  am  deutlichsten  in  altnord.  sneis  f.  ramus, 
ramulus  Egilss.  752  vorliegt.  Schwerlich  hat  also  Vilmar  recht, 
wenn  er  das  hess.  schneise  f.  (Durchhau  durch  den  Wald  zum 
Vogelfang)  mit  nd.  niederhess.  sncde,  snät  f.  Gränze,  Gränzweg 
identificiert,  und  noch  viel  weniger,  wenn  er  schneise  für  ein 
specifisch  hessisches  Wort  erkhärt  (hess.  Idiot.  361.  362),  da 
sich  dieser  Ausdruck  durcli  die  von  Bech  (Beitr.  XIX)  angezogene 
Stelle  des  Eisenaclicr  Rechtsbuches  (?6'cr  eyn  sneijsze  zcu  loaldc 
macht  etc.)  auch  als  ein  alttbüringischcr  ausweist. 

schnctzer  m.  1)  Schnitzmesser  (nicht  ungewöhnliche  Dro- 
hung des  Ruhlacrs:  ich  tcärf  däi  an  schnetzer  in  lodnst),  2) 
lustiger  Streich,  hinterlistiger  Anschlag  (eigentlich:  künstlicher 
Schnitt  =  franz.  coup),  z.  B.  ä  macht  ümmer  st  lustig  schnetzer ; 
de  Baler  jongen  machen  gürn  ur  schnetzer ',  das  looir  ü  raditer 
Rüler  schnetzer;  dar  schnetzer  is  me  doch  ze  ho  int ;  se  maßen 
vill hussen unn  schnetzer;  —  eigentlich  zwei  verschiedene  Wörter, 
indem  das  Suffix  zwei  ganz  verschiedene  Functionen  hat:  der 
ersten  Bedeutung  entspricht  Schweiz,  schnätz,  schnätzer  ni. 
Stald.  2,  340.  schmalk.  schnitzer  m.  das  Schnitzmesser  der  Korb- 
macher Vilm.  364,  bair.  schnitzer  m.  grosses  Messer,  — der  zweiten, 
welcher  offenbar  der  Begriff  des  energischen  geschickt  geführten 
Schnittes  zu  Grunde  liegt,  bair.  frünk.  hcnneb.  schnitz  m.  drolli- 
ger Einfall,  schlaue  Lüge  Schmcll.  3,  502.  Reinw.  146.  Aolui- 
lich  wird  dieser  letztere  Begriff  auch  durch  ruhl.  schnit  und 
ress  bezeichnet;  dem  übrigen  Tbüiingen  sind  diese  hübschen 
Ausdrücke  fremd. 

sehne  wer  m.  9  Rfcnnige;  z.  B.  das  "ts  h'inn  srhnrwrr 
wart;  ha  gitt  me  net  an  schncicer ;  ich  hreng  nitir  ii  hoir 
schncirer;  da  hast  de  zioan  schnrioer  ;  natürlich  jetzt  nur  noch 
eine  eingebildete  Münze,  die  aber  auf  eine  wirkliche  der  frülioren 
Zeit  zurückweist,  niimlich  auf  die  im  I<>.  ninI  IT.  .Iiiliiii.  in 
Schnccbcrg  geprägten  (irosrlien,  wolrlic  unter  drin  Namm  s,hiiee- 
hergcr,  sclinechcr,  srhnieher  weit  verbreitet  waren  (vgl.  Stiel.  H»l. 

Regel,  Kulilacr  Mumliut.  'JM 
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Frisch  2,  213  a)  und  wohl  auf  ganz  vereinzelte  Weise  bei  den 
Ruhlaern  in  Erinnerung  geblieben  sind. 

schnit  m.  Schnitt;  lustiger  Streich;  vgl.  oben  schuetzer 
(z.  B.  SU  majten  llüler  sclintt  tmn  vill  narredäl). 

schnorwel  v.  intr.  eigentlich:  auf  unsaubere  Art  die  Luft 
in  die  Nase  ziehen,  —  aber  jetzt  gewöhnlich  nur  in  der  Be- 
deutung: über  alles  unzufrieden  schwatzen,  nergeln,  z.  B.  lui 
sclmorivelt  (Tn  ganzen  dal-,  daher :  s  c h  n  o  r  w  1  e  r  m.  unzufriedener 
Schwätzer,  z.  B.  Itti  Is  d''r  grüsst  sclinorwler  in  d'r  ganzen  Itül, 
ärächter  s^i5w«c7ier  (Sattmacher,  der  bis  zumUeberdruss  schwatzt), 
hui  dän  Icüns  hei  mansch  ähgehall;  ebenso  hess.  schnarheln, 
■sclinerbeln  schnell  und  unverständlich  si)rechen,  durch  die  Nase 
reden,  mit  dünner  Stimme  viel  reden  Vilm.  361;  —  ungebräuch- 
lich im  übrigen  Thüringen,  wo  man  dafür  sclilorfen,  schlurfen 
sagt,  aber  sehr  ähnlich  in  Unterfranken  das  ganz  gleichbedeu- 
tende schnurfehl  Schmell.  3,  49G,  welches  unverkennbar  zu  ahd. 
snörfan  contrahere  Grif.  6,  850.  mhd.  snerfen  Ben.  2  ^,  448  b 
gehört;  vgl.  Dfb.  goth.  wb.  2,  282. 

schnü  V.  intr.  schnauben  im  Sinne  von:  frei  aufathmen 
(für  ifer  htm  me  net  geschnü  Athem  holen,  Ziegl.  Rennst,  p.  334), 
eine  etwas  ungewöhnliche  Wendung  des  Wortbegriffs,  indem  nhd. 
schnauben  nur  bedeutet:  den  Athem  heftig  durch  die  Nase  her- 
vor stossen;  doch  erklärt  auch  Stieler  1895  sein  schnauben 
durch  ,spirare,  anhelare,  spiritum  ducere',  und  gibt  das  Beispiel 
er  hann  närlich  schnauben  (vix  suffert  anhelitum),  was  völlig 
zu  dem  ruhl.  Ausdruck  stimmt.  Ganz  im  gewöhnlichen  Sinne 
dagegen  gilt  das  Compos.  uis schnü  ausschnauben,  z.  B.  ä  hat 
sich  si  näsen  düchtig  lusgesclmut. 

schnüf  V.  intr.  heftig  athmen ;  geschnüf  n.  geräuschvolles 
Athmon  (voir  das  net  ü  gelachter  unn  ä  geschnüf!) ;  u  i  s  s  c  h  n  ü  f 
ausschnaufen;  sich  verschnüf  verschnaufen,  wieder  zu  Athem 
kommen,  sich  erholen  (ich  nüm  me  net  de  zit ,  dass  ich  mich 
nuir  verschnof),  wo  die  starke  Form  bemerkenswerth  ist  (vgl. 
oben  Zeitwort  3,  c.  p.  108). 

schnüss  f.  Nase  (dclr  stacht  si  schnüss  in  all  Sachen; 
ich  gä  däi  ünn  o'ff  di  schnüss);  ebenso  westerw.  niederrhcin. 
schnas  Maul  Schmidt  205;  —  eine  eigenthümliche  fränkische 
Nebenform  zu  schnuizen.  thür.  schnüzen.  nhd.  schnauze^  welcher 
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ein  mhd.  * sniu^e  st.  f.  nlid.  *schneusse  gegentibcrstchcu  müsstc, 
und  deren  Dcntalcrweichung  sich  ähnlich  iu  ruhl.  wäiss  (Weizcu) 
wiederfindet. 

scholl  V.  trans.  spülen,  schwenken,  durch  heftige  Bewegung 
im  Wasser  reinigen,  z.  B.  me  müssen  hütt  noch  d'n  weich  scholl 
die  Wäsche  spülen;  scholl  ämä  d'n  krük  ui's;  sä  sä  gläich  de 
gleser  uisschöll;  —  genau  ebenso  thür.  schallen,  schulen,  aus- 
schulen abspülen,  ausschwenken.  Ich  finde  von  diesem  iu  Thü- 
ringen überall  lebendigen  Worte  auf  obcrd.  Gebiete  keine  andere 
Spur  als  das  mhd.  schalle  Wasscrguss  Ben.  2  -,  222  b,  welches 
Müller  gewiss  richtig  von  dem  st.  Zeitwort  schellen  sondert,  da 
in  diesem  der  Begriff  der  Erschütterung  und  des  Klanges,  iu 
unserer  Wortgruppe  aber  der  der  Ueberfluthung  der  charakteri- 
stische ist.  Heimisch  ist  das  bemerkenswerthe  Wort  auf  nord. 
und  nd.  Boden:  aUnord.  sJvi/la.  h\.  sJcola,  sh-ula.  schwcd.  sJwlJa. 
dän.  shylle  lavare  Egilss.  743  a.  nd.  scholen,  schnlen,  schalen 
lavarc  Dfb.  gloss.  32la.  Br.  wb.  4,  600.  G70.  grub e n h.  .fcÄo7c  f. 
Spülwellc.  scholen  spülen  Schanib.   181b. 

es  schrät  v.  impers.  es  thut  einen  leichten  Frost  (z.  B. 
es  hat  najten  schon  ä  wank  geschrät);  ebenso  hess.  es  schrdet 
die  Erde  überzieht  sich  mit  einer  dünnen  Frostrindc  Vilni.  370. 
Genau  derselbe  Begriff  liegt  in  oberhess.  es  schrehcht,  es  hat 
geschrehcht  es  hat  ein  wenig  gefroren  Vilm.  3G8,  und  in  md. 
da^  wa^^er  was  heschrchit  das  Wasser  war  überfroren  (Bech 
zu  Joh.  Rothe  in  Pfeift".  Gcrman.  5,  236),  deren  b  gewiss  nur 
als  md.  Verhärtung  der  in  diesem  Stamme  auftretenden  Spirans 
w  gefasst  werden  kann,  da  das  dem  Zeitwort  zu  Grunde  liegende 
Adj.  in  Thüringen  ausschliesslich  die  Form  schrau  zeigt,  welche 
ebenso  deutlich  wie  die  hess.  Pluralformcn  schrawe,  schrowe 
auf  ein  älteres  schrd,  schrdircr  hinführt.  Dieses  im  thür.  Flach- 
Innde  (nicht  iu  Iluhla)  übliche  und  sehr  lebendige  schrau  be- 
zeichnet lediglich  die  dem  Gefühle  aufrälligc,  zusammenziclieiide 
Einwirkung  einer  unerwartet  eintretenden  kalten  Luft,  wenn  wir 
sagen:  ,es  weht  heute  ein  schraues  Lüftchen'  oder:  ,das  ist  ciu 
schrauer  Wind';  der  Grundbegrift'  des  Zusannnenziehendcn,  Aus- 
trocknenden, eine  Flüche  scharf  Berührenden  gibt  sich  iu  den 
bisher  besprochenen  Wörtern  klar  und  unmittelbar  kund,  tritt 
aber  auch  in  bair.  io/mVc«  hageln  Schmell.  3,  5<)2.  mhd.  schracjcn, 

28* 
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schraeioen  spritzen,  stieben  Den.  2  '■^,  201  b,  und  in  dem  Adj. 
hess.  sclirö,  schrd  \"m\\\  beim  Anfühlen,  schlecht,  dürftig  Vihn. od!), 
heuncb.  achrah  mager,  dürr,  ärmlich  llcinw.  148.  nordfrilnk. 
schrak,  schroh  mager,  rauh,  grob  Schmell.  3,  5U9  ganz  unvci-- 
kcnubar  hervor. 

sehr  in  eben  n.  Kästchen  oderllolzschächtelchcn  mit  Zucker- 
werk; —  die  Sitte  des  Verkaufs  solcher  Zuckerschachtcln  ist 
sehr  verbreitet,  der  Ausdruck  spccifisch  ruhlaisch;  das  unver- 
kleinerte  schrin  m.  (Schrein,  Kasten,  Schrank)  ist  wenig  üblich: 
vgl.  mhd.  schrin  st.  m.  Schrank,  Behälter  Ben.  2  ^,  217,  wozu 
auch  das  Demin.  schrinlin  st.  n.  Kästchen  vorkömmt,  z.  B.  im 
Wilhelm  von  Oesterreich  9949.-  si  Ine^  die  juncx^rouwen  ir 
bieten  ein  schrinlin  deine,  da^  loas  von  edelem  g esteine  gemachet. 

schrüjen  m.  (vgl.  über  den  Vocal  oben  Verdunk.  3,  a. 
p.  23) ;  1)  das  Holzgestell,  auf  welchem  die  Metzger  sowohl  die 
Kälber  und  Hammel  ausschlachten  als  auch  die  Schweine  brühen 
und  abbürsten  (z.  B.  hast  de  ä'nn  das  käb  off  d'n  schrüjen 
(jcbongen'^  das  schwin  is  so  gross,  es  gdt  büinä  net  off  d'n 
schrüjen);  2)  der  leiterartige  Balkenrahmeu,  auf  welchem  man 
schwere  Kisten  und  Fässer  von  einem  Wagen  herunter  oder  auf 
einen  solchen  hinaufbringt  (z.  B.  hoU  nur  gläich  d'n  schrdjen, 
t>6  lconn''n  tnüi  das  schwer  fäs  net  änuff  gebreng);  3)  die 
Leichenbahre  (z.  B.  ha  läit  off  dn  schrüjen  er  liegt  auf  der 
Bahre);  —  schmalk.  schrägen  m.  Todtenbahrc  Vilm.  367.  thür. 
schrägen  m.  besonders  das  vierfüssige  Gestell ,  auf  welchem  der 
Backtrog  beim  Einmengen  des  Brodes  oder  Kuchens  steht,  aber 
auch  sonst  für  Hülzgestelle  verschiedener  Art.  Das  Wort  ist 
alt  und  weitverbreitet,  auch  der  heutigen  Schriftsprache  nicht 
ganz  fremd:  mhd.  scliragc  scliw.  m.  Ben.  2  2, 201  b,  vgl.  Schmell. 
3,  509.  Stiel.  1912.  Frisch  2,  222  b.  Bfb.  gloss.  250  b  (fulcrum), 
und  über  die  ungewöhnlichei'C  hess.-osterl.  Bedeutung  =  Fisch- 
netz Fedor  Bech  Beiträge  zu  Vilm.  p.  XIX. 

schuir  ra.  absichtliches  Aergerniss,  böswillige  Beschädigung, 
heimtückischer  Streich  (z.  B.  ä  hat  mes  zum  schuir  gedün; 
ha  lät  allen  luden  zum  schuir;  dän  womnie  noch  ämä  ein 
rächten  schuir  ündü ;  bann  ich  ür  nuir  hönn  an  schuir  gedü!); 
ebenso  allgemein  thür,  schüer  m.  und  bair.  schuer  m.  Plage, 
Schererei  Schmell.  3,  396.  mhd.  schuor  st.  m.  Ben.  2  ^,  151a. 
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nlul.  f«'/iiu-  m.  tüiisma,  cavillatio  Stciub.  2,  101,  —  eine  cigcu- 
thüniliche,  mehr  md.  als  obcrtl.  Form,  die  ebenso  wie  das  gleitOi- 
lauteude  Fcmin.  zu  mhd.  schäm  st.  v.  IJcn,  2  -,  i-l*.)  a.  nlul. 
scheren  touderc,  cxagitarc,  vexarc  Stcinb.  2,  •1*)3.  Frisch  2, 
1G8  a.  rulil.  scher  (vgl.  oben  cinf.  Längen  b.  p.  10)  thiir.  schär 
gestellt  werden  muss. 

schüllich,  scliüirch  (vgl.  oben  Umlaut  7,  h,  y.  p.  59)  adj. 
hässlich  (z.B.  schüll'ch  deiuj  hässliche  Sachen;  schüUch  Sachen 
n.  sg.  widriges  Zeug;  ä  Männer  schulischer  inuir  ein  kleiner 
hässlicher  Mohr;  schüllich  iväder  hässliches  Wetter;  ha  säk 
(joirsche  schüllich  uis);  —  ein  in  Thüringen  und  sonst  in 
Mitteldeutschland  ganz  unbekantes,  vielmehr  entschieden  oherd. 
Wort;  Schweiz,  seh  idich^  seh  tili,  scheulich  Stald.  2,  315.  scliülich, 
schult  Tobl.  401  (vgl.  bair.  sclieuhel ,  scheuel,  schaul  in.  Ab- 
scheu, Graus  Schmoll.  3,  339).  mhd.  schiuhlich,  schühlich  adj. 
abschreckend,  widerwärtig  Ben.  2  ^,  109  a.  nhd.  scheulich,  ab- 
scheulich detestabilis  Stiel.   1765. 

schurr  schw.  v.  schieben,  fortstossen,  z.  B.  sü  schurr n 
dan  loäge^i  in  de  schünn  sie  schieben  den  Wagen  in  die  Scheune; 

—  ein  altes  in  den  oberd.  u.  md.  ^lumlarten  fast  überall  leben- 
diges Wort:  nhd.  scui-(/nn  Grft.  6,  512.  mhd.  schurtjcii,  schürten 
Ben.  2^,  196  b.  tliür.  schur<jen,  schürten,  schörgen,  Schergen 
(sehr  gewöhnlich,  besonders  gern  in  alliterierender  Bindung  mit 
, schieben',  z,  B.  se  schergen  tinn  schw:en;  ä  schergt  unn  scliibt 
uss  liwesJirä'ften).  hcüueh.  schär  gen  Keinw.  148.  hcss.  schergen, 
sehirgen  Vilm.  347;  vgl.  Schmell.  3,  401.  Schmidt  207.  Weinh. 
88  b,  auch  Stiel.   1768. 

schwarz  f.  grosse  Freude  (eine  Freude  zum  Schwarzwerdeu? 

—  wie  man  sagt:  , man  möchte  schwarz  werden  voi- Aerger'.  d.h. 
ausser  sich  kommen,  vergehen,  so  kann  man  auch  wohl  ä  schictTrz 
als  eine  P^reude  verstehen,  über  die  einer  ausser  sich  kommen 
oder  schwarz  werden  möchte);  anderwärts  kenne  ich  den  Aus- 
druck nicht,  aber  in  Ruhla  gilt  die  Phrase:  ich  hiln  ä  schwarz 
drüwioer  ich  habe  eine  ungeheure  P"'rcudc  darüber. 

schwidden  f.  Au;>Hucht,  Lüge,  loser  Streich  (z.  1!.  inäi 
fällt  hütt  goir  Icei  schzoidden  in;  dl  schtcidden  Sil  ttch  ärjer ; 
st  schwidden  helft  en  nüscht;  ich  glei  däi  dl  schwidden  nct; 
ha    hat   üinnier    schwidden    in    heit);    schwiddcnmiicher   m. 
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clnrolitricbner  Schalk;  —  ebenso  allgcin.  Uiür.  schwidden  f. 
schwiddcnmacher  m.  und  das  cigenthümlichc  Masc.  schwidäs 
(Lügner,  Käukeniacher,  Gauner).  Diese  Worte  sind  unserem 
Volke  sehr  geläufig,  aber  anderwärts,  soviel  ich  sehe,  nicht 
üblich;  mau  kann  kaum  an  eine  Entlehnung  von  franz.  suite 
denken,  dessen  Bedeutung  ebenso  wenig  stimmt  als  die  Form 
von  fui'te  (Ausflucht),  vielmehr  darf  man  wohl  den  Ursprung  des 
thür.-ruhl.  Wortes  in  dem  ahd.  Zeitwort  6'?i/Y7a«  (cremare)  suchen, 
aus  welchem  sich  subst.  Formen  wie  swad,  schwade,  schwadern 
m.  vapor  (Grff.  6,  871.  Dfb.  gloss.  60G  c)  entwickelt  haben, 
denen  unser  schwidden  f.  mit  dem  Grundbegriff  ,Dunst  und 
Dampf  ganz  verständlich  zur  Seite  stehen  würde;  vgl.  auch  den 
anderen  Zweig  derselben  Wurzel:  altuord.  svida  urere,  svida  f. 
inccndium  Egilss.  803,  804.  Gr.  2,45.  ur.  505.  nordcngi.  sioidden 
to  singe,  to  burn  Wright  2,  935  b.  Ebendahin  dürfte  auch  wohl 
das  althess.  schwieden  (verhöhnen ,  ärgern ,  quälen)  zu  rechnen 
sein,  vgl.  Vilm.  379. 

sei  er  m.  Thurmuhr,  Wanduhr,  auch  Stutzuhr  (z.  B.  ä 
däschenuir  hün  ich  net,  awwer  an  schönn  seier  humme  in  ärn 
eine  Taschenuhr  habe  ich  nicht,  aber  wir  haben  eine  schöne 
Wanduhr  im  Hausflur);  in  dieser  Bedeutung  und  Form  überall 
in  Thüringen  und  auch  in  Obersachsen  heimisch,  in  Schlesien 
für  jede  Art  von  Uhr  in  ursprünglicherer  Form  sehr  gebräuch- 
lich {seiger ,  seger  Weinh.  90  a),  aber  den  oberd.  Mundarten 
wie  es  scheint  ganz  fremd,  während  dieses  echt  md.  geformte 
Wort  auch  ins  Nd.  Eingang  gefunden  hat  (vgl.  seier^  sunnenseier 
Br.  wb.  4,  743).  Es  ist  das  mhd,  seigacrc  st.  m.  Wage,  Uhr 
Ben.  2  ^,  269  a.  spät,  hd,  seyger,  zeygher.  nd.  seyggher ,  seger 
horologium  Dfb.  gloss.  lat. -germ.  180  b.  gloss.  nov.  205  b. 
Frisch  2,  259  c;    vgl.  Fcdor  Bech  in  Pfeiff.  Gerraan.  VII,  294. 

siddcl  f.  ein  langer  schmaler  Kasten  mit  abgelheilten 
Fächern,  in  welchem  in  den  Kramläden  Graupen,  Reis,  Linsen, 
Ei'bsen  u.  dergl.  zum  Verkaufe  aufbewahrt  werden;  ebenso  hcnneb. 
siedcl  f.  Reinw.  151;  in  den  übrigen  Mundarten,  in  denen  das 
Wort  verbreitet  ist,  hat  es  überall  den  ursprünglicheren  Sinn 
,l'.ankkasten,  Kiste,  die  man  zugleich  zum  Sitzen  benutzt'.-  hess. 
obcrpfälz.  sidel  f.  Vilm.  383.  Schmell.  3,  200.  schwäb.  siedel, 
sittel  f.  Schmid   494.   Schweiz,    sidele  f.   Stald.   2,   373.    cimbr. 
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si'dela  f.  Schmell.  cimbr.  \vb.  231  a;  aucli  Stiolcr  2038  übersetzt 
siedel  f.  siedelbanh  mit:  scarauuni  clausuni  ijistar  cistac.  Das 
zu  Grunde  liegende  alte  Wort  bedeutet  nur  ,Sitz,  Bank'.-  alul. 
sidilla,  sidella  f.  Grff.  6,  309.  mhd.  sidel,  siddc  f.  Ben.  2  ^^ 
23G  a;  vgl.  Dfb.  gotli.  wb.  2,  221,  b. 

spijel  m.  Spiegel;  dass  in  Kuhla  sjnjel  als  ein  starkes 
Scliiini)f\vort  gelten  kann  (^  dem  spijel!  so  ä  sjnjel!  däu  hht  ä 
rachter  spijel!  hässlicher  abscheulicher  Mensch),  das  erklärt 
sich  schon  aus  der  allgemeineren  Wendung  des  Wortbcgriiles  in's 
Ungünstige,  wie  sie  vorliegt  in  hcnncb.  üspie(iel  (eigentlicJi  Un- 
spiegel,  Schandspiegel)  hässlicher  Mensch  Fromm.  3,  13().  nhd. 
hässlicher  Spiegel  homo  foedus,  horridus,  flagitiosus,  garstüjer 
Spriegel  flagitium,  scelus,  dedecus  Stiel.  20(50,  —  aber  noch 
deutlicher  und  bestimmter  aus  der  ganz  natürlichen  Neben- 
bedeutung: glänzender  Flecken  Frisch  2,  2'.)9  b.  c,  namentlich 
unsauberer  Art,  vgl.  schles.  Spiegel  glänzender  Rotzflecken  auf 
dem  Aermel,  und  daher  die  Spiegelhinzen  am  Neusiedlersee 
Weinh.  p.  92  b.  Darauf  werden  auch  wohl  die  entsprechenden 
hess.  Ausdrücke  Vilm.  392  zurückzuführen  sein. 

spil  n.  Spiel;  überall  lebendig  in  Thüringen  ist  die  Be- 
deutung: .bewegte  Masse,  grosse  hin-  und  herwogende  Menge' 
in  den  beiden  Compos.  wasserspil  wallender  Wasscrstrudcl  und 
manschen  spil  durch  einander  wogende  Menschenmenge  (z.  B. 
durch  das  mdnschenspil  kun  ich  net  duirchgekomin ;  d'r  ganzen 
Rül  änuff  %s  hau  ä  griisslieh  inänschenspU  allängen);  ähnlich 
hess.  menscliespiel,  lexitespiel,  geldspicl  Vilm.  392.  Gr.  2,  52-1. 
bair.  volkspil  Schmell.  3,  502,  vgl.  Gr.  wb.  5,  825.  Dieser 
hübsche  Ausdruck  hat  seinen  begrifflichen  Ursi)rnng  nicht  sowohl 
in  dem  alten  Subst.  selbst,  als  vielmehr  in  dem  dazugehöiigon 
Zeitwort  mild,  .sy)//??,  welches  auch  bedeutet:  in  lebhafter  zitternder 
oder  hüpfender  Bewegung  sein  Ben.  2  '■^,  500  b,  vgl.  Dfb.  gotli. 
wb.  2,  297. 

spill  v.  intr.  plaudern,  nur  in  der  Phrase  spill  ga  jtlau- 
dern  gehen,  zum  Besuch  gehen  (z.  B.  k^cU  de  i'tnn  spill  gd  l  se 
sinn  spill  gegangen  in  de  nahherschaft ;  ich  kün  hiilf  net  spill 
gegd ;  d's  ciwwels  genn  me  öftersch  spill  in  darf);  —  so  sagt 
man  in  ganz  Thüringen:  sj)ell  gie  zum  Besuch  gehen,  spell 
l'omm  zum    Besuch    kommen ,    spell  st   zu    Besuche   sein ,    spcll 
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gewäst^  bist  du  zu  'Besuche  gewesen?  spelhjast  m.  Gast  (s. 
Winklcr  in  den  s.  Prov.  14,  324.  325);  henncb.  spül  gehen 
auf  einen  Schwätz  ausgehen,  einen  Besuch  machen  Rcinw.  154. 
Schraell.  3,  560.  westerw.  spüle  gehn  Schmidt  226.  schles. 
hess.  spellen  gehn  Weinh.  92  b.  Vilm.  391.  wctterau.  spün  gehn 
Dfb.  goth.  wb.  2,  297;  grubenh.  speien  gan,  speien  hörnen 
Schamb.  203  b,  vgl.  Gr.  wb.  5,  825.  Der  überall  in  dieser 
weitverbreiteten  Phrase  erscheinende  Infinit,  der  Absicht  ist  = 
goth.  spülon  erzählen  Dfb.  goth.  wb.  2,  296.  mhd.  spellen 
schwatzen  Ben.  2  2,  492  a.  altnord.  spjalla  confabulari  Egilss. 
767  a.  ags.  spellian  sermocinari  Grein  2,  469.  halbs.  si^elien, 
spülen  sprechen  Laj.  10008.  24199.  altengl.  si)elle  to  talk 
Wright  2,  893  b. 

spilljen  m.  Spilling,  schlechte  gelbe  Pflaume  {se  senn  ms 
M  de  Spüljen  gelb   und    verhungert) ;   s.  Weigand  Wb.  2,  757. 

spütz  V.  intr.  spucken  (äil  mutt  net  so  vill  spütz;  für 
dun  mojt  me  uisgesp)ütz) ;  spützen  m.  Speichel  (z.  B.  dan 
heng  läuft  d'r  sjmtzen  unn  rächchen  ärah) ;  thür.  spüz  v.  spucken, 
spüzen  m.,  spüze  f.  Speichel,  deren  Vocal  dem  ruhl.  ü  gegen- 
über als  Verflachung  erscheint:  vgl.  mhd.  spiutzen  Ben.  2  ^, 
514  a.  älter,  nhd.  sp)tUzen  Frisch  2,  299  a.  bair.  Schweiz,  speuzen 
Schmell.  3,  583.  Stakl.  2,  382.  hess.  spützen  speien,  spütze  f. 
Speichel  Vilm.  394.  mnl.  s])uyien  Kil.  502.  nd  sjnitten,  spütjen, 
spüftern ,  splittern  Schamb.  207  a.  Stürenb.  256  a.  Br.  wb.  4, 
977;  —  eigenthümlich  steht  hiergegen  ags.  spaetan  Grein  2,  467, 
von  dessen  Prät.  spaette  offenbar  das  engl.  Prät.  spat  stammt, 
während  das  engl.  Präs.  und  Partie,  sprit  als  verflachte  Formen 
zu  altnord.  spyta  Egilss.   769  gehören. 

Stacken  m.  Stecken;  —  wie  überall  in  Thüringen  s<«cÄ:en 
oder  Stachel  der  geläufigste  Ausdruck  für  Stock  (z.  B.  äü  mutt 
en  mü  d'7i  stucken  dro;  bas  käst  unn  da  für  an  allen  stachen'^ 
Jiä  wuirf  sinn  stachen  hat  sitten);  —  s.  Schmell.  3,  610. 

Stacken  blf  v.  intr.  stecken  bleiben,  hat  in  Ruhla  nicht 
nur  die  gewöhnliche  Bedeutung  , haften  bleiben ,  nicht  weiter 
können,  festsitzen',  sondern  auch  den  eigentliümlichen  Sinn  , er- 
sticken wollen,  nicht  weiter  athmcn  können',  (z.  B.  se  lachte 
dass  se  schtr  stachen,  litt',  d'cls  häind  hlit  stachen),  wofür  man 
sonst   in    Thüringen    aushleihen    sagt;    —    es   scheint   in    dieser 
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Phrase  eine  Miscliung  von  stpclcen  und  sficl-en  vorzuliojjon ;  vgl. 
ahd.  irsticchan  exspirare  und  sfecchrii  fixnm  osse,  liacrere  Grff. 
G,  027.  628.  bair.  tVralecketi  snffocaro  und  (Trsfirkm  suffocari 
SdiuicH.  3,  ülO.  Gl 2. 

starr  V.  trans.  vergiften  (z.  V,.  tVr  nahher  hat.  miii  dl 
hünner  gestarrt ;  d'r  sclilijjt  härl  hat  ine  minn  hoind,  ini  scho 
hntz  gestarrt  durcli  Gift  getödtel);  ebenso  si-limalk.  sferreu 
durch  Gift  todten  Vilm.  399.  Gewiss  unrichtig  fasst  Vilniar  das 
Wort  =  starr  od.  erstarren  machen;  denn  nach  henneb.  Laut- 
gesetze entspriclit  starr,  stärrn  der  volleren  Grundform  stärioev, 
starben  (vgl.  oben  Labial.  T).  ]>.  G8.  69),  welche  hier  natürlich 
nicht  das  starke  Intrans.  ahd.  st/rban,  nilid.  s/erben  mori,  son- 
dern das  davon  geleitete  schwache  Trans,  ahd.  sterbjan,  arsterb- 
jnn,  irsterhin  interficere  Grff.  6,  714,  715.  mhd.  sterben,  er- 
aterben  tödtcn  Ben.  2  ^^  G44  a  wiodergiebt.  Unserer  nlul.  Schrift- 
sprache ist  der  alte  kräftige  Ausdiuck  längst  abhanden  gekouimen: 
bei  Stieler  2171.  2172  weisen  nur  die  Subst:  ste rher  m.  morUnw 
afferens,  sterbnng  f.  trucidatio,  giftsterbung^  selbsfsferbung  auf 
das  trans.  Zeitwort  zurück,  und  Friscli  2,  3;>2  a.  b  gibt  sein 
sterben,  ersterben  tödten  nicht  als  lebendiges  Wort,  sondern  als 
Erinnerung  aus  älteren  Quellen.  Auch  in  den  Volksmnndarlcn 
ist  es  fast  allerwärts  veiklungen;  doch  verzeichnet  Sclimid  509 
Schwab,  einen  hungers  sterben  durch  Hunger  tödten ,  was  ganz 
zu  dem  engl,  to  starve  (Hungers  sterben  und  sterben  lassen) 
stimmt. 

stenner  m.  die  Kleine  Steinkugel  zum  Spiel,  zum  Rollen 
und  Werfen  (schtssenj  nach  bestimmten  Spielregeln;  besonders 
kostbar  und  geschätzt  waren  in  fiülieren  Zeiten  die  durchsichtigen 
(gleser  stenner),  und  bei  Wette  oder  Wunsch  sagte  man  daher 
mit  besonderem  Nachdruck:  irh  v'ä'tt  an  glesem  stenner,  ah 
gab  an  glesern  stenner  drömni;  —  das  Wort  ist  echt  thüringisch 
{stenner  und  stennert  m.),  als  Femin.  begegnet  aus  älterer  Zeit 
steinerne,  stennerne  globulus  marmoreus,  f|ualibus  jiucri  ludiint 
invicem  Stiel.  21  II. 

Stoffel  m.  dummer  Mensch  (stoffel  säid  äü  all;  diis  is 
("(  Staffel,  dar  das  nef  ghit):  bei  diesem  in  ganz  Thüringon  sehr 
üblichen  und  auch  in  amlereii  .MMinluileu  \rrlireil(li  ii  .Vii^dnn  k 
ist  der  gekürzte   Eigenname   (('hrisia/'h}    ohne   allen    ^.ei'^at/    in 
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einen  yanz  bcstimniteii  a])i)ellativcn  Gebrauch  ffckommen,  und 
man  brauclit  hier  nicht,  wie  oben  bei  rtipel,  an  den  Einfluss 
eibischer  Vorstellungen  zu  denken,  weil  dieselbe  appellative  Ver- 
Avendung  ohne  allen  mythischen  Beigeschmack  noch  bei  manchen 
anderen  thüringischen  Namen  stattfindet,  z.  B.  Bejfel  =  Toffel, 
Christoffel,  —  Dmcls,  Hanndoivis  =  Tobias,  Johann  Tobias,  — 
Falden  =  Valentin,  —  welche  sämtlich  im  Sinne  von  , dummer 
Tölpel'  gebraucht  werden;  —  auch  wo  dieses  Stoffel  in  ganz 
persönlichen  Namenbildungen  verwendet  ist,  hat  es  jenen  appella- 
tivischen Nebenbogriff,  wie  z.  B,  in  dem  bekanten  Ruhlaer  Spitz- 
namen Hästojfel,  der  einem  schon  lange  verstorbenen  Ruhlaer 
Christoph  Robes  augehörte  (vgl.  oben  volksthüml.  Ausdr.  2,  c 
Anmerk.  p.   125). 

stapf  lieh  adj.  punctiert,  mit  kleinen  Flecken  von  anderer 
Farbe  gezeichnet;  besonders  in  den  für  einige  Taubenarten 
geltenden  Compos.  lärchenstäpflich,  gälstapflich,  gruns- 
stapflich,  gälgrunsstapflich  lerchenartig  punctierte,  gelb- 
lich getüpfelte  Tauben,  Ziegl.  Rennst,  p.  75  (vgl.  oben  gruns- 
färwig);  —  ein  unthüring.  ganz  oberdeutsches  Wort,  welches 
auf  ahd.  stopJwn  pungere,  stupli,  m.  punctum  Grff.  6,  658.  659. 
mhd.  Stupf  ictus  pungentis,  punctum  Wackern.  gloss.  279  b.  Dfb. 
gloss.  473  b.  alt.  nhd.  stüpifen  pungere,  stiniulare,  stüpficht  acu 
pictus  Stiel.  2136.  schwäb.  slupfen  stempeln,  stupjflicht  blatter- 
narbig Schmid  515.  Schweiz,  stüpfen,  stüpfeln  punctieren, 
sticheln,  s/?^^/'/'l'üpfel,Punct  Stald.  2,  415.  hah.  stupfen  stacheln, 
stiqif  Stoss,  stüpfel  Stimulus  Schmell.  3,  651   beruht. 

stül  V.  trans.  hervorstrecken,  nur  in  der  Wendung:  ä  stult 
d'n  oirsch  äruis  er  macht  sich  auf  unangenehme  Weise  breit; 
ganz  ebenso  das  schmalk.  stüelen  Vilm.  405.  Die  derbe  Redens- 
art ist  mir  weder  aus  Thüringen  noch  anderwärts  her  bekant; 
für  die  Erklärung  des  eigenthümlichen  Zeitworts  stulen  aber 
dürfte  vielleicht  weniger  an  mhd.  staol  m.  Stuhl,  stuolen  v.  einen 
Sitz  bereiten,  als  an  ahd.  stidla  f.  punctum,  stuUan  sistere  Grff. 
6,  676.  ags.  Mullan  springen  Grein  gloss.  2^  490  zu  denken 
sein,  welche  den  factitivcn  Begriff  , hervorstehen  oder  hervor- 
springen machen,  herausstrecken'  gewähren  würden. 

uffgä  aufgehen;  mit  wahrhaft  poetischem  Ausdruck  wird 
dieses  Wort    für    die    erste   grüne    Entfaltung    der    Buchenwälder 
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gebraucht  in  der  ganz  volksthümlichen  Wendung:    d'r  v)äld  qät 
xiff]  itn  frujoir  hann  cVr  icäld  vffgdt. 

uirletzen  f.  Ohrwünuchen,  Oebrliug,  foriicula  auricularia 
(z,  B.  de  uirletzen  säin  me  in  de  schü  gekrachen  j  das  majen 
is  monner  M  ä  uirletzen ,  ä  däinh  hi  ä  uirletzen) ;  —  diese 
Form,  welche  auch  in  dem  hess.  ohrlitze  f.  (entstellt  ohrschlitz 
m.)  Vilm.  290  vorliegt,  ut  eigenthümlich  und  ähnelt  dem  thür. 
Srlii^sen ,  erlipsen,  welches  auch  gerne  als  Bild  der  raschen 
Beweglichkeit  gebraucht  wird  {so  monner  wl  änne  Srlipsen 
munter  wie  ein  Ohrwürmchen);  für  die  Herkunft  des  zweiten 
Theiles  der  Zusammensetzung  darf  vielleicht  an  abd.  lezo  glis, 
animal  Grff.  2,  317  erinnert  werden,  indem  dieses  ,glis'  in  den 
mittelalterlichen  Glossarien  nicht  bloss  mit  hilch,  ratz,  ratfc, 
sondern  auch  mit  engerlinc  (curculio)  übersetzt  wird,  vgl.  Dt'b. 
gloss.  lat.-germ.   265  b. 

uirt  f.  Ort,  Stelle,  Seite  (vgl.  hess.  ort  n.  f^cke ,  End- 
stück, Theilstück  eines  Gemeindegrundstücks  Vilm.  202),  —  in 
dem  Localnamen  Härrnuirt  f.  die  Ilerrenseite,  der  Eisenachische 
District  des  Ortes  lUihla  (off  d'r  Härrnuirt),  und  davon  das 
Adj.  härrnürtsch  (z.  B.  d'r  hän-nürtsch  scliolz  der  Schult- 
heiss  dieses  Bezirks);  —  bemerkenswerth  ist  das  abweichende 
Genus,  da  das  Wort  in  unserer  älteren  Sprache  überall  Xeutr., 
zuweilen  auch  Masc.  ist:  ags.  altfrs.  ord  n.  Grein  2,  356.  Rhfn. 
U70.  ahd.  ort  n.  Grff.  1,  460.  Gr.  3,  418.  mhd.  ort  st.  m.  u.  n. 
Ben.  2  \  444  b.  Dagegen  bietet  das  Altnordische  in  seinem 
gewiss  nahe  verwandten  Feminin,  urä  (saxetum,  felsiger  steiniger 
Ort)  Egilss.  837  a.  Möbius  477  eine  vollständigere  Parallele. 

uirz  m.  die  vom  fressenden  Vieh  verschmähten  Futtertheile, 
dann  überhaupt:  versclimähtc  Ueberbleibse!,  Ablall:  uirz  v.  tr. 
aus  Verwöhnung  oder  Uebcrsättigung  von  Futter  od.  Speise 
übrig  lassen  (ha  krilt  nar  noch  d'n  uirz:  de  l-emj  hunn  das 
sehn  asscn  all  geuirzt ;  bar  höngrig  is,  dar  uirzt  nascht);  ein 
iu  Thüringen  und  Henneberg  sehr  heimisches,  auch  anderwärts 
verbreitetes  Volkswort:  thür.  orz,  urz  m.  u.  v.  tr.  henneb.  orz, 
ürz,  örzen,  urzen  Reinw.  IM.  hess.  irres- überdrüssig,  vcrurässcn 
ans  Ueberdruss  verschmähen,  orzen  id.  Vilm.  I^C.  schirs.  nord- 
höhm.  iirschen,  urschen  Weiiih-  H>2.  Pctters  Bcitr.  3,  8.  Fromm. 
5,  478,    welches  sich    aus    ahd.    ura^jan    obcdere    (part.    ura^'a 
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obesas  Grff.   1,  531)  leicht  oiklürt:  vgl.  Dfb.  gotli.   üb.  I,  103  C. 
2,  734.  Schmoll.   1,  100. 

uishack  aushecken;  sehr  gebiiiuchlich  in  der  Bedeutung 
„listig  ausdenken,  im  Stillen  erdenken'",  (lar  hat  arm  das  vis- 
gehä'cJd?  Ims  halt  ail  ann  ütnä  iridder  uisgeJiacht?  da  toürd 
doch  äina  ä geaehäüt  sach  uisgehä'cixt!)  vgl.  Gr.  \vb.  1,  884.  S&5. 
uiz  schw.  V.  empfindlich  necken,  verhöhnen  (z.  B.  von  däi 
laus  ich  mich  net  uiz;  dän  humme  d'n  ganzen  aioioet  düchtig 
geuizt;  das  arm  majen  louir  goirsche  schlomm  geuizf);  —  ein 
recht  fränkisches  Wort:  uzen  zum  Besten  haben  Reinw.  180. 
Schmell.  1,  134.  Schmidt  287,  überall  in  mittelrhein.  u.  hcss. 
Mundarten  (Vilin.  4*28)  gewöhnlich,  auch  in  der  Schweiz  heimisch 
(schaffh.  uzen  foppen,  plagen  Stald.  2,  425),  aber  in  Thüringen 
wenig  bekant. 

ullerautz  f.  (Scheltwort)  Windbeutel,  Narr,  Geck,  z.  B. 
gäh  hin,  dau  vllemutz!  guck  nur  di  Farrosch  idlemutz  den 
farnrödischen  Narren;  ein  dunkles  Wort,  dessen  zweiter  Theil 
mit  dem  veralteten  mutzen  (vestes  mutare,  sich  putzen)  und  den 
dazugehörigen  mutznarren  (putzsüchtige  Gecken)  Frisch  1,  680b. 
Schmell.  2,  664.  Ben.  2  ^,  281  a  zusammenzuhängen  scheint, 
während  der  erste  an  die  nd.  Narrennamen  ülenspegel,  illen- 
prüst  Br.  wb.  5,  147,  Schamb.  239  b  und  überhaupt  au  die 
eulc  und  den  nach  ihr  benanten  Kopfputz  (Frisch  1,234  c)  er- 
innert, wonach  das  rulil.  ullcniutz  einen  eulenartig  aufgeputzten 
Gecken  bedeuten  würde. 

unäss  adj.  unartig,  ungezogen  (z.  B.  si  majen  is  ä  rächt 
undss  däink ;  säid  och  net  so  undss);  dieses  Adject.,  welchem 
niederhcss.  unoese  (widerwärtig,  nichtsnutzig,  lüderlich  Vilm.  202) 
deutlich  cnts})richt  und  schiiialkald.  unessig  (unreinlich,  ekelhaft) 
Vilm.  423  nicht  ferne  steht,  kömrat  am  nächsten  mit  bair.  anässig 
gierig,  lüstern  Schmell.  1,  60.  61,  vgl.  116  überein  und  gehört 
wie  dieses  zu  altbair.  anayssen  locken,  ahd.  ana^jan  excitare, 
instigare  Grff.  1,  338.  Die  Grundbedeutung  des  merkwürdigen 
Wortes  ist  also  wohl :  unfügsara ,  aufrührerisch ,  widersetzlich, 
welche  auch  in  der  von  Vilmar  1.  c.  angeführten  Stelle  des 
Marburger  \'erhörprolokolls  von  1658  (er  habe  eine  vnose 
za)tchische  hure  gehabt,  die  ihnen  allerseits  in  der  nachbar- 
schaft  vnwillen  vervrsacht)  zu  walten  scheint. 
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iinbeugcr  in.  eigentlich:  Anbindcr,  speciii^ch  rulil.  Aus- 
druck für  den  Lockfinken,  uelclier  beim  Finkeufang  in  der  JMitte 
des  Platzes  festgebunden  wird  und  Seinem  Gesänge  nach  gew(»hn- 
lich  von  der  geringsten  Qualität  ist,  z.  B.  d'n  ünhenger  huvime. 
in  d'r  scldejyperi^  havime  off  de  fäinhenlach  genn. 

ünbläk  V.  tr.  heftig  anschreien,  rauh  und  laut  anfahren; 
liir  loürd  ann  nuir  das  käind  glüieh  so  ilnbldken?  si  modder 
hdt'n  düchtig  tingehlald;   —    vgl.  anhlöken  Gr.   \vb.    1,  298. 

unueball  adv.  alsbald,  sogleich,  ein  jetzt  fast  ganz  ver- 
schollenes Synonym  von  ähaU,  ämoall,  dessen  erster  Theil  dem 
von  Vilmar  p.  13  besprochenen  hcss.  anne,  henncb.  vne  (fort, 
weg)  zu  entsprechen  scheint. 

unnen  plur.  die  harten  Abfälle  vom  gcheclicltcn  Flachs 
(vgl.  oben  Verdunkel.  3,  b.  p.  23);  die  Wortfunn  entspriilit, 
abgesehen  von  dem  ruh!.  Uebergang  des  a  in  ^i.,  ganz  dem  baii-. 
anen  fragmenta  liui  Schmell.  l,  64.  an.  ane,  anen  festuca  Dfb. 
gloss.  232  a.  hcss.  «/?,  ennj  enne  f.  ^'ilm.  lü.  dIkI.  aJinc  palea 
Gr.  \vb.  1,  194,  der  Zusamnienziehung  aus  goth.  ahana,  ahd. 
agana,  mhd.  agene,  bair.  uhd.  ageu  Dfb.  goth.  \vb.  1,  7.  Grff. 
I,  132.  Ben.  I,  13  a.  Schmell.  I,  35.  Gr.  wb.  1,  ISO.  Die  in 
Thüringen  allgemein  hcrschende  Form  des  vielgestaltigen  Wortes 
ist  anclien  od.   anichen. 

im  sack  v.  intr.  langsam  und  lässig  dahergehen;  besonders 
in  Phrasen  wie:  da  kömmt  dcTr  narr  icidder  äinä  üii gesackt; 
ä  küm  so  sachte  ungesackt ;  ähnlich  äbsäck  langsam  u.  wider- 
willig, besonders  unverrichteter  Sache,  weggehen  (f>t  ich  kam, 
da  matt  ha  ähall  absack) ;  ebenso  iibeiall  in  'riiüringen:  .er 
kömmt  angesockt,  er  sockt  ab,  muss  absocken';  —  beide  Zeit- 
wörter sind  leicht  verständliche,  abei"  sehr  ausdrucksvolle  Ab- 
leitungen von  socken  (weiche  Schuhe),  auf  denen  man  langsam 
und  geräuschlos  einhergeht;  vgl.  ahd.  socJi  m.  caliga,  sochdin 
n.  caligula  Grft'.  G,  131.  mhd.  soc  m.  Ben.  2 '■^.  1(35  b.  bair. 
söckel  m.  und  das  davon  in  anderer  Bedeutung  ;:el('itetc  Zeit- 
wort nnsöckela  (Strümpfe  anstricken)  Schmell.  3.    198. 

unsbel  f.   Amsel,  auch  als  Schimpfwort  für  eine  schmutzige 
Dirne,  z.  B.  das  is  ja   ä  sc/xi  mishcl ;    eine    \oiiielnnli(li    friui 
kische  Wortform:  westerwähl,  anspel,  n/isjn/,  a.ss/icl  ^{:Uu\\{\[  '1^'k 
henncb.  onsjjel,  onschpd  Beinw.    114,   welche  durch  Umstellung 
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aus  ompsel  Dfb.  358  c  (wie  mit  noch  stärkerer  Verderbniss  hess. 
umehchc  Viliii.  422)  erwachsen  zu  sein  scheint:  vgl.  oben 
gischbcl  und  Vcrdunkel-  3,  b.  p.  23. 

välks  adv.  vollends,  gänzlich  (z.  B.  zont  käal  des  au  valks 
7nil(/en(hn  nun  kannst  du  es  auch  vollends  mitnehmen;  ä  hat 
si  fjläs  valks  utS(jedräu7tken  •  ü'rsckt  ivi  ich  nii  scholden  valks 
hezäl  erst  will  ich  meine  Schulden  vollständig  bezahlen);  diese 
Entstellung  (vgl.  oben  Wortbild.  \).  83)  beruht  nicht  sowohl  auf 
dem  jetzt  allein  gültigen  uhd.  vollends  und  dessen  Grundform 
ahd.  follün  GrfF.  3,  481.  mhd.  vollen,  voUent  Ben.  3,  303  b, 
als  vielmehr  auf  dem  im  16.  Jh.  schriftmässigen,  auch  wohl  aus 
dieser  Grundform  entsprungenen  folgends  deinceps,  deinde  Gr. 
wb.  3,  ISSO.  1881,  welches  mundartlich  in  dem  thür.  fohjens, 
osterl.  fnlgens,  und  noch  weiter  entstellt  in  osterl.  fungen, 
fungend,  fungens,  henneb.  fnng,  fungst  fortlebt;  vgl.  Vilm.  19. 
112  und  besonders  Bcch  Beitr.  zu  Vilm.  XXV. 

v  erb  Ott  adj.  partic.  im  Wachsthuui  zurückgeblieben,  elend, 
kränklich,  verkrüppelt,  z.  B.  mi  jön gelchen  is  ganz  verholt:  ä 
verbotl  viajen,  hehachen ,  hliimmchen ;  ebenso  schnialk.  verhotf, 
thür.  verhüttet,  verbutt,  zu  dem  verbreiteten  Zeitwort  henneb. 
thür.  bair.  verhütten  nicht  zu  seinem  gehörigen  Wachsthum  ge- 
langen ,  zurückbleiben ,  verkrüppeln ,  worin  doch  wohl  überall 
ursprünglich  ein  koboldischer  Begriflf  waltet,  wie  das  oberpfälz. 
wechselhutt  m.  (durch  Zauber  verwechseltes  Kind,  das  nicht 
gross  wird)  besonders  deutlich  beweist;  vgl.  Schmell.  1,  226. 
Reinw.    180.    Vilm.  307.    Stiel.  263,    und    Gr.  wb.  2,  578.  579. 

verdott  adj.  bestürzt,  überrascht  (a.ü  säid  jü  ganz  ver- 
dott;  Sil  mbjt  ä  rächt  verdott  gesicht]  hä  früh  mich  ganz 
verdott,  has  das  für  ä  lärm  wor);  zu  dem  gleichbedeutenden 
nlid.  verdutzt,  hedutzt  (Schmell.  1,  407.  Gr.  wb.  1,  1241),  dessen 
Herkunft  von  mhd.  tützen,  hetützen,  vertussen  (still  machen,  be- 
schwichtigen Ben.  3,  155  b)  noch  starkem  Zweifel  unterliegt, 
steht  unser  ruhl.  verdott,  bei  dem  Mangel  eines  entsprechenden 
Wortes  auf  nd.  Gebiete ,  wohl  schwerlich  in  dem  Verhältniss 
einer  nd.  gefärbten  PJntartung,  wie  man  auf  den  ersten  Blick 
glauben  sollte,  sondern  es  scheint  vielmehr  der  reineien  Grundform, 
aus  welcher  die  nhd.  Formen  durch  Anlehnung  an  einen  eigent- 
lich   verschiedenen    Wortstaram   hervorgegangen   sind,    näher   zu 


2)  Der  loxicalische  Wortschatz,     b)  Einheimisches.  279 

liegen  als  diese;  denn  ganz  übereinstimmend  mit  unserem  ver- 
dott  gibt  Stieler  353  verduttet,  verduddet  exanimatus.  fracto 
animo,  attonitus,  was  zu  dem  ahd.  tutison  horrescere  Grff.  5, 
382  zu  gehören  scheint. 

vergäd,  vergädt  v.  tr.  besorgen,  bedienen,  besonders  vom 
Vieh :  füttern  und  tränken  (z.  B.  liiLst  de  dl  vi  schon  vergadt 
jiast  du  dein  Vieh  schon  besorgt.!^);  dann  auch  figürlich:  einen 
abthun,  ihm  sein  verdientes  Theil  geben,  ihn  tüchtig  ausschelten 
(z.  B.  dä7i  hüll  ich  moioer  vergadt  dem  habe  ich  aber  gesagt 
was  er  wissen  sollte);  im  eigentlichen  Sinne  noch  in  dem  hübschen 
Compositum  vergädenszit  f.  die  Zeit  wo  das  Vieh  gefüttert 
und  getränkt  und  ihm  der  Stall  gereinigt  werden  muss  (z.  B. 
ich  u'i  mit  üch  gd,  awioer  bann's  vergädenszit  wiird,  da  müss 
ich  icidder  dehein  sät).  Das  Wort  gehört  zu  mhd.  hegaten  in's 
Werk  setzen,  besorgen  Ben.  1,  488  b.  489a,  und  wird  durch 
die  daselbst  belegten  Verbindungen  loen  si  ir  dinc  wol  hegaten, 
diu  edele  ir  riche  iedoch  begatte,  si  begatte  ir  e^^en  besonders 
deutlich  erläutert.  Ebenso  erklärt  Bech  (Beitr.  VII)  das  von 
Vilmar  tl3  angeführte  mit  ruhl.  vergadt  ganz  gleichbedeutende 
hess.  vergaden ,  das  vieh  vergaden  (oberhess.  die  f eider  mit 
seinen  eigenen  jiferden  ijfLügen  und  vergalten),  und  das  von 
Bech  beigebrachte  Beispiel  aus  Job.  Rothe's  Chronik  {bi^  also 
lange  da^  sine  tochlir  gener it  unde  icol  vorgatit  u-art  mit 
Muttermilch  genährt  und  wolil  versorgt)  bestätigt  auf  höchst 
willkommene  Weise  die  alte  schriftmässige  Geltung  dieser  schönen 
md.  Wortform,  welche  nur  noch  in  beschränktem  mundartlichem 
Gebrauche  fortlebt.  In  der  Umgegend  von  Gotha  gilt  dieses 
Zeitwort  vergatten  nur  noch  in  dem  Sinne  von  ,übel  zurichten', 
,beschmutzen';  das  Volk  sagt:  sie  hat  ihre  Strümpfe  schön  ver- 
gatt;  er  hat  sich  vergatt  bis  in  die  Anken. 

verpfunz,  vcrfunz  v.  tr.  verpfuschen,  verderben  (daii 
7cürscht  me  noch  de  ganz  sach  verpfunzen;  n  hat  müi  ml 
schS  iirht  ver]>fanzt),  und  besonders  das  adj.  Part,  verpfunzt, 
verfunzt  verpfuscht,  verfehlt  (ä  rerfunzt  düinh,  n  verfnnzt 
gescliicht) :  —  in  Thüringen  sonst  nicht  üblich,  wohl  zunächst 
verwandt  mit  bair.  abgcfaunzt  abgenutzt,  verschabt  Schmt'll.  I, 
546.  Schweiz,  verfunggen  in  Falten  zerdrücken  (zu  ffi'iggen, 
funggsen  drücken,    stossen,   scliIagon\    pfunsi-h    m.    zorkniffcrtcs 
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Kleid,  pfunschiy  adj.  voll  grober  Falten,  vordrückt  Stald.  I, 
IGG.  404. 

V e r  s c h  n  u p  p  t  jiart.  verdriesslicli,  geärgert  (h(7  is  verschnuppf, 
ah  war  ä  für  d'n  l'opf  (/es-chmessp.ti) :  —  fast  immer  nur  mit 
n<].  Lantstnfe  in  den  ]\[undarten  üblirli .-  wos^toi'wäld.  rerschnuppe 
ärgern  Schmidt  310.  lienneb.  versrlmuppen  empfindlich  reizen 
Reinw.  183.  verschnuppf  verdrossen  Fromm.  3,  137;  ebenso 
sagt  man  überall  in  Thüringen:  das  hat  mich  sehr  verschiwppt 
empfindlich  geärgert,  oder:  er  sah  (jlcich  ganz  verschnujtpt  aus 
sehr  verdriesslirh,  gekränkt.  Daneben  sagen  wir  auch:  er  lann 
es  noch  nicht  v  er  schnuppen,  verschnupfen  verwinden,  vergessen, 
ich  habe  den  schimpf  noch  Glicht  verschnupft  überwunden,  — 
wie  nd.  versnuppen  verschmerzen,  vertragen  ßr.  wb.  4.  902. 
Alle  diese  Ausdrücke  erklären  sich  aus  dem  starken  kurzen  Ein- 
ziehen des  Athems  durch  die  Nase ,  welches  den  innern  Kampf 
mit  einem  leidenscliaftliehen  Aerger  zu  begleiten  pfiegt  und  mit 
dem  Schluchzen  nahe  verwandt  ist  (vgl.  singultire  schnuppen, 
schnup>ffen  Dfb.  gloss.  536  c.  schnupfen  sublacrimare  Frisch  2, 
217  a.  bair.  schnopfczen ,  schnupf e:.en  schluchzen  Schmell.  4, 
493),  und  von  den  beiden  Wendungen  bedeutet  also  die  erstere 
es  verschnupft  mich  eficas  es  reisst  mich  etwas  zu  solchen 
Zeichen  heftiger  Erregung  hin  {ich  hin  versciimipft  ganz  von 
ihnen  hingenommen),  die  letztere  aber  ich  versclinupfe  etwas 
ich  komme  durch  die  sinnlichen  Acusserungen  der  inneren  Leiden- 
schaft über  dieselbe  hinweg,  indem  das  Präfix  ver-  bei  diesem 
doppelten  Gebraucli  des  Wortes  einen  ganz  verschiedenen  Sinn  hat. 

verzwäzel  v.  intr.  vor  Ungeduld  vergehen,  vor  Unruhe 
verzweifeln  (da  niojt  me  (jUlich  rerziodzel :  ä  dünkt,  ä  mütt 
verzwäzel;  ha  säk  ganz  verziräzelt  iiis;  ä voir  ganz  verzioäzelt 
v^ell) ;  —  ebenso  thür.  lienneb.  westerw.  schwäb.  bair.  verzicazeln 
Reinw.  184.  Schmidt  315.  Schmid  553.  Schmell.  4,  310,  eigent- 
lich: sich  zu  Tode  zappeln,  von  bair.  schwäb.  zwazeln  ängstlich 
zappeln,  eilfertig  mit  kleinen  Schritten  gehen,  wie  man  in  gleichem 
Sinne  auch  verzappeln  braucht. 

wVick  ra.  wird  in  Ruhla  nicht  nur  wie  in  ganz  Thürii>gen 
für  das  halbpfündige  länglich  geformte  Butterstück  gebraucht 
(ä  wä'ck  hudder  ein  Weck  Butter),  sondern  auch  mit  dem  im 
eigentlich  thür.  Volksmunde  wenig  aeläufigen.    aber  in  Franken, 
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Hessen,  Rheinland  und  Baiorn  überall  heimischen  Begriff:  läng- 
liches Stück  Wcissbrod,  Wcizcnbrödchcn;  z.  B.  da  haste  änn 
virer,  hüif  dni  änn  fr'öfichen  wach ;  ich  hvn  nuscht  in  d'r 
sMeppen  M  ä  boir  all  ycnchchen;  —  vgl.  Dfb.  gloss.  162  c, 
cuneus.  Stiel.  2530.  Frisch  2,  427  n.  Yilni.  445.  Schnicll.  4,  20. 
ahd.  icekhi  Grff.   1,  661.   n.lid.  xccckc  m.  Ben.  3,  543  b. 

wädden,  wedden  pl.  Schmerzen,  Geburtswehen;  heid- 
wädden,  heidwedden  pl.  Kopfschmerzen;  in  Thüringen  sonst 
nur  noch  hie  und  da  wedden,  xoidden  Geburtswehen  (WinKI. 
Sachs.  Prov.  XIV,  395),  aber  in  Kabarz  und  Tabarz  die  inter- 
essante Form  vxiddinc),  heidwüddiiHj,  welche  wie  bair.  icedenq, 
xoeding,  wedung  Schmell.  1,436.  Dfb.  gloss.  189  c  die  Herkunft 
unseres  Wortes  von  dem  Dat.  Plur.  des  nihd.  st.  Masc,  xoetac  oder 
von  anderen  Casibus  obIi(].  des  schw.  Masc.  icetage  (dne  lottagen, 
mit  sere  und  mit  xoetagen)  Ben.  3,  8  a  deutlich  darlegt,  während 
henneb.  xcettig  m.  Reinw.  193  sich  correcter  der  !Nominativform 
anschliesst;  ebenso  nü.  xveddge  Br.  wb.  5,  218.  Schweiz,  xvehfag 
Stald.  2,  440.  nhd.  xbehtage  Frisch  2,  4  29  b.  Gr.  2,  490. 

wäiss  m.  Weizen  (z.  B.  las  hat  ii'nxi  hütt  d'r  xcäiss  qe- 
gollen'^  ha  häifexi  se  ä'nn  um  xcäisu?}:  diese  Form  ist  nicht 
thüringisch,  wie  sie  auch  dem  eigentlich  bair.  Dialect  fremd  ist 
(vgl.  xoaiz,  iraizen  Schmell.  4,  204),  aber  sie  ist  in  Henneberg 
und  Schwaben  zu  Hause  (henneb.  xcass ,  weiss  Reinw.  185. 
Schwab,  xvaiss,  xoaissen  Schmid  514.  Schmell.  4,  172)  und  zeigt 
sich,  Avegen  der  Gesetzmässigkeit  ihrer  weichen  Dcntalstufe  schon 
in  unserer  ältesten  Schriftsi)rachc  {Ahil.  Jiuei^i  Gr.  1  -,  165.614. 
3,  370.  rahd.  wei^e  Ben.  3,  562  a.  xveijss  triticum  Dfli.  gloss. 
598  a),  im  Vorthcil  gegen  die  nhd.  Verhärtung,  welche  nur  in 
dem  Compositum  Weisshrod  unterblieben  ist,  das  ursprünglich 
gewiss  nicht  ,xceisses  Brod',  sondern  .Weizhröd'.  ,]]'(i:.e>il>iod' 
(mhd.  xcei^ehröt  Ben.   1,  264  b)  bedeutet. 

wak  m.  Weg;  —  von  den  Adverbien  hallwri  cinigcriimsscn 
und  hallwSk  ungefähr  halb  (von  der  Uiir)  ist  oben  an  ihrer 
alphab.  Stelle,  von  der  eigenthümiichen  Femininform  in  Wen- 
dungen wie:  ä  gink  sinner  wa;  hini  ich  ä'iin  minner  \\~{  gegä? 
gett  me  ü  xcenlc  uss  d'r  wal  h(7  sfat  nie  iu  dr  wiV,  beim  (itiiii'^ 
der  Subst.  (s.  oben  Wortbieg.  Subst.  I,  <••  p.  ^'v  gehan.l.lt 
worden;  hier  sind  noch  als  bemerkenswertln' VcibindnniM-n   liin/u- 

Kegel,  Ruhlaer  Mundart.  ;',il 
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zufügen:  bäi  wi'i  im  Ciaugo,  bei  der  Hand,  auf  den  Beinen,  z.B. 
hä  is  hüH  net  bäi  wa;  d's  f/änz  duirf  vioir  hat  loä;  ts  ä'nn 
di  modder  noch  bäi  wc7?  ebenso  überall  in  Thüringen  bi  wcije, 
auch  in  der  Sprache  der  Gebildeten  bei  Weje,  beiwege,  z.  B. 
er  war  nicht  beiwege  (nicht  da);  sie  ist  schon  früh  um  vier  Uhr 
beiwege. (in  Thätigkeit);  ich  bin  nicht  recht  beiwege  (nicht  ganz 
wohl);  wenn  ich  nur  erst  wieder  ganz  beiwege  wäre  (vollkommen 
gesund  u.  rüstig);  auch  Sticler  2454  hat:  bey  Wege  seyn  prae- 
sentem  esse,  copiam  sui  facere.  Dieses  hübsche  substant.  Ad- 
verbium gehört  übrigens  wohl  schwerlich  zu  nihd.  loec  st.  m. 
Weg  Ben.  3,  030  b,  sondern  zu  ahd.  wegi,  mlid.  loege  st.  f.  Be- 
Avegung,  Schwanken  Ben.  3,  G42  a,  und  erklärt  sich  gut  durch 
das  daselbst  belegte  in  locge  in  Bewegung.  Zu  dem  Mascul. 
dagegen  stellt  sich  das  bekante  und  weitverbreitete  von  ivegen, 
ruhl.  u.  allg.  thür.  von  wajen  (lulul.  von  loegen  c.  gen.  von 
Seite,  auf  Anlass,  wegen  Ben.  3,  638  b),  bei  welchem  hier  nur 
zu  bcmeiken  ist,  dass  es  in  Iliihla  nicht  bloss  als  Präposition, 
sondern  auch  als  Conjunction  (=  weil)  gebraucht  wird;  z.  B. 
se  bassen  äinä  net  zesammeu ,  von  icitjen  ha  ä  cselsdriwer  is 
unn  sü  ä  scholzenmajen;  vgl.  denselben  Gebraucli  des  bair.  von 
icegen  Schmell.  4,  45. 

Walzer  V.  tr.  i'oUend  wälzen,  z.  B.  ine  hunn  dan  stein 
zum  bärr  änab  geioalzert  •  da  inüss  d'r  dafel  au  noch  sinn 
schwänz  drenn  ärö nun  loalzer  •  —  sich  wiilzcr  v.  refl.  sich  in 
liegender  Stellung  umwälzen,  z.  B.  de  scliwin  wahern  sich  off 
d'n  nüst  äroymn;  de  gongen  io!Uz,ern  sich  in  gras  ärömm;  d'r 
hoind  wä'lzert  sich  in  sclind;  vie  inojt  sich  gläich  geivalzer 
für  lachen:  ebenso  in  ganz  Thüringen  vmlzern,  sich  loälzern, 
letzteres  besonders  gern  zum  Ausdruck  grosser  Lustigkeit:  ,ich 
möchte  mich  wälzern  vor  Freude;  das  ist  zum  Wälzern  (sehr 
komisch).  Dieses  ausdrucksvolle  Itcralivum  von  mhd.  v)elzen 
Ben.  3,  MS  a  scheint  besonders  dem  nid.  Gebiete  anzugehören 
{tmltzeren,  loeltzeren  volvcre,  volutarc  Dfb.  gloss.  028  b.  c)  und 
die  eigentliche  Ileimath  seiner  Entwicklung  in  den  nd.  Mund- 
arten zu  haben:  nd.  weltern  Dfb.  gloss.  I.  c.  Schamb.  293. 
Stürenb.  320  a,  wältern,  weitem,  Woltern,  Woltern  Br.  wb.  5,  173, 
vgl.  Frisch  2,  420  c.  engl,  to  loelter  to  roll  in  watcr  or  niire, 
Johns;  norfolk.  to  Wolter,  to  ivalter  Wright  2,  1013  b. 
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wann  er  v.  iiitr.  waudcrn,  besonders  von  Gespenstern:  um- 
gehen, spuken  (z.  B.  es  icanncrt  in  dein  Jiu.ss  •  se  gät  net  ünuff, 
se  ddnli,  es  icannert  off' d'r  lüncen),  und  davon:  wanne rdiiink 
n.  Gespenst,  Spukgeist  (z.  B.  üivioer  de  iviscn  imn  duirch  dn 
icäld  laufen  de  ^ranuerdenger;  häint  nnn  gf'iibjt  hüii  ich  ä 
gräilsch  loannerdäinl' gesdn;  lann's  zwölf  schlät,  da  dänzen  de 
ivanner deng er) -^  —  das  Zeitwort  ist  weit  verbreitet  in  diesem 
Sinn:  thür.  hcnneb.  hess.  wcsterw.  bair.  es  icannert  Winkl.  s. 
Prov.  XIV,  391.  Reinw.  187.  Fromm.  3,  133.  Vilm.  441.  Schmidt 
321.  Schmell.  4,  99  (vgl.  Schweiz,  loandeln  Stald.  2,  433);  das 
ruhl.  Subst.  schliesst  sich  an  die  bckante  Bezeichnung  spukhafter 
Wesen  böses  ding^  dinger^  gute  und  böse  dinger  Gr.  d.  niyth. 
1027,  ist  aber  in  dieser  Zusammensetzung  hauptsächlich  nur  im 
Hessischen  üblich  (hess.  loänerding  Vilra.  1.  c);  vgl.  thür.  wanner- 
geist  (auch  bei  Stieler  639  icandergeister  larvac  vagantes)  und 
hess.  gewanerds,  geicaenerz,  bair.  geioännerz  u.  Spuk,  Gespenst. 

vvärk  n.  die  groben  Theile  des  Flachses,  welche  durch  das 
Hecheln  ausgeschieden  werden,  —  ein  altes  gutes  in  Ober-  und 
Mitteldeutschland  fast  übeiall  lebendiges  Wort:  ahd.  weriJi,  werch, 
werc  stuppa  Grff.  1,  962.  mhd.  loerc  Ben.  3,  595  b.  Dfb.  gloss. 
558  a.  rhd.  xverg ,  werch,  werk  Frisch  2,  442  c.  Stiel.  942. 
Schmell.  4,  139.  Schweiz,  wärcli  Stald.  2,  434.  hess.  loerl:,  wdrh 
n.  Vilra.  450.  thür.  wärcli,  wärk;  aber  bemerkenswerth  ist  für 
Ruhla  die  Phrase  wärk  spenn  Werg  spinnen  =  tolles  Zeug 
reden,  leichtfertige  oder  verleumderisch«  Reden  führen,  -z.  B. 
de  lösen  goschen  spennen  wärk  zesummen,  e  me's  dankt. 

wärraeden  f.  Wermuth,  artemisia  absinthium  (z.  B.  bi 
wärmeden  so  beiter):  ahd.  icerimuote,  icermota,  icermiti  GrfT. 
1,  978.  mhd.  icermuote,  v-ennuot  Ben.  3,  596  a.  Wack.  gloss. 
372  a.  loermef,  icirrnet  Dfb.  gloss.  5  a;  über  sonstige  mundart- 
liche Formen  des  Wortes  s.  Neniii.  1,  407.  Br.  wb.  5.  290. 
Schamb.  287. 

wärrlich  adv.  wahrlich,  wahrhaftig,  z.  B.  's  is  wärrlich 
looir!  ivärrlich  un  gott!  diese  bcmerkeiiswcrtlie  Wortfonn.  durch 
Kürzung  des  Stammvocals  aus  mhd.  vnerliclic  Ben.  3,  521  a 
entstellt,  ist  auch  sonst  in  Tliürinf^cn  wie  in  I'ranken,  Baiorn 
und  Schwaben  lebendig  (Schmell.  4,  \'Toi  und  sclion  von  Sticlcr 
2414  {irürle  profccto)  als  obcrsächsich   und  von  I-'risch  2,  415  c 
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(icerli,  werlich)  als  fräukisch  verzeichnet;  —  viel  merkwürdiger 
aber  ist  das  gleichbedeutende  warzig  gewiss,  wahrhaftig  (z.  B. 
ä  hat  mäi's  loärzig  gcsujen;  das  is  warzig  tcoir ;  ich  htm  se 
loärzig  gesc'in) ,  welches  auf  dem  eigentlich  thür.  Boden  fremd, 
hauptsächlich  in  den  fränkischen  und  rheinischen  Mundarten  zu 
Hause  ist  (westerw.  warzig,  vierzig,  coblenz.  iifälz.  henneb.  hess. 
warzig,  elsäss.  werzi  Schmidt  321.  Reiuw.  191.  Vilm.  442. 
Stiel.  2114)  nnd  dessen  auffälliges  dentales  Bildungselen/ent,  wie 
schon  Schineller  4,  123  angedeutet  hat,  in  dem  ahd.  loärazian 
(lodrezen  adserere,  ivdreztuii ,  wärezun  certi  sunt  Grff.  1,  923) 
seine  Erklärung  findet. 

was  f.  Tante;  z.  B.  ich  hin  häi  minner  frau  was  geioäst; 
ur  all  frau  was  hat  ür  änn  gölten  räinhen  geschdnkt',  — ■  das 
Wort  ist  in  dieser  Gestalt  dem  md.  Charakter  angehörig  (Wack. 
gloss.  21  a.  Schade  altd.  Wb.  28  a,  vgl.  Stiel.  100)  und  noch 
in  Hessen ,  Thüringen  und  Henneberg  lebendig  (henneb.  iväs 
Fromm.  2,  494),  hat  aber  vorwiegend  auf  rheinfränkischem  Boden 
an  Niederrhoin  und  Maas  gehaftet  (vgl.  die  meist  aus  nicderrhein. 
Glossaren  des  15.  Jahrh.  herrührenden  Formen  wase ,  wnße, 
loaß  amita,  matertera  bei  Dfb.  30  c.  351  b  und  westerw.  loaas 
Schmidt  317)  und  von  da  aus  in  den  nd.  Mundarten  eine  neue 
Heimath  gefunden  (nd.  loäse  Br.  wb.  5,  201.  Stürenb.  326  a. 
Schamb.  288  a,  vgl.  Frisch  1,  68  c,  Gr.  wb.  1,  1147),  während  auf 
oberd.  Gebiet  immer  nur  der  härtere  Anlaut  des  Wortes  gültig 
gewesen  und  geblieben"  ist  {dXiA.  pasa ,  basa  Grff.  3,  215.  mhd. 
base  Ben.  1,  92  a,  bair.  bäs  Schmoll.  1,  205.  schwäb.  bds 
Schmid  44.  nhd.  base). 

wfiwel  od.  wawel  v.  intr.  sich  unruhig  hin- u.  herbewegen 
(z.  B.  bds  vxhvelt  ann  da  oiigen't  bar  lodicelt  ann  dort  in  d'r 
acken  äröm7n?  es  wdwelt  schon  alles  in  huss ;  semüss  ümmer 
noch  allängen  ärömm  lociwel;  ä  is  noch  net  dot,  ä  loäioell 
noch  ä  loenh  mit  d'r  händ);  ge wawel  od.  gewiiwel  n.  Durch- 
einanderlaufen, hastige  Bewegung  (z.  B.  7nach  och  net  so  ä  ge- 
wäicel!  halte  dich  ruhig;  ^coir  das  net  ä  gewlhoel  unn  ä gegill! 
Durchcinandcrlaufcn  und  Geschrei  der  Menschen);  in  ganz  Thü- 
ringen sehr  üblich,  in  der  Form  wawel,  gexoawel  (vgl.  Aus- 
weich. 2,  c.  p.  29)  genau  entsprechend  dem  mhd.  loehelen  hin- 
und    herschwanken    Ben.   3,    612  b.    obersächs.    toebelen   agitari, 
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versari,  hegotiari  Stiel.  2148  und  nahe  verwandt  mit  hcuncb. 
icäweln  in  thätiger  Bewegung  sein  Reinw.  185.  mhd.  wobeien 
Ben.  1.  c.,  und  hcss.  ivihheln,  loiwxceln  massenliaft  durch  ein- 
ander laufen  Vilm.  -151,  aber  ganz  verschieden  von  dem  nahe 
anklingenden  und  fast  gleichbedeutenden  bess.  fränk.  waihela 
Vilm.  434.  Schmell.  4,  5.  Schweiz,  tüeiic/n  Stald.  2,  441.  scliles. 
weibeln,  wehein  Weinh.  104,  vgl.  Frisch  2,  42G  b,  welches  nicht 
von  ahd.  v/ehaii,  mhd.  wehen  Grff.  1,  644.  Ben.  3,  Glla,  son- 
dern von  ahd.  iceibon,  mhd.  loeihen  Grff.  1 ,  650,  Ben.  3,  550  b 
geleitet  ist. 

weich  m.  Wäsche,  i.  B.  is  ahn  dW  loeich  dracken?  nie 
müssen  hütt  noch  d'n  weich  scholl:  —  ein  eigenthümliches, 
wie  es  scheint,  specifisch  hennebergisches  Wort  {weg,  xoeig 
Reinw.  188.  schmalk.  u.  fuldaisch  weich ^  waich,  wdig  m.  das 
zu  waschende  Lciuenzeug  Vilm.  444),  welches  mir  in  Thüringen 
ausser  Ruhla  nur  aus  den  Waldorten  Tabarz  und  Kabarz  bc- 
kant,  anderwärts  aber  nirgends  begegnet  ist;  es  gehört  offenbar 
zu  dem  Zeitwort  ahd.  weichjan  mulcere,  gaweichjan  emollire, 
liquefacere  Grff.  1,  712.  mhd.  weichen,  geiceichen  weich  machen 
Ben.  3,  617  b.  nhd.  iveichen,  einweichen  maccrare,  inmiadcre, 
madefacere  Stiel.  2471.  2472.  Frisch  2,  431a.  Gr.  Avb.  3,  339, 
und  stimmt  als  concretcs  Mascul.  (=  das  zum  Waschen  ein- 
geweichte Leinenzeug)  trefflich  zu  dem  bei  Stielcr  2472  aufge- 
führten ab&tracten  Femininum  loeiche  maccratio  linteaminum, 
lavatio  (vgl.  nhd.  in  die  iceiche  legen  einweichen,  westcrw.  in 
de  ivaig  legen  erweichen,  verarbeiten,  ausi)rügeln  Schmidt  319). 
welchem  wiederum  in  concrcter  Bedeutung  ruhl.  wäichcn  f.  in 
eine  Flüssigkeit  gelegter  und  von  ihr  durchzogener  Brodschnitt, 
besonders  bräntwiuswäichen  in  Brantweiu  eingeweichtes  Brod- 
stück (z.  B.  ich  hün  d'n  ganzen  dSk  nüscht  gössen  als  ä 
klei  hränfioinswäichen)  und  henneb.  weiche  f.  bestrichenes 
Brodstück,  hodderioeiche  Buttorbrod,  rauniweichr  Rahmbrod, 
müstioeiche  Mussbrod  Reinw.   188  entsprechen. 

well  adj.  (wild)  wird  mit  auffälliger  Verallgemeinerung  des 
ursprünglichen  Begriffes  geradezu  für  , heftig',  , stark'  gebraucht 
in  Verbindungen  wie:  hä  is  ü  vellcr  schmqifcr ,  ü  weller 
Taucher  (ein  leidenschaftlicher  Schnupfer  od.  Raucher),  was  ganz 
mit  dem  hcnncb.  vcll  adv.  sehr  Reinw.    1H<)  übereinkommt. 
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well  w  e  n  ,  w  ö  11  w  e  ii  m.  eigne  Meinung,  persönliche  Ansicht, 
Laune,  Geschmack,  Caprice  (z.  B.  's  icoir  net  nach  sinn  tvellwen 
es  uar  nicht  nach  seinem  Sinn;  dos  is  nun  ämä  vr  loöllwen 
darauf  hat  sie  sich  nun  einmal  capricicrt);  —  für  dieses  inter- 
essante Wort  bietet  sich  zwar  nirgends  in  den  deutschen  Mund- 
arten eine  völlig  entsprechende  Parallele,  aber  doch  eine  Reihe 
von  nahe  verwandten  Bildungen,  welche  dasselbe  zu  erklären 
geeignet  sind:  denn  da  der  Grundbegriff  desselben  nicht  eigen- 
sinnige Hartnäckigkeit,  sondern  augenblickliche  launenhafte  Be- 
sonderheit ist,  so  stimmt  es  vortrefflich  zu  den  Compos.  mit  ahd. 
hwÜa  hora,  momentum  Grft'.  4,  1224  wie  ahd.  hwiliwerhi  f. 
volubilitas  ib.  1236  Invilowanchicj  fortuitus  ib.  1,  691.  692. 
Schweiz,  wülwanlc  wankelmüthige  Person ,  williceiliig  wankel- 
müthig  Stald.  2,  452,  und  besonders  deutlich  zu  ahd.  wilwandon 
alteruare,  wilewendigf  fors,  fortuna  Grff.  1,  760.  763.  ags.  hvil- 
vendlic  temporalis  Ettm.  516.  halbs.  lohilwendlic  vergänglich 
Ormul.  18784.   18825. 

wi  f.  Weile,  Zeit;  —  davon  bildet  die  rulil.  Mundart  die 
in  ganz  Thüringen  ebenso  verwendeten  und  auch  anderwärts  im 
Volke  üblichen  adverbialen  Verbindungen  äwi  (thür.  äwil)  unter- 
dessen, einstweilen  (z.  B.  mach's  gut  äivi  lebe  wohl  bis  wir  uns 
wiedersehen);  allewi,  alhvi  (thür.  al/ewil)  eben  jetzt  (z.  B.  ich 
hün  se  alleici  ä'rscht  gesdn);  d'rwi  unterdessen,  als  Conjunct. 
während  (thür.  drioU),  z.  B.  ddu  hast  dich  derwi  hin  gesä'fz; 
ä  macht  d'rwi  d'n  ranzen  Ur ;  ich  wi  ä  härdelchen  bir  dräink, 
d'rwi  de  annern  dänzen',  vgl.  Schmell.  4,  57.  Ben.  3,  669. 
Schade  286  a. 

winber  f.  Weinbeere,  als  blosser  Klang  zur  Bezeichnung 
eines  in  Kuhla  geschätzten  Finkenschlags  gebraucht,  z.  B.  mi 
naiier  fäink  j'fufft  de  loinher. 

vvis  v.  trans.  weisen,  —  nach  allgemein  thüring.  und  hess. 
Sprachgebrauch  (vgl.  Vilm.  445)  =  vorzeigen,  sehen  lassen,  zu 
genauer  sinidicher  Betrachtung  darbieten,  wie  in  den  schrift- 
mässigcn  Wendungen  ,den  Kücken  weisen',  ,dic  Zähne  weisen'; 
z.  B.  v:is  hart  ddu  käst  me  ämä  di  naü  schürzen  geiois! 
Irömm  wi  se  müi  ann  um  jongen  net  wis?  wis  viüi  ämä  dinn 
f enger  har,  ahb  ä  noch  hlutt! 

wisber  v.  intr.  u.  trans.  flüstern  (z.  B.  da  latt  ä  d'smuil 
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unn  in'  uir  unn  icishert',  has  tcisberscht  ü'iin  iciililer  äuxt?  oü 
halt  ümmer  ä'bhes  init  (hianner  ze  xoisbern!),  —  ein  ausdrucks- 
volles volksthümliches  Wort,  welches  auch  in  die  edle  Sprache 
Eingang  gefunden  hat,  obwohl  dieselbe  das  anklingende  pisitern 
vorzieht  (vgl.  da  pispert's  und  knistert's  und  flüstert's  und  schwirrt 
in  Göthe's  Hochzcitlied):  in  den  thüring.  und  wohl  überhaupt  in 
den  md.  Volksmundarten  sind  hishern  und  wisbern  mit  geringem 
Unterschied  der  Bedeutung  neben  einander  gebräuchlich  (vgl. 
Stiel.  1455),  während  auf  oberd.  Boden  für  VHspern  die  nahe 
verwandte  Form  irispeln  gilt:  ahd.  liwisiKilun,  v-isbalon  sibilare 
Grff.  4,  1239.  mhd.  ivispeln  Ben.  3,  771  b.  bair.  Schwab,  inis- 
pehi  Schmell.  4,  191.  Schraid  530,  vgl.  Frisch  2,  453  b.  Stiel. 
2565.  Dagegen  hat  unser  icishcrn  seine  gute  Stütze  an  ags. 
hvisjJrian  susurrarc  EttmüU.  514.  engl,  to  ichisper. 

wusch  m.  Wisch  (vgl.  oben  Verduukl.  4,  b.  e.  p.24.25);  in  der 
Phrase  ha  bürnt  bi  ä  ict/sch  er  gliiht  vor  Erhitzung;  das  käiiid 
büi-nt  bi  ä  wuschchen  das  Kind  liegt  in  Ficbergluth,  wofür  man 
auch  allgemein  in  Thüringen  sagt:  ,er  brennt  wie  ein  Wisch  od. 
Wischcheu',  scheint  das  Wort  zunächst  nur  den  alten  Sinn  von 
.Strohwisch,  Strohfackel'  zu  haben  (vgl.  mhd.  wisch  gewundenes 
Stroh,  das  als  Fackel  dient  Ben.  3,  763b.  icijschc ,  witise, 
wüsche,  wüs  fax  Dfb.  gloss.  228  b),  doch  wird  durch  die  gleich- 
bedeutende ruhl.  Wendung  d'r  köpf  bürnt  cn  bi  ä  irrv:usch 
wahrscheinlich,  dass  unser  Vulk  bei  diesem  sehr  beliebten  bild- 
lichen Gebrauch  des  Wortes  , Wisch'  zur  Bezeichnung  einer 
fieberhaften  oder  sonst  unnatürlichen  Hitze  ursprünglich  über- 
haupt mehr  au  das  unhciiiilicli  im  Dunkel  glüliendc  Irrlicht  als 
an  einen  brennenden  Strohwisch  gedacht  habe  (vgl.  über  das 
Gespenstige  der  Irrlichter  Simrock  d.  Myth.  p.  477). 

wutschen  f.  schneller  Schlag,  Ohrfeige  (z.  B.  ä  hat  ä 
lüutschen  hrejt;  gd  odder  ich  (jä  däi  ä  xoutsrhen ;  dau  muttM'n 
("(  dächtig  tcutschen  gä);  —  das  Wort  ist  sonst  in  Thüringen 
nicht  gebräuchlich,  findet  aber  wohl  in  dem  tliür.  /i-itwort 
wittschev,  witschen  schnell  entgleiten  (die  Schüssel  ist  mir  aus 
der  Hand  gcwutscht  od.  gewitscht,  der  Junge  ist  durch  die  Thür 
gewutscht,  der  Fisch  ist  ihm  unter  den  Fingern  fortgewitscht) 
seine  natürlichste  Erklärung  als  der  Schlag,  welcher  dem  Schlagen- 
den bei  seiner   schnellen   Handbewegung  gleichsam    imuilllvüili.h 
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entführt;  dieses  thür.  witschen,  loutschen  ist  offenbar  nur  eine 
stärkere  Nebenform  von  ivischen,  wie  auch  Schweiz,  entwiltschen, 
entwitsclien ,  erwillsclien ,  erwitsclien  =  entwisclien ,  erwischen 
Stald.  2,  40 1  ,  vgl.  Frisch  2,  453b,  und  die  rulil.  wutschen 
vermittelt  sich  daher  auch  mit  dem  nhd.  einem  eins  auswischen 
Gr.  wb.  1,  1019.  westcrw.  wasch  eni  an,  ü  hot  em  an  a^is- 
gewöscht  Schmidt  331,  Die  hiermit  versuchte  Erklärung  aus 
dem  Zeitwort  unitschen,  witschen,  tvischen  wird  freilich  dadurch 
sehr  erschüttert,  dass  bei  der  starken  Neigung  der  ruhl.  Mund- 
art zur  Einführung  eines  n  Lautes  an  der  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen a  (vgl.  wuwwerbözer  und  oben  Verdunkl.  3,  b.  p.  23)  die 
Identität  unseres  Wortes  mit  hcss.  watsche  f.  Maulschelle  Vilm. 
442.  bair.  watschen,  waschen  f.  schwäb.  2üa5CÄe  f.  Schlag,  Ohr- 
feige Schmell.  4,  190.  203.  Schmid  518,  sowie  seine  unmittel- 
bare Verwandtschaft  mit  westerw.  watsch  f.  m.  Schmidt  322. 
Schweiz,  watsch,  watsch  m.  Stald.  2,  437  sehr  wahrscheinlich 
ist,  und  dass  diese  Wörter,  wie  das  mhd.  orewetzelin  Ben.  3, 
537  a  lehrt,  von  einer  Grundform  loatze  ausgegangen  zu  sein, 
also  auf  einen  ganz  anderen  Stamm  zu  führen  scheinen. 

wuwwerbözer  m.  Spukgestalt,  Popanz;  —  ob  und  wann 
das  Zeitwort  wuwwer  (=  mhd.  wabern  Ben.  3,  612  b.  bair. 
wabern  Scbmell.  4,  5)  in  unruhiger  Bewegung  sein,  aus  welchem 
schon  oben  (volksthüml.  Ausdr.  4,  a.  p.  140)  der  erste  Theil  des 
Compositums  erklärt  wurde,  für  sich  in  lebendigem  Gebrauch 
gewesen  ist,  das  kann  ich  nicht  sagen ;  jetzt  ist  es  ganz  von 
dem  gleichbedeutenden  und  nahe  verwandten  wawel,  sowie  von 
dem  anklingenden  aber  unverwandten  bubber  (z.  B.  ä  bubbert 
alU'mgen  in  huss  är'ömm',  bas  bubber  seht  nun  dan  luden  für 
d'n  füssen  üröinm?)  verdrängt,  zu  welchem  letzteren  vornehmlich 
thür.  bubbern  sich  unsicher  bewegen,  vor  Verlegenheit  das  Rechte 
nicht  treffen  können,  bubberig  adj.  unstät,  ängstlich,  und  hess. 
l)Oj.)i)ern  klopfen,  popperig  furchtsam  Vilm.  305,  bair.  poppern, 
yöppern  sich  schnell  bewegen,  vor  Aerger  zittern  Schmell  1, 
292  und  auch  thür.  pfopfern,  fopfern  unruhig  hin-  und  her- 
fahren, fränk.^ybp/em  sprudeln  Schmell.  1,323  zu  vergleichen  sind. 

zack  v.  trans.  (vgl.  oben  Ausweich.  4.  p.  30)  ziehen,  zerren, 
reissen  (z.  B.  ä  hat  mich  unn  arm  gezackt;  sü  hiinn  das  ha 
von  wdgen  ärrab  gezackt',   besonders  vom  Ziehen  der  Glocken; 
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mäi  limm  hütt  düchtij  cjez'acht  stark  geläutet;  l-üst  ii'nn  au 
schon  mit  gezäck?  bist  du  stark  penug,  um  mit  läuten  zu  können? 
de  glachen  wuirn  ärrähgez'acJd  die  Glocken  wurden  zum  Still- 
stand gebracht;  da  zackten  me  ah  da  läuteten  wir  aus ;  sewärrn 
gläich  abzaclcen  ausläuten ;  als  v.  intr.  zucken  :  da  derf  das  ari 
in  keid  net  zack;  ä  zackt  ä  wenk  mit  d'n  auwen.  Obwohl 
das  Wort  in  diesem  intrans.  Gebrauch  sich  mit  nhd.  zucken 
(ahd.  zuchjan  Grif.  5,  621.  mhd.  zucken,  zücken  Ben.  3,932  a) 
gemischt  hat,  so  ist  es  doch  in  seinem  trans.  Sinn  deutlich  da- 
von geschieden  und  weist  vielmehr  dui'ch  seinen  Laut  unzweifel- 
haft auf  ahd.  zochön  carpere,  rajicre  Grff.  5,  623.  mhd.  zocken^ 
zocken  ziehen,  zerren  Ben.  3,  937  b. 

zäl  m.  Schwanz  (=  mhd.  zageJ)  hat  sich  wie  im  übrigen 
Thüringen  so  auch  in  Ruhia  zwar  nicht  als  selbstständiges  Subst., 
wohl  aber  in  vielgebrauchten  Conipositis  erhalten ,  namentlich 
ruhl.  zälröden  f.  Rothschwänzchen  (thür.  rofhzalmünnich  roth- 
schwänziger  Schwarzkopf)^  z^lwäinder  m.  Nachwinter,  eigent- 
lich , Schwanz  des  Winters'  und  saüszäl.  sRüzal  (s.  oben  p.  255); 
—  vgl.  auch  hess.  zäi,  zael  Vilm.  464. 

zammeden  f.  ein  beliebtes  Gericht,  besonders  aus  Kar- 
toffeln, die  mit  Speck  und  Zwiebeln  zusammengeschmort  werden 
(kardüffelzammedcn),  oder  aus  Mehl  und  Speck  (mäl- 
zammeden)  bereitet;  der  Ausdruck  scheint  auf  Westthüringen, 
Henneberg  und  Franken  beschränkt  zu  sein  und  lautet  henneb. 
zammet  n.  dicker  Kartoffelbrei  Fromm.  3,  135,  vgl.  474  fV. 
schmalk.  osthess.  zammete,  kartoffelzammete  f.,  fuldaisch  scmmefe, 
kartofelsemmete  f.  pl.  Kartoffelschnitto  in  Gel  oder  Speck  im 
Tiegel  gebacken  Vilm.  465.  thür.  ^amhen ,  zämhen  f.  Spcck- 
kartoffeln,  und  satnmt,  kartoffelsammi  m.  dicker  Kartoffelbrei 
(Gotha),  fränk.  (Aschaffenburg)  semete  f.  einfaches  Gericht  aus 
Mehl  (mehemete)  oder  geriebenen  Kartoffeln  (kartoffchemrtc), 
mit  Wasser  oder  Milch  und  Butter  kugellörmig  gcrö'^tet  Schmcll. 
3,  248;  auch  Stieler  2632  hat  zämet,  zemt,  zevidc  {.  c'\h\ic\\iic\^ 
genus  ex  farina.  Dass  diese  Wörter  trotz  ihrer  formellen  und 
begrifflichen  Verschiedenheiten  zusammeni.'ehören,  das  kann  wohl 
nicht  bezweifelt  werden;  aber  ihre  Herkunft  ist  dunkel:  die  nd. 
Parallele  lernt,  welche  Stieler  gibt  und  welche  die  rrsprünglich- 
keit  des  Anlautes  z  beweisen  würde,  hat  meines  Wissens  nirgends 
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einen  Anhalt;  wenn  man  daücgen  von  dem  Anlaut  s  als  dem 
eigentlichen  und  von  frank,  semete  als  der  reineren  Grundform 
ausgeht,  so  bietet  zwar  das  mhd.  samen  (simul)  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Verbindung  mit  ze  eine  Erklärung  des  härteren  An- 
lautes und  in  seinen  zahlreichen  Abkömmlingen  auch  so  nahe 
anklingende  Formen  wie  gesemede  n.  Menge  Ben.  2  ^,  47  b. 
(ahd.  gisemidi,  vgl,  gasamanida  f.  samanata  f.  Grff.  6,  37), 
aber  die  für  unsere  V^örter  etwa  passende  Grundbedeutung  ,das 
Zusammeugekochte,  Zusammengerührte'  ergibt  sich  aus  den  Be- 
griffen ,collatio,  caterva,  coetus'  doch  nur  sehr  undeutlich. 

zasbel  f.  zehn  Gebinde  Garn,  das  Gebind  zu  zwanzig  Faden 
Flachsgespinnst;  ebenso  hess.  wetterau.  zaspel  f.  eine  Zahl  Garn 
Vilm.  465,  was  sich  aus  den  älteren  Formen  zalspil,  czalspüle, 
zaspille  dragma,  czalspimiel  tradulus  Dfb.  191  a.  591  b  erklärt; 
s.  besonders  Bech  Beitr.  zu  Vilmar  XXIV  und  Vilm.  462, 

sich  zäu  V.  refl.  sich  beeilen  (zau  dich!  zaut  ilcli!); 
in  Thüringen  nicht  üblich  und  auch  in  Ruhla  jetzt  fast  nicht 
mehr  lebendig,  aber  noch  in  Burkhardt's  treft'lichem  Volksgedicht 
,de  allen  Rtder'  gebraucht:  gett  hin  unn  zautüch!  macht  nnir 
fort!  (Ziegl.  Rennst,  p.  323,  wo  freilich  durch  Druckfehler  gaui 
üch  steht);  —  ebenso  nordfränk,  westerw.  oberhess.  henneb. 
sich  zmien  Schmell.  4,  210.  Schmidt  337.  Vilm.  465.  schwäb. 
sich  zavhcn  Schmid  544,  auch  bei  Stieler  2593.  Frisch  2,  465  b. 
sich  zauen  festinare  und  Dfb.  gloss,  232  a  zmven,  —  ein  noch 
von  Luther  gebrauchtes  Wort:  {und  wenn  du  hören  vnrst  das 
Rauschen  auf  den  Wipfeln  der  Maulbeerbäume  einhergehen, 
so  zaue  dich  2  Sam.  5,  24),  welches  dem  mhd.  zouwen,  sich 
zouwen    Ben.  3,  943  a   entspricht;    vgl.    Dfb.   goth.  wb.  2,  659. 

zEümpferlich  (vgl.  Steiger.  3,  b.  p.  16,  Umlaut  8,  c.  p.61) 
adj.  weichlich,  überzart,  geziert,  z.B.  ä  zäümpferlich  majen',  ä 
goirschc  zaümpjferlich  däink;  adv.  has  dtit  sc  so  zäümpferlich! 
—  ein  in  wechselnden  Formen  weitverbreitetes  Wort:  am  weitesten 
abliegend  und  dem  md.  Charakter  angehörig  erscheinen  westerw. 
zimber,  zimberlich  Schmidt  339.  thür.  zimberlich.  hess.  zimber 
adj.  verzärtelt,  adv.  in  kleinen  Stücken  Vilm.  470.  bair.  zimber, 
nebst  schwäb.  zimhern,  zimpehi  v.  intr.  zärtlich  thun,  zimpel  m. 
Zärtling  Schmell.  4,  263.  Schmid  549;  —  auf  oberd.  Stufe  stehen 
Schweiz,  bair.  zimpjfer,  zimpferlich  Stald.  2,  474.  Schmell  1.  c 
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thür.  zimferlich,  vgl,  Dfb.  gloss.  562  b  izimpffer  subtilis),  Frisch 
2,  478  b;  —  unserem  Worte  am  nächsten  kommen  bair.  zumpfer, 
ztimpferlich  Schmell.  1.  c.  schwäb.  zumpfer,  zümpferlich  Schmid 
552.  henneb.  zümpferlich  Reinw.  204  und  ebenso  bei  Sticler2G34, 
welcher  es  mit  ,vultu  compositus,  Ingenium  induens'  übersetzt 
und  es  zu  einem  Zeitwort  zumpfen  (lionestatem  tingere)  stellt, 
von  welchem  er  ein  starkes  Partie,  verzumpfcn  aufführt:  die 
Juvgfer  ist  verzumpfcn  nimiam  vcrecundiam  prae  se  fert  atque 
ostentat  haec  virgo.  Diese  letztere  Form  legt  es  nahe  für  die 
Erklärung  der  eben  zusammengestellten  und  gewiss  zusammen- 
gehörigen Wörter  an  ein  verlorenes  starkes  Zeitwort  *zimpfen, 
zampf ,  zvmpfen ,  gezampien  zu  denken  (vgl.  Gr.  ii,  58.  59. 
nr.  585 — 589),  welchem  etwa  die  Grundbedeutung  .nutare,  fluitare, 
fluctuarc,  vacillare,  tremerc'  beizulegen  wäre;  denn  auf  eine  solche 
Wurzel  scheinen  auch  mhd.  zumpf  m.  mentula  15en.  3,  919  a. 
Dfb.  gloss.  209  a.  357  a.  422  c,  und  nd.  timpe  m.  Zipfel,  Ecke, 
Spitze  Br.  wb.  5,  70.  Schanib.  230  b.  Stürenb.  282  b  hinzuweisen. 

z'äwwet  adv.  zu  Abend,  des  Abends,  z.  B.  icli  wi  noch 
z'aivwet  hinrjd  heute  Abend;  nä'jt  z'aictoet  bin  ich  häi  ur  ge- 
icäst  gestern  Abend;  ebenso:  nä'jt  z^awwet  humme  düchtig  ge- 
draunken;  diese  Adverbialbildung  ist  sicher  präpositional  wie 
mhd.  hin  ze  dbent  gegen  Abend  Ren.  1,  4  a  (vgl.  Gr.  3,  HS), 
aber  zweifelhaft  erscheint  es,  ob  die  daneben  vorkommende 
genitiv.  Form  von  ihr  ganz  geschieden  und  d's  äwwets  =  des 
Abends,  wie  äwwets  =  Abends  (mhd.  übendes  vespera  Gr.  3, 
129)  geschrieben  werden  müsse,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  wie 
mhd.  vor  dbendes ,  tvider  dbents  Gr.  3,  130  als  eine  iiyper- 
sthenische  präposit.-genitivische  Bildung  fnoch  verschieden  von 
den  rein  genit.-präpositionalen  Adverbialbildungen  wie  schweil. 
i  aftons  gestern  Abend  Gr.  3,  143)  aufzufassen  und  z' äwwets 
zu  schreiben  sei,  was  in  der  grossen  Geläufigkeit  der  Form 
zaioioet  seine  Stütze  finden  und  dem  ags.  to  aefenes  vespera 
Gr.  3,    132  genau  entsprechen   würde. 

zenfletschcr  m.  (Schimpfwort)  Zähneflctschcr ,  alberner 
Mensch,  der  immer  den  Mund  zum  Lachen  aiifrcisst,  auch  ohne 
Grund;  z.  B.  dau  bist  ä  r achter  zctfletscher!  das  is  ainnr  ä 
aller  zcnßetscher!  vgl.  fetsrhen  Gr.  wb.  3,  IT'i»  und  r.alni- 
blecker  albis  dentibus  ridens,  cachinno  Stiel.    197. 
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zc  sinn  m  e  lisch  Uli  d  v.  tr.  zusanimeuschmiedeu,  zesurnnien- 
scliwäiss  V.  tr.  zusamniensfliweissen;  es  ist  höchst  charak- 
teristisch, dass  die  alten  lluhlacr  mit  diesen  beiden  von  der  bei 
ihnen  vorhersehenden  Eisenarbeit  hergenonunenen,  jetzt  nicht 
mehr  recht  in  diesem  Sinne  gebrauchten  Ausdrücken  die  ehe- 
liche Verbindung  bezeichneten,  welche  danach  im  Einklang  mit 
ihrem  naturwüchsigen  Freiheitsgefühl  wie  eine  drückende  unlös- 
bare Eisenfessel  gedacht  ist;  so  sagte  man  gern:  hütt  humme 
Ulis  loss  zesummenschmid  trauen  lassen;  ha  is  nun  au  mit  ur 
zesummeiujesclimidt  verheirathct;  hat  ücli  ä'nn  d'r  pfärner  au 
richtig  zesummengeschwäisst?  ehelich  zusammengegeben. 

zeder  m.  lautes  Geschrei  (das  git  an  reichten  zeder;  bar 
macht  ä'nn  nur  dän  zeder  dussenf),  zeder  v.  intr.  laut  schreien 
(de  heng  zederten  all  henger  me  drin}  M  ich  en  nuir  üngref, 
da  zedert  ä,  has  ä  Jconn)^  gezeder  n.  lautes  Geschrei  (semajten 
ä  gezeder^,  all  staken  se  unn  an  spiss);  —  diese  Worte  sind 
sehr  gebräuchlich  für  alles  durchdringende  Schreien ,  besonders 
vor  Schmerz,  Angst,  Wuth,  aber  auch  vor  ausgelassener  Lust 
und  Freude:  sie  gehören,  wie  das  nlid.  zeter  schreien,  Zeter- 
geschrei zu  der  alten  Interjcction  mhd.  zeter  (bei  Stiel.  1995. 
zeter,  bei  Frisch  2,  472  c  zetter),  über  deren  ursprünglichen 
Gebrauch  und  dunkele  Herkunft  besonders  Gr.  3,  303,  Kechtsalt. 
877.  Gesch.  d.  d.  Spr.  508  und  Ben.  3,  873.  921  b  zu  ver- 
gleichen ist. 

zibbel  f.  Zwiebel  {zihhelhuchen  Zwiebelkuchen,  ä  zihhel- 
Tcuchenacken  ein  Stück  Zwiebelkuchen);  auch  in  ganz  Thüringen 
herscht   diese  Form  neben   zvifel:    vgl.  Schweiz,  zibele  f.  Stald. 

2,  470.  bair.  zioifel  ni.  Schmell.  4,   302   und    die   sonstigen  Ge- 
stalten dieser  üradeutschung  aus  ital.  cipoUa  Grff.  5,   731.  Ben. 

3,  956  a.  Dfb.  gloss.  lat.  germ.   113  b.  Nemn.   1,   179. 

ziehen  f.  1)  grosser  Sack,  wie  man  ihn  beim  Aufsammeln  des 
dürren  Laubes  im  Walde  gebraucht  (ich  hdn  schon  mi  ganz 
ziehen  voll;  de  ziehen  ts  me  öininge/'allen),  und  daher  laub- 
zichen  f.  in  derselben  Bedeutung;  2)  Bettüberzug,  besonders  in 
den  Compositis  battzichen  und  kössenzichen,  wie  überall  in 
Thüringen  ziehen,  hessenzichen  und  nhd.  hettzieche,  hissenzieche 
Gr.  wb.  1,  1740.  5,  854);  —  auch  in  Henneberg,  Baiern  und 
Schwaben  ist  das   Wort  lebendig  lleiuw.  201.   SchmelL  4,  221. 
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Schmid  548  und  überhaupt  von  Alters  her  der  lul.  Sprache  ge- 
läutig: s.  nihd.  zieche  schwf.  Ben.  3,  S74  a  und  Dfb.  ^;Ioss. 
587  a  (tonientum).  Stiel.  2631.  Frisch  2,  473  b. 

zinserlich  adj.  weichlich,  kränklich,  geziert,  z.  1>.  si  vu^jen 
IS  ä  reicht  zinserlich  clüinh:  se  did  ümmer  goirsche  zinserlich ; 

—  ein  im  eigentlichen  Thüringen  nicht  übliches  oberd.  Wort 
(henneb.  zinserlich  z9x\Mc\x,  emptindlich  Reinw.  201.  \\qs,^.  zinser- 
lich Vilm.  471.  nihd.  zinzerlich  niedlich  Ben.  3,  901  a),  welches 
offenbar  mit  dem  Zeitwort  nordfr.  henneb.  zinzeln,  zinsein  zärt- 
lich,  empfindlich  thun,  Schweiz,  bair.  zänzeln,  zenzeln  kosen, 
schön  thun,  fränk.  zaunschein  hätscheln  Schmell.  4,  274.  270. 
Stald.  2,  464.  Reinw.  201.  Frisch  2,  464  b  (bei  Stieler  2C.23 
zentscheln,  zenzeln  abblandiri)  unmittelbar  zusammengehört  und 
mit  diesem  auf  mhd.  zäunen  den  Mund  zum  Lachen,  Grinsen 
oder  Weinen  verziehen  Ben.  3,  849  b.  schles.  zannen,  zinnen 
blecken,  grinsen,  anzinnen  angrinsen,  anlächeln  Weinh.  107.  alt. 
nlul.  anzannen  anfletschen  Gr.  wb.  1,523  zurückzuweisen  scheint. 

zont,  zonder  adv.  jetzt,  nun  (gekürzt  aus  .jetzunt');  z.  B. 
zont  süin  de  majen  loser  oll  susf ;  zonder  is  d^r  dt/ fei  in  allen 
ä'cJcen  los;  zont  sisst  de  gewiss  kann  Jongen  man  in  sacken 
off  d'r  gass. 

zuschel  V.  intr.  zapi)elnd  laufen,  sich  schnell  aber  mit 
Anstrengung  fortbewegen,  z.  B.  de  muis  zuschelt  me  önger  d"n 
hängen  äwll'ck,  ich  säk  se  noch  üioioer  de  drä'ppen  hinzuschel; 

—  das  Wort  malt  deutlich  den  eilfertigen  Lauf  der  Mäuse 
mit  lang  nachschleppendem  Schwanz  und  mahnt  daher  besonders 
an  fränk.  oberpf.  zaschen,  zeschen  ziehen,  schlej^pen  Schmell.  1, 
289.  henneb.  zöschen^  zotschen  mit  schleifenden  Füssen  auf  dem 
Boden  hinrutschen,  nachzotschen ,  nachzusehen  nachschleifen, 
lienneb.  schwäb.  verzöschen  verzetteln  Reinw.  201.  184.  Vilm. 
472.  Schmid  551  und  an  bair.  zussen,  zosseln,  zozeln  schleppend 
einhergehen  Schmell.  4,  289.  297,  während  das  bair.  zeiseln 
eilen  Schmell.  4,  288  (schweiz.  zisen  fortglciten  Stald.  2,  Al'v 
wohl  gar  nicht  verwandt  ist.  Dagegen  darf  für  unser  znsilnln 
auch  an  mhd.  icli,  ziusche  celeriter  fcror,  rapior  (Jr.  I  '',  191 
(vgl.  Ben.   3,  911  b)  erinnert  werden. 

zwäinz  V.  intr.    mit   den    Augen    blinken,    rasch    und    Ncr 
stöhlen   blicken    (ü  zwäinzt   mit    d'n    aioccn;    sn    hat  nct   ävui 
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gezicäinzt;  da  zicäinzt  ich  stell  duircJis  feinster  änin) ; 
zwäinz  m.  schneller  Blick  (ich  hnn  net  an  zwäinz  gedün) ; 
auw  enzwäinz  m.  Augenblick  (es  duirt  net  ä  hoir  auwenzwäinz) , 
vgl.  Steiger.  3,  a.  p.  16;  —  ebenso  schmalk.  zweinzen  mit  den 
Augen  zwicken,  augenzweinz  m.  das  Augenzucken  Vilm.  475; 
das  Subst.  scheint  eigenthümlich  hennebergisch  zu  sein,  aber  das 
Zeitwort  :i2cinzen  (blinzeln,  die  Augenlider  zusammenziehen,  be- 
sonders vor  Furcht) ,  und  seine  gleichbedeutende  Nebenform 
zwinzeln  sind  überall  in  Thüringen  lebendig,  während  in  Baiern 
und  in  der  älteren  Schriftsprache  zwinzen  und  zioinzern  gilt 
Schmell.4,  307.  Stiel.  2663.  Dfb.  gloss.  379  c  (nictare  czwinczern). 
Ben.  3,  959  a.  Von  dem  jedenfalls  sehr  merkwürdigen  starken 
Partie,  oberpf.  verzwunzen  (verzogen),  welches  Schmell.  und  auch 
Frisch  2,  489  b  verzeichnet  hat,  finde  ich  auf  unserem  mund- 
artlichen Gebiete  keine  Spur. 

zw  an,  zwo,  zwä  zwei;  diese  Dreiförmigkeit  des  Zahlworts 
zur  Bezeichnung  des  Geschlechtsunterschiedes  ist  in  Ruhla  noch 
mit  voller  Schärfe  festgehalten:  die  Verbindungen  zwdn  männer, 
zwdn  f enger ,  zwdn  schrit,  —  zum  frauwen^  zwü  kann,  zivü 
stonn,  —  zwa  keng,  ziva  majen^  zwa  Jiüsser  sind  noch  durch- 
aus die  gesetzmässigen  im  Volksmunde,  wenn  auch  die  unrichtige 
Anwendung  der  Neutralform  beim  Mascul.  daneben  einzureissen 
anfängt;  z.  B.  zwa  rütter,  zwä  schneiver,  zivci  kärl,  zwo,  s'dl- 
daden,  während  der  Gebrauch  dieser  Form  in  Beziehung  auf 
ein  Mascul.  und  ein  Femin.  {di  zica  Mann  und  Frau,  mäi  zxoä 
ich  und  meine  Schwester)  vollkommen  der  alten  Kegel  entspricht; 
vgl.  mild,  zwene,  zwo,  zwei  Ben.  3,  951  b.  952  a.  Gr.  4,  279  und 
die  oberd.  mundartlichen  Formen  Schmell.  4,  297.  Merkwürdig 
ist  die  auf  der  Masculinform  zwän  beruhende  ruhl.  Ableitung 
zw  an  er  m.  Zweipfennigstück  (z.  B.  da  hast  de  änn  zicaner, 
avnoer  gal  das  is  mäi  für  änn  zicdner  ze  dar),  während  sonst 
dafür  überall  zweier  gilt,  vgl.  Schmell.  4,  298.  Stiel.  2658. 
Frisch  2,  487  a, 

zwärchsäk  m.  Quersack  (hast  de  ann  noch  käs  mm 
hröd  in  dinn  zwärchmckf  nie  meint  net  ddss  viuglich  wor, 
häs  ä  all  üruis  hollt  nss  sinn  allen  zwürchsdck) ;  —  ein  schon 
darum  bemerkenswerthes  Wort,  weil  es  den  Namen  eines  früher 
allgemein  volksüblicheu  Traggeräths  bewahrt  hat,  das  jetzt  auch 


2)  Der  lexicalische  Wortschatz.    L)  Einheimisches.  295 

bei  den  Aermsten  fast  ganz  von  Tasche  oder  Seitenranzen  ver- 
drängt ist;  mehr  aber  noch  deswegen,  weil  es  in  seinem  ersten 
Theile  als  einen  vereinzelten  oberd.  Charakterzug  den  alten 
dentalen  Anlaut  aufweist  (vgl.  ahd.  daerah,  duerch  Grff.  5,  279. 
rahd.  twerch  Ben.  3,  166  b.  Schweiz,  (twäris ,  zwäris)  zwerck 
Stald.  1,  333.  2,  484.  schwäb.  zwerche  f.  Schmid  555.  bair. 
zwerch  Schmcll.  4,  308.  westerw.  zwersch  Schmidt  343),  dem 
nicht  nur  die  jetzige  Schriftsi^rache,  sondern  auch  die  tbüring. 
Mundart  überall  (höchstens  mit  Ausnahme  von  Zwerchfell  vgl. 
Stiel.  946.  2656.  Frisch  2,487  c.  488  a)  und  selbst  das  Ruhlaischc 
im  einfachen  Wort  und  in  seinen  sonstigen  Compositis  (quä'r, 
d^r  quar,  quarhopf)  das  si)ätere  wohl  auf  nd.  u.  md.  Gebiete 
entwickelte  qu  gegenüberstellt;  vgl.  Dfb.  goth.  wb.  2,  720. 

zwizer  m.  Zwitter  (z.  B.  ha  is  Tcei  richtger  inün,  hä  is 
ä  ziüizer);  eine  mir  weder  in  Thüringen  noch  sonst  bekante 
Wortform  (vgl.  Grff.  5,  730.  Ben.  3,  954  a.  Dfb.  gloss.  275  c. 
Stiel.  327.  2663.  Frisch  2,  489  b),  an  welche  das  Schweiz. 
zwitzizwatz  m.  Zwitter,  charakterloser  Mensch  Stald.  2,  487  und 
das  Adj.  schwäb.  zwizech  zwischen  zwei  Parteien  schwankend 
Schmid  556  sich  anschliessen ;  auch  das  Zeitwort  zxoitzeren 
micare,  coruscare  Dfb.  gloss.  153  c.  360  b.  Stiel.  2663.  schwäb. 
zwizerlen  mit  si)ielendem  Lichte  glänzen,  hess.  zivitzern  glitzern, 
mit  den  Augen  blinzeln,  zuckende  Bewegungen  machen  Yilm.  475. 
bair.  zwitzern  flimmern  Schmell.  4,  310,  welche  wohl  von  ahd. 
zuizerön  susurrare,  zwitschern  Grff.  5,  734.  alt.  nhd.  zwitzern 
sich  schnell  hin-  und  hcrbewcgcn ,  zittern  Frisch  2,  489  b.  c. 
engl,  to  twitter  nicht  wesentlich  verschieden  sind,  scheint  die- 
selbe Ableitungsform  aus  dem  Zahlwort  zxoei  zu  enthalten  wie 
ruhl.  zivizer,  indem  der  Grundbegriff  des  unklaren  Schwankens 
zwischen  zwei  Stufen  oder  Gegensätzen  hier  auf  die  Geschlechter, 
dort  auf  Lichter,  Töne,  Stellungen  bezogen  ist.  Demnacii  ver- 
hält sich  aber  das  ruhl.  zwizer,  welchem  ein  schriflniässiges 
,Zwitzer'  entsprechen  würde,  zu  nilul.  zwitarn,  ziridom,  nlnl. 
Zwitter  nicht  etwa  wie  eine  Entstellung,  sondern  wie  eine  auf 
getrenntem  Wege  unabhängig  entwickelte  Nebenform.  Für  das 
eben  erwähnte  ahd.  zuizerön  susurrare,  nhd.  zwitschern  gilt  in 
Ruhla  die  Erweiterung  zwitzelirrn  (z.  B.  hl  di  nllcti  t/irnn, 
so  di  jongen  zwitzelirren). 
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zwirn  m.  Zwirn;  —  mit  einer  ähnlichen  Metapher  wie 
toärk  spenn  die  leichtfertigen  Reden  bezeichnet  die  Phrase 
zwirn  mach  (zwei  Fäden  zu  einem  zusammendrehen,  vgl.  Ben. 
3,  956  a)  die  listigen  und  lustigen  Streiche,  mit  denen  man  sich 
die  Gunst  der  Menschen  erwirbt,  z.  B.  bas  macht  me  net  für 
verfluchten  zwi'rn^  dass  me  sich  gätd  verschafft!  noch  kenner 
hat  so  lustig  hiissen,  zwirn  unn  faxen  gemäjt. 


Schlusswort. 


Das  Gesamtergebniss  der  vorstehenden  Untersuchungen  können 
wir  nun  für  den  Charakter  der  Ruhlaer  Mundart  dahin  zusammen- 
fassen, dass  dieselbe  in  allen  ihren  lautlichen  und  grammatischen 
Hauptmerkmalen  wie  auch  in  dem  weitüberwiegenden  Theile  ihres 
Wortschatzes  recht  eigentlich  eine  heunebergische  Mundart  ist, 
welche  zwar  auf  der  einen  Seite  in  ihrer  vorgeschobenen  Stellung 
am  Südwestrande  des  thüringischen  Sprachgebiets  eine  viel  stärkere 
Hinneigung  zu  diesem  zeigt  als  die  mehr  zurückliegenden  Glieder 
der  nordhennebergischen  Uebergangsgruppe  und  namentlich  die 
in  derselben  hervortretenden  anglisch-thüringischen  Besonderheiten 
noch  schärfer  und  entschiedener  ausgeprägt  hat,  welche  aber  auf 
der  anderen  Seite  wiederum  in  manchen  Erscheinungen  den 
fränkisch-oberdeutschen  Typus  stärker  als  jene  aufweist  und  so- 
gar in  nicht  wenigen  Wörtern  sich  ganz  eigenthümlich  mit  dem 
Bairischen,  Schwäbischen  und  Schweizerischen  berührt.  Diese 
reiche  Vielseitigkeit  der  Beziehungen  zu  entlegenen  und  ver- 
schiedenartigen deutschen  Volksidiomen  erhält  ihren  rechten 
Werth  durch  das  treue  Festhalten  der  Mundart  an  wesentlichen 
Charakterzügen  der  älteren  (mhd.)  Sprachstufe,  welches  sich  in 
vielen  Puncten  des  sauber  entfalteten  Lautsystems,  in  manchen 
wohlbcwahrten  grammatischen  Gesetzen  und  in  einer  Reihe  alter- 
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thümlicher  Wörter  auf  oft  überraschende  Weise  kund  gibt, 
während  zugleich  der  lebendige  eigenartige  Geist  des  merk- 
würdigen Völkchens  durch  die  originelle  Lautfärbung,  die  sinn- 
volle Benutzung  des  Quantitätwechsels  und  der  Consonantcn- 
verschleifungen  und  durch  den  derben  Humor  des  Ausdrucks 
über  das  Ganze  seiner  volksthümlichen  Rede  einen  wohlthuenden 
Hauch  kraftvoller  uaturfrischer  Eigenthümlichkeit  ausgegossen 
hat.  Neben  allen  diesen  Vorzügen  einer  echt  oberdeutschen 
stark  in's  Mitteldeutsche  überstreifenden  Volksmundart  hat  aber 
das  Ruhlaische  auch  einestheils  in  einer  Reihe  beachtens- 
werther  Wendungen  manche  schätzbare  Erinnerung  an  den  heid- 
nischen Glauben  der  deutschen  Urzeit  aufzuweisen,  anderntheils 
bezeugt  es  durch  den  Sonderbesitz  einer  nicht  ganz  unerheb- 
lichen Anzahl  von  Wörtern  slawischer  Herkunft,  dass  ein  ur- 
sprünglich an  diesem  Orte  vorhanden  gewesenes  sorbisches 
Volkselement  auch  nach  langer  Ueberwucherung  durch  den  ger- 
manischen Hauptbestand  des  Stammes  nicht  ganz  bis  auf  die 
letzte  Spur  hat  aufgezehrt  werden  können,  und  da  wir  es  also 
mit  einer  Mundart  zu  thun  haben,  in  welcher  unstreitig  eine 
aussergewöhnliche  Menge  von  mannigfaltigen  und  interessanten 
Spracherscheinungen  zu  einem  wohlverständlichen  Organismus 
zusammengewachsen  ist,  so  dürfen  wir  uns  wohl  für  gereclitfertigt 
halten,  dass  wir  dieselbe  trotz  ihrer  sehr  beschränkten  localen 
Verbreitung  zum  Gegenstande  einer  so  umfangreichen  und  genau 
eingehenden  Betrachtung  gemacht  haben. 
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Anliang. 

I.    Kiiiderversclien. 

Beim  Abklopfen  der  Weidenrinde  zum  Pfeifchen. 

'jjfüjfclien,  pf äff  dien,  gdk  uisl 
hhnn  de  tiei  ivell  uisgd, 
warf  ich  dich  in  hengermöllersch  gräwen, 
hissen  dich  de  möchen  unn  de  jongen  räioen  1 
gikäk  ! 
lämmersäh  ! 
morrn  wilrd's  hruitdäk, 
läuft  d's  hatzchen  d'n  bä'rk  ünufff 
hat  ä  rot  höschchen  üw, 
<  hil''s  loidder  küm, 
warrsch  uisgedün! 
gilt  ärahl 
glät  ärah! 

2.     Beim  ersten  Austreiben  der  Kühe. 

de  kü  kommen^ 

de  ossen  hrommen', 

de  schalin  Mengen, 

de  vol  sengen: 

dW  hirt  dütt, 

de  melch  sütt; 

hudder  in  de  hr&ti^fann, 

gitfs  änn  güden  ackermann! 

3.     Beim  Abfliegen  eines  Marienkäferchens. 

marichen,  marichen,  flak  uis 

in  dannewäld ! 

dt  hüschchen  bürnt, 

dl  kengehen  schräif. 
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di  väder  siirrt^ 
di  modder  loäinkt; 
marichen,  marichen! 
flük  uis  ! 

4.     Wenn  sich  die  Knaben  im  Freien  tummeln  und  einer 
dem  andern  auf  den  Rücken  steigt. 

stuirJc,  stuirh  lcla])perhem  ! 

hoch  mich  uff  unn  dräk  mich  hei?!, 

bann  de  mit  in  himmel  well, 

musst  de  ä  lang  läider  hä, 

riss  ich  däi  ä  hein  uis 

unn  mach  mäi  ä  ijfü-ffen  druis. 

5.     Tanzliedchen. 
hanns  hirmes  würd,  hann's  kirmes  würd, 
da  schlajt  mi  väder  änn  hok, 
da  dänzt  mi  modder,  da  dänzt  mi  modder, 
da  wackelt  ür  dW  roh. 

6.     Wenn  ein  kleines  Mädchen  im  Regen  herumtanzt. 
rdne,  rdne  dröffchenl 
es  ränt  off  mi  ktqifchen, 
dass  ich  hall  gross  loar, 
dass  ich  ball  ü  bruit  war. 

7.     Bei  der  Heimkehr  aus  dem  Walde  vom  Beerensuchen. 

hdllonger  leren! 

mäi  kommen  uss  d'n  beren, 

haben  einen  vollen  Korb! 

de  modder  schlilk  d'n  seier  'üf 

mit  d'r  scharfen  rüden, 

dass  ans  de  bein  binden; 

hein,  hein  gut  d'r  wd'k, 

üwioer  d'n  dich  gdt  d'r  std'k, 

üwwer  das  nmsser  gdt  de  brock ; 

bar  net  voll  hat,  blit  zeröck, 

brecht  d'n  rock 

in  honnert  dausend  stock! 

32* 
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8.     Beim  Auszählen  zum  Spiele. 
ene  hene  fengerhütl 
stärweti  de  huirn,  es  net  cjüt; 
stärwen  se  äwwer  allzeglich, 
genn  de  ängel  mit  zer  lieh: 
hiffl  hoff!  huffl 
dau  läist  huss! 

9.     Beim  Umgang  des  Laubmännchens, 

(eines  ganz  iu  grüne  Baunizweige  gehüllten  Knaben,  der  als 
Bote  des  Frühlings  mit  seinen  Genossen  von  Hause  zu  Hause  zieht). 

hläkol,  hläkol 
säin  de  hasten  jjflänzen! 
hann  d's  mäjen  gnssen  hat, 
fängt  se  ün  ze  dänzen; 
dänz,  mäjen,  dänz! 
dt  schü  säin  noch  ganz! 
säin  se  dann  enzwei, 
dänzen  me  off'  änn  ei! 
säin  se  dann  zJ  rr essen, 
dänzen  me  off'  den  füssen! 
säin  se  dann  zrhracJien, 
dänzen  me  ojf  d'n  hnachen ! 

10.    Zum  fröhlichen  Ausdruck  des  kindischen  Uebermuthes, 

(besonders  wenn  die  Kinder  beim  Eintritt  des  Frühlings  zuerst 
wieder    auf   der    Strasse,     auf    der    Wiese    oder    im    Berggarten 

herunihüpfen). 

ich  soll  minner  modder  an  gtr  li'öpf ; 

konn  ich''s  net,  schmes  se  mich! 

ginh  ich  häi  mi  aller  ruis, 

dl  schlCik  me  ä  gachähjen  uis! 

IL    Andere  yolksthümliclie  Verschen. 

1.     Beim  Spinnen. 
r^dchen,  redchen  ömm  unn  dömm! 
Sit  sich  doch  hei  mansch  Ömm! 
wäiss  ich,  bän  ich's  gä  wi: 
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minner  Ihoen  dojter,  di 
fru  vffstdt, 
gärn  in  de  schul  gät, 
dar  toi  ich,  ich,  ich's  gä! 

2.    Um    ein   Schulkind    durch   Spott    über    seinen   Lehrer 

zu  necken. 
aller  auwen! 

d^r  hander  schmes  si  frauwen : 
ha  schmes  se  goir  henger  änn  ulr, 
dass  se  dan  höchenlach  nuis  fulr. 

3.     Beim  Butterschlagen  *). 
reimchen,  reimchen!  hüdder  dich! 
's  gitt  hei  grösser  huir  all  ich! 
(Rahm,  Rahin!  werde  zu  Butter! 
es  gibt  keine  grössere  H — e  als  ich). 

4.     Klage  über  schlechte  Zeiten. 
äü  lüt!  äü  lud  bäs  sä  das  war 
bäi  dar  goir  schlömmen  sit? 
mäi  müssen  arioei  bi  ä  bar 
unn  däbäi  hon g er  lid! 
das  wärhgezük  loürd  abgenotzt, 
is  das  net  söng  unn  schann'? 
vir  gräschen  für  das  dotzt! 
mäi  müssen  uss  d'n  lann ! 
ärscht  hacht^n  me  schwinnchen  iinn  rosin, 
zont  drät's  hei  ärwessobben ; 
arscht  vWdint'n  me  dukäden  unn  karlin, 
unn  zont  kei  härensschobben ! 
arscht  draunken  me  schuckelät  unn  butisch 
unn  dänzten  au  kadrilljen; 


*)  Dieser  durch  seinen  massiven  Schluss  merkwürdige  Spruch  weist 
deutlich  auf  die  Vorstellung  eines  Hexeneiuflusses  hin,  welcher  das 
Butterwerden  des  Rahmes  verhindere  und  welcher  dadurch  entkräftet 
werden  soll,  dass  sich  die  Buttermacherin  selbst  für  die  ärgste  Hexe 
erklärt. 
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zont  stenn  inäi  da  unn  hängen  d'n  fftunsch 
unn  senn  u  is  hi  de  sptUjen  ! 

5.    Schutzformel  der  alten  Weiber,  wenn  sie  auf  verbotenen 

Forstorten  Holz  suchen  und  dem  Jäger  nicht  in 

die  Hände  fallen  wollen. 

zont  schriden  mm  üwwer  dan  heiljen  gräwen, 

da   begdn  ons  dräi  heilig  knäwen: 

das  looir  gott  väder,  gott  son,  gott  heiljer  geist, 

dass  ons  hei  hoind  bisst 

unn  kei  ländhnacht  üngrifft! 

III,    Ein  Gedicht  iii  Rulilaer  Mundart  von  Ludwi;?  Storch. 

Der  Riwweskuchen. 

1.  Ich  gmk  bänmvarrsck  in   Ottewäld 
mit  Hannjürrn  unn  dan  Spetzer, 
da  hunn  di  männer  inäi  vrzält 
änn  rächten  Rider  schnefzer: 

'ich  htm  gemachert  imn  gelacht, 
däss  me  de  därm  in  li  gekracht,   — 
ich  dank,  ich  müss  Mich  uisschüt. 

2.  Bäs  ivarrn  di  allen  Rüler  doch 
für  dausendschockschwerrnoder ! 
au  allewi  gWs  ümmer  noch 

so  himmelsackersch  käder, 
so  luider,  di  in  heid  nüscht  hunn 
all  bi  se  änn  'n  schuir  ündunn, 
verflucht  gehöck  unn  lömmel. 

3.  So  ä  duirchdrewen  schengläich  woir 
für  aller  seh  Möllanr  eschen : 

bäs  mäjt  dar  net  in  ganzen  joir 

für  bussen  unn  für  sjiässchen! 

bäs  dar  de  lut  hat  üngefürt, 

beschwatzt,  beschommelt  unn  uisgeschmtrt, 

das  gleit  allwi  kei  mansch  inen. 

4.  Ha  gmk,  als  hatVs  ün  goir  kei  nit, 

wil  ä  äwen  d's  bast  vrgä'ssen, 
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so  drebsch,   als  hadden  en  allerit 
de  hünner  d's  bröt  gefrassen; 
drömm  dässelt  muncher  schäfsl-öpf  sich 
unn  meint  dar  liss  sich  sicherlich 
tmfurj  hi  sust  Bizmärten. 

5.  Nun  gingen  unn  änn  früjoirschdäk 
lool  urer  zän  gesä'llen 
frümorjens  off  de  fäinkenlach 
änüwicer  in  de  allen; 

da  num  in  büssenränzen  mit 
ä  jader  has'n  gott  beschid 
odder  bäs  de  frau  ün  hargäb. 

6.  D'r  ein  ä  düchtig  schwardemoursclit, 
dW  anner  ä  stock  schäinken, 

unn  in  d'r  buddel  für  d'n  durscki 
hat  jdder  abbes  ze  dräinhen  ; 
nuirdhilsser  drät  dar  mit  sinn  spack, 
d'r  virt  i-Wscik  sich  für  d'n  wäk 
m,it  bekelfleisch  unn  kümel. 

7 .  Hollt  änner  goir  änn  f röschen  loack 
unn  ä  knackiüurscht  uss  d'r  schiebben, 
gläich  wonn's  de  annern  au  gärn  schnack 
unn  stossen  en  in  de  r ebben; 

se  Idnn  sich  henger  ä  hacken  hin 
mm  dräinken  da  d'n  brändewin, 
ä  jdder  uss  sinn  ranzen. 

8.  Da  fängt  das  M'öUanreschen  ün: 
„ä  wuirt  zu  kummeräden! 

es  hat  zum  marsch  sich  jdder  mün 
mit  spis  unn  dränk  beladen; 
nun  wi  ich  üch  en  fürschläk  mach : 
hurt  zu  unn  üiowerlät  de  sach 
zum  allgemeinen  basten. 

9.  äü  lüt,  es  is  noch  früer  dak 
unn  wit  net  men  zer  allen  ; 

dort  schallt  wul  muncher  fäinkenschlak 

uns  hütt  noch  zu  gefallen: 

ich  ddjt  dass  jdder  ärömm  drackdirt 
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unn  fudder  gäh,  M  sicli's  gehurt, 
so  bi  hä's  hat  in  schnappsack. 

10.  is  das  uch  rächt,  so  sä  d'n  dänz 
uff  du  mt  aller  ranzen; 

ä  riioweshuchen  M  ä  kränz 

unn  drenn  ä  hommeränzen! 

de  kraumhen  weich,  de  r engen  hart ! 

ich  schnid  ä  jaden  ah  st  hart 

unn  loäünsch  iich  hrostemälzit!^' 

11.  Di  amiern  schmoinzeln  unn  langen  zu 
unn  loioen  Möllanresen ; 

dar  hält  de  auwen  off  si  schü 
unn  stallt  sich  goir  gedesen; 
d'r  schliff  er   Dines  griff't  d'rfert 
sinn  ranzen  ün,  hü  ä  beschwert ^ 
näch'^n  neckt  ä  für  sich  zefriden. 

12.  Dan  kuchen  fix  si  rächt  geschit; 
nü  brengt  delegäden  schäinken 

fitW  klei  Hannwelm  c?V  schnallenschmid : 

se  schwatzen,  ä'ssen  unti  dräinken, 

Hannvaltensdecker  brengt  ä  hün 

unn  so  si  sack  ä  jdder  man : 

se  lassen  sich's  schinä'ck  hi  humieck! 

13.  D'r  schliffer  Dins  hat  allerit 
goir  mörderlich  gefrä'ssen; 

nun  sprecht  zu  ün  d'r  schnallenschmid: 
„dau  hast  w6l  dinns  vergcissenf'' 
hä  dmbert:  „alle  schockschwerrnot! 
ich  hün  nuscht  all  ä  dracken  brot; 
damit  lä  ich  kei  %r  in!" 

14.  Bi  se  nun  duirch  d^n  allengroind 
vergnüjt  unn  lustig  dräwen, 

da  loispert    Welm:  „dar  schliff erhoind l 
dar  gönnt  nar  sich  gut  läwen! 
dar  gizhäls  wi  uns  hiltt  beschiss: 
ich  wäiss  si  schlech  gräd  ganz  gewiss; 
awwer  wart,  me  wonn'n  heinlücht! 
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15.  Dan  du  ich  liütt  änn  schäwernaclc, 
dass  alle  Ruler  lachen! 

ha  hat  hei  drachen  brot  in  sacJx-, 
das  lut  ha  in  sinn  rächen! 
änn  riwioeskuchen  hat  das  äs: 
das  is  ä  delegäder  fräss 
für  ün  off  dissen  awwet! 

16.  Si  Gretlisckchen  unn  mi  Anndorf, 

dt  säin  gut  kummeräden  • 

SU  hat  das  riwioes  häi  uns  geborrt 

unn  hat  uns  alles  verräden  : 

h'dtt  kum  se  in  d^r  frü  tinn  broll, 

da  mutt  se  au  annis  nocli  holl 

zum  güden  riicweskuchen. 

17.  D'r  schliff  er  hat  d'n  ivänst  deck  voll 
für  d'n  ganzen  däk  gcniä'sscn ! 

hat  ä  doch  bt  ä  wolf  so  doli 
gesoffen  unn  gefrä'ssen! 
wi  ha  c?'s  awioets  bi  von  ongefar 
sich  abdröck,  —  rupsen  hengerhav! 
gläich  änner  ün  off  d'r  far sehten! 

18.  Ich  gä  d'n  racker  net  von  dach! 
ich  hün  en  bi  unn  dW  keden! 
dankt  ha  ü  könn  sich  devongemach, 
da  hat  ä  sich  geschneden! 

d^r  riicweskuchen  sä  dem  fr  atz 
in  hals  net  dissen  dwivet  kratz: 
das  git  ä  h'ätz  zum  lachen  ! 

19.  Unn  dass  ha  morrn  zum  früsfoi-k  net.. 
bann  mal  de  füinken  lacken, 

in  sinn  verfluchten  ranzen  hat 
noch  änn  einzgen  ktichenbracken^  — 
dafür  latt  mich  nuir  sorr  de  näjt! 
ich  hün  me  ä'bbes  uisgedujt: 
mäi  frassen  morrn  d'n  kuchen!" 

20.  Se  kommen  zu  d'n  fäinken  ball 
unn  hunn  ä  gross  vergnüjen; 

mit  Schlifferschdmsen  dünn  se  all, 

Uegel,  Tlnlilaer  MiuuUirt.  33 
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all  gleiden  se  si  lajeii; 
doch  awwets  gdt  off  drit  unn  schrit 
mit  Dmsen  ünimer  Hannwelm  mit: 
es  helft'n  goir  hei  schioidden. 

21.  Hä  dankt:  „morrn,  e  se  siclis  v'rsenn, 
bin  ich  doch  uisgeressen! 

vom  riiüweskuchen  sä  ich  henn^ 
unn  henner  hrtt  änn  bessen ! 
U7in  hün  minn  huchen   ich  geschmuisf, 
lach  ich  de  narrii  uis  in  de  fuisf^ 
däss  ich  se  so  beschommelt!'^ 

22.  In   Oev)erallen  in  d^r  schänk 
hunn  se  quardir  gefongen: 

ei  deil  lat  sich  da  (yff  de  bänh, 
das  säin  zemäist  de  jongen; 
bäs  aller  is,   das  hrücht  in's  ha: 
Hanmoelm  imn  Dins  l'äin  off  d?r  stra, 
ball  schnarchen  se  all  unn  rasseln. 
23:    D'r  schliffer  hat  sich  öngersch  heit 
gelät  d^n  büssenränzen 
unn  dreinit  in  grösster  heiderheit 
vom  riwweser  dan  ganzen; 
off  einiä  krit  ä  änn  rehbenstoss: 
„harr  Jesesl  is  ihm  d\'  dnfel  los'^^' 
so  krischt  Hanmoelm  dar  racher. 

24.  Benqs  in  d''r  stubben  zut  ärihnni 
ä  häufen  von  wannerdengern ; 
se  hunn  all  knädde7iducher  ömm 
unn  lichter  in  d'n  f engern: 

d''r  schliffer  setzt  des  dodes  schtr 
unn  zeddert  bi  ä  murmeldir 
unn  batt  ä  väderunser. 

25.  Uriol  macht   Welm  d'n  ranzen  ler 
von  dem  erwäünschten  bü'chchen 

unn  macht  d'n  schnappsäk  dafür  schwer 

mit  an  boir  allen  wiickchen; 

fort  säin  de  wanner  denger:  's  heit 
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lat  Dines  widder  deck  unn  hreit 
off  d'n  allen  hüssenränzen. 

26.  Ball  schnarcht  ä  Widder  schläk  of  schlak, 
d'rivi  de  annern  hissen; 

di  gucken  schon  dän  jongen  däk 
in's  farivendöpfchen  dussen: 
da  kömmt  Hannvjelmchen  hengerdrei 
unn  hält  das  bä'ckchen  mit  geschräi: 
„me  hunn  dän  riwweskuchen!" 

27.  Unn  drüiviverhar  im  mor jenrot 
hi  üivicer  ä  hirsobben! 

d'n  labben  ärahl  —  ,^bäs  schockschxoerrnot! 
ä  riwwes'?  —  ä  aller  schlohben?  — 
hei  kuchen?  —  hat  dar  tcns  üngefurtl 
gläich  gammen  bäs  iln  druff  geburt!"^ 
se  röddeln  en  u-ff  mit  biiffen. 

28.  „Botz  hägel  bletz  unn  dunnerschläk! 
bü  haste  d'n  rivnceskuchen  ?  — 

das  riwwes  hat  das  vi  in  sack! 

is  das  net  ötnm  ze  fluchen?  — 

bäs  humme  geschioatzt  net  hur  unn  hin, 

bi  iae  d'n  riwweskuchen  krinn ! 

nun  humme  nar  's  ler  riivioes!^^ 

29.  „Bäs?  nuir  's  ler  riunoes?  verdammter  späss! 
tms  all  reicht  schlömm  ze  fobben, 

hat  das  verhimmelt  räwenäs 

in^s  riicwes  gebackt  d'n  schlobben! 

däss  dich  d'r  bos  feil  d'rstiss! 

me  wonn  un  ömm's  muH  ärömmer  schmiss! 

me  wonn  das  luider  äbkill" 

30.  Men  all  ä  dotzt  schwarz  isenfust 
wonn  schmisser  säi  unn  büffer; 

von  lärm  toiird  ganz  verwirrt  unn  wüst 
in  heit  d'r  dusslig  schliff  er: 
sinn  büssenränzen  risst  ä  hdr 
unn  brommt  für  ärger  bi  ä  bar, 
bi  ä  de  wcick  äruisbrengt. 

33* 
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31.  „Dan  huchen  li'dtt  ich,  äil  schengerhonnlf 
dän  hucJienf  —  ä  h'öffelsdaden ! 

das  IS  ä  Scharm  uch  önger  d'r  sonn 

für  allen  braven  lüden! 

ich  hatt'n^  —  ich  dajt  häs  mich  hess!  — 

hii  IS  mi  kuchen?  ick  ivis  wess! 

äil  halt  nie  dem  huchen  gestoUen!" 

32.  y^„Dau  Stoffel,  mäi  wollen  en  jü  ü'rscht  muis! 
es  hing  ons  ja  di  zongen 

häi  minner  sei  so  loit  äruis 
hl  für^m  hristhe7igche7i  d'n  gongen- 
de goschen  lif  mis  von  wasser  voll: 
nun  stät  d'n  huchen,  es  is  ze  doli, 
ä  rmioes  unn  änn  schlohhen  1''^' 

33.  D'r  schliff  er  gillt  In  unn  änn  S2:>iss 
unn  dut  erbärmlich  fiänner, 

dass  un  d''r  höh  gewaldig  stlss 
unn  drajifen  gross  bt  stenner 
vonn  backen  hullerten  in''s  gras; 
bäs  für  ä  härzeleid  woir  das! 
es  gab  für  un  hei  grössersch. 

34.  Unn  fil  en  das  dunnenoäder  in, 
das  dröt  von  sinner  allen, 

da  gillt  ha  ralks  arscht  bi  ä  schioin 
unn  IS  goir  net  ze  hallen. 
^^„Grt'tlis!  bi  is  nie  schlämm  ze  sinn! 
hü  is  dar  riwweskuchen  hin, 
dän  däu  so  hösch  gebackenV^' 

35.  ,,Bü  is  d'r  huchen?"  das  geschräi 
erschallt  uss  allen  rächen ; 

„d'r  du  fei  hat  si  spil  d'rbäi 

unn  macht  so  gräulich  Sachen! 

bü  is  d'r  hitchen?  —  es  git  schmess ! 

hü  is  ä?  —  das  müss  d'r  lyfärner  wess 

odder  di  all  Bizmutz!"  — 

36.  Änr Aschen  schmoinzelt  bi  ä  schälm 
unn  spreclit  zum  näbberschjongen: 
„bcis  grelst  de  när  so  ossig,   Weht? 
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dau  schadist  je  nuir  dinn  longen ! 
nä,  dar  spackdähel  is  ze  gross; 
se  krisch 671  hi  von  d'r  heden  los: 
hü  is  d'r  rhvwesl:iichenf"  — 

37.  „Bizmärten,  stoffel  säid  uü  all 
mit  dem  gefrd  unn  lärmen! 

dan  huchen  wonn  se  knall  imn  fall, 
unn  liunn'n  doch  in  d'n  dünnen ! 
äb's  nuir  an  einzigen  infil, 
däss  SU  verschlocht  mit  staumj^f  U7in  stil 
Gretlischchen''s  riwweslaichen!''  — 

38.  Nun  rissen  all  de  glafzen  üf 
In  gatlich  hotschenreder ; 

das  git  ä  gelachter  unn  ä  geschnHf 
unn  arscht  änn  rächten  zeder ! 
„„verfluchtes  dapf!  dau  schengerschhoind ! 
dar  schnetzer  is  me  doch  ze  hoint! 
dau  bist  des  dufels  abbiss!"" 

39.  „„Da  hat  ä  nun  d'n  gätizen  wah 
ä  Infamer schgesicht  geschneden, 
wm  uns  gefilrt  off  d'n  katzendrah 
unn  lacht  noch  uis  änn  jaden! 
dau  bist  ä  rachter  honnsgesall, 

ä  bränd  unn  stanher  uss  d'r  hall, 
ä  hrodehull,  ä  schengäs!"'^ 

40.  „„Nun  sack  me  gläich,  dau  dnfelsfratz!""  — 
fr  dt  en  d'r  schiff  er  mit  fluchen,  — 

„„hast  dem  mäi  bi  ä  haxenkatz 
gemuist  d'n  riicweslcuchenf 
äruis,  dau  leich!  mit  dinner  bicht 
unn  gib  ons  ganz  genau  bericht 
von  dinn' 71  verfluchten  könsten!'^" 

41.  „„  Ich  sö'hcer  dissen  morjen  hun 
dem  kuchen  ingeschlüje7i 

unn  hÜ7i  'n  ^V^  d'71  rä7izen  gedün 

U7in  htm  'n  härgedrüje7i! 

niln  sack  ine,  hoind!  bi  dann  erschnajipt, 
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däss  ich  dich  net  d''rhäi  erdappt'^  — 
hist  arm  ä  haxenmeisterT'"  — 

42.  ,,Geschioindigl:eit  hei  hä'xeräi!''' 
Anrischen  sprecht  mit  lachen; 
jjhäs  macht  aü  für  ä  gross  geschräi 
üwioer  ganz  nadürrlich  saclien? 
bann  enner  ämä  änn  schnetzer  m.acht, 
ilwwer  dän  di  ganz  Rül  gillt  unn  lacht, 
sä  gläich  d'r  düfel  cVrJjäi  säi!" 

43.  y,GretIis  kauft  najten  ömmer  vir 
in  dr  möllen  mal  unn  hudder ; 
stracks  lusst  ich  henger  d'r  kummerdur, 
hi  se  kläscht  mit  minner  modder: 

SB  suk,  SU  loöll  änn  kuchen  hack, 
ür  Dines  miltt  sich  goir  ser  hlack 
unn  äss  gärn  riwweskuchen  /" 

44.  „„Dar  sä  mit  off  de  fäinkenVäck! 
kei  annrer  krit  en  hessen!"^' 

so  däjt  ich  gläich ;  uss  schäioernack 
mach  ich  me  kei  gewessen: 
„„dän  lömmel  stall  ich  schon  ä  hein, 
däss  ha  d'n  kuchen  net  allein 
verzert  unn  mäi  ün  hälfen!"'^ 

45.  „Unn  dissen  morgen  häi  güder  zit 
schlech  ich  nach  Dins  sinti  hüschchen: 
ich  hati  nach  kuchen  abheditt, 

bi  de  katz  hat  nach  d'n  müschchen; 
stell  zwäinzt  ich  duirch  das  fänster  nin: 
se  draunken  drenn  schon  brändewin 
unn  ässen  f röschen  kuchen.'^ 

46.  „änn  haschen  riwweskuchen  backt 
harr  Dhies  in  änn  labben 

unn  alles  wurd  gut  ingesackt,  — 
ä  brajtstöck  zum  erschnabben! 
nun  basst  ich  uff:  das  riwwes  stdt, 
bVs  woir  gebrucht  ncijt  z'awwet  spat, 
noch  in  cVr  hall  d'rnäwen." 
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47.  „Da  sprecld  cVr  mün:  „„gäk  liin,  Gretlis!"" 
unn  räicht  ür  hin  de  buddel,  — 

„„unti  lang  ä  hör  deichen  annis!"" 
„dau  bist  ä  r achter  pfuddel! 
musst  ä'nn  d'n  ganzen  morjen  siiff!" 
nun  giWs  ä  gehiss  drenn  unn  ä  gehuff: 
ha  grifft  schon  nach  d'r  fuchtel. 

48.  „Da  risst  se  mit  d^r  huddel  uis ; 
ich  huiz  mich  in  ä  liehen 

unn  mach's  tir  nach  unn  krisch  in\s  huis 
unn  schall  mit  vollen  hacken: 
„„dau  schioinnsmatz!  suffgarscht!  räwenäs ! 
ich  icärf  de  unn  köpf  das  hrantivinscjlas! 
di  auwen  loi  ich  däi  uiskrafz  /" " 

49.  „liä  fort  äruis  iinn  wi  se  icechs 
unn  jacker t  bi  zum  dänzen; 

ich  foir  änin  unn  holl  mili  fix 
d'n  kuchen  uss  d'n  ranzen^  , 

unn  üwwer  d'n  schlohhen  stol[rr  ich  hin: 
in''s  riwices  cVrmtt!  in  d^n  säk  änin! 
das  gut  hi  riqysen  tmn  kletschen." 

50.  „Bäs  giste  häs  haste,  fort  hi  doli 
mit  schnioinzeln  unn  gekicher! 

bi  Dines  flucht  unn  Gretlis  broll, 
woir  ich  in  immmer  sicher! 
hi's  widdersch  gtnk,  das  wesst  äil  jü: 
bisst  äü  üch,  kün  ich  nüscht  dezü; 
brömni  säid  e  net  geschäüder!" 

51.  „Dan  delegäden  kuchen  hün 
ich  net  für  mich  behauen : 
ich  hün  en  als  ä  braver  mün 
erlich  gedeilt  mit  allen j 

U7in  Dines  hat  das  mäist  gekret.  — 
Nun  äiciver  macht  hin!  es  icürd  sust  spat 
unn  mili  versamen  de  fäinken!" 
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pag.  66,  2.  Den  ruhlaisclien  Zeitwörtern,  deren  in- 
lautendem 10  fast  überall  ags.  i',  md.  w,  mhd.  j,  nlid.  h  gegen- 
übersteht, sind  noch  folgende  beizufügen: 

glu,  ze  glüwen  glühen  (ags.  ''' glovan  Ettm.  438.  engl,  to 
gloio.  md.  gluwen.  mhd.  glüejen  Ben.  1,  551b.  Schade  219  a); 
kra,  ze  krawcn  krähen  (ags.  '"crävan  Ettm.  400.  engl,  to  crow. 
md.  hrewen.  mhd.  hraejen  Ben.  1,  869b.  Schade  339);  ma, 
ze  mäwen  mähen  (ags.  mävan  Grein  2,  213.  engl,  to  mow. 
md.  mewen  Pfciif.  Jerosch.  196.  mhd.  maejen  Ben.  2  ^,  20  b. 
Schade  382  b);  na,  ze  na  wen  nähen  (ahd.  näjen,  nähan, 
näioan  Grff.  2,  997,  mhd.  naejen,  naelien  Ben.  2  ^,  303  b. 
Schade  417  a,  —  im  Ags.  nicht  vorhanden);  sä,  ze  sawen  säen 
(ags.  sävan  Grein  2,  392.  engl,  to  soiv.  md.  sewen  Pfeiff.  Jerosch. 
219.  mhd.  saejen  Ben.  2  2,  24  b.  Schade  491  b);  auch  schnäi, 
zcschnäiwen  schneien  {&g^.  snivaii  Grein  2,  459.  ohA.sniwan^ 
mhd.  smwen  Ben.  2  2,  451  a),  wo  indessen  das  w  mehr  als  bei 
den  anderen  wurzelhaft  ist. 

pacj.  75  ff.  Für  die  richtige  Beurtheilung  des  Ueber- 
gangs  von  n  d  in  n  g  ist  es  nicht  unwesentlich ,  dass  derselbe 
auch  im  benachbarten  hessischen  Gebiete  vielfach  auftritt,  und 
insbesondere  sind  für  die  p.  77  besprochenen  participialen  Zu- 
standsformcn  auf  -ing  eine  Anzahl  hessischer  Parallelen  nach- 
7,utragen :  hlinzenivg,  hlinzelwg  (ohne  etwas  zusehen)  Vilm.  43. 
glilev-ening  (glühend)  ibid.  131.  graddeling,  gralling  (rittweise) 
ibid.  134.  inirzening  (moderig)  ibid.  270.  müchzenwg  (einen 
Modergeruch  von  sich  gebend)  ibid.  273.  müfzening,  miffzening 
(Modergeruch  an  sich  tragend)  ibid.  274, 
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Berichtigungen. 

;pag.  14,  Z.  31  ist  knäif  Messer  mit  den  dazu  verglichenen 
■Wörtern  zu  tilgen ,  indem  in  Rubla  nur  die  ungesteigerte  Form 
knif  vorkömmt,  vgl.  p.  219. 

2mg.  51,  Z.  8.  9  sind  die  beiden  Beispiele  nllburer  und 
nalschmid  zu  streichen,  da  in  dem  ersten  Theile  dieser  Wörter 
der  Umlaut  nicht  üblich  ist,  und  es  muss  daher  auch 

pag.  56,  Z.  29  statt  nllburer  vielmehr  ntlbürer  ge- 
lesen werden. 

])ag.  62,  Z.  22  steht  ungenau  keif,  keift,  keifen,  welche 
Formen  richtig  käif,  käift,  käifen  geschrieben  und  daher  zu 
der  folgenden  Nummer  d)  gestellt  w^erden  müssen,  unter  die  auch 
noch  däif  (taufen),  däifet  (Taufe)  gehört  haben  würden. 

pag.  85,  Z.  22  ff.  hat  sich  die  gemeinthüriugische  Wort- 
form wäjen  f.  (in  d'r  wäjen,  uss  d'r  wäjen)  eingeschlichen, 
statt  deren  die  für  Ruhla  allein  richtige  Form  wä  f.  (in  d'r  wä, 
uss  d'r  wä)  zu  setzen  ist,  wie  sie  dem  ruhl.  Lautgesetze  (vgl. 
Guttur.  3,  a.  p.  71)  entspricht  und  unter  wäk  pag.  281  richtig 
geschrieben  ist. 


Regel,  Rnhlaer  Mundart.  34 
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